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Der Waffenträger, der seine Schußwaffe nicht richtig und 
sicher handhaben kann, weil er ihre Funktion 
nicht kennt und weil er die Sicherheitsregeln im Umgang 
mit Schußwaffen nicht beherrscht, der wird zur Gefahr 

für sich und seine Mitmenschen... 


Dieses Buch ist meiner Frau Brunhilde 
und den Frauen der Sport- und Combatschützen gewidmet, 
die viel Verständnis und Geduld für unser Hobby 

Schießsport aufbringen. 


Inhaltsangabe 


Vorwort 

Einleitung 

1. Die Treibmittel 

2. Die Zündung 

3. Die Patronen 

4. Innere und äußere Ballistik 

5. Gewehre 

6. Faustfeuerwaffen 

7. Die Funktion der Waffen 

8. Die Handhabung der Waffen 

9. Ladehemmungen 

10. Die Wirkung der Combatwaffen 

11. Die Schießtechniken 

12. Zielen und treffen 

13. Das sportliche Schießen 

14. Das Combatschießen 

15. Sicherheitsregeln 

Technische Daten - Tabellen 


6 


Vorwort 


Nirgendwo ist so deutlich zu sehen wie in der Waffentechnik, daß wir alle von den 
Erkenntnissen unserer Vorfahren profitieren und wie wir, auf deren Forschungen 
aufhauend, Neues entwickeln. 

Der Stand der Waffentechnik zeigte immer auch den Stand der allgemeinen Tech¬ 
nik eines Volkes. Gab man doch schon immer das Geld leichter für die Entwick¬ 
lung und Anschaffung neuer Kriegswaffen als für andere Dinge aus. Dies hatte 
aber auch seine sehr notwendigen, realen Gründe. 

Cortez zum Beispiel hätte Mexiko nie erobern können, wenn die Azteken dieselbe 
Bewaffnung wie seine spanischen Soldaten gehabt hätten. So war die Waffentech¬ 
nik für den Verlust der Freiheit und den Untergang eines großen Volkes verant¬ 
wortlich. Nachdem wir den 2. Weltkrieg verloren hatten, hat man mit aller Macht 
versucht, unser natürliches Interesse an der Waffentechnik und am Schießen zu 
eliminieren. Die Besatzungsmächte waren der Meinung, die Deutschen hätten mit 
ihrer zweifellos hervorragenden Bewaffnung im 2. Weltkrieg genug Unheil ange¬ 
richtet. - Das soll uns hier nicht davon abhalten, uns mit der Waffentechnik zu be¬ 
schäftigen. 

Waffentechnik wird immer Männer interessieren, ob dies den Politikern, die waf¬ 
fenfeindliche Gesetze verabschieden, recht ist oder nicht. Oft fürchten sie auch 
nur, daß die Waffen in den falschen Fländen sein könnten. 

In der Schweiz hat man diese Befürchtungen nicht. Wo ist da die bessere Demo¬ 
kratie? - Doch sicher dort, wo ein Staat seinen Bürgern ein Sturmgewehr nebst 
Munition nach Hause mitgeben kann ? 

Wir brauchen uns eigentlich nur die Frage zu stellen: 

Cuibono? Wer profitiert von einer Waffenlosigkeit? 

Von den Erfahrungen ganzer Generationen habe auch ich hier gelernt. 

Deshalb möchte ich den Männern und den Firmen danken, deren Forschungen, 
Erfahrungen und Bilder ich hier verwenden durfte. Ohne diese hätte das vorlie¬ 
gende Buch wahrscheinlich nicht geschrieben werden können. Mein Dank gilt ne¬ 
ben vielen anderen, die ich hier aus Platzgründen nicht alle nennen kann, beson¬ 
ders: - Herrn Dr. Wolf gang Weigel, Herrn Heinz Dathan und Herrn Karl Böh¬ 
lein sowie Herrn Walter Lampel. - Diese Herren haben ganz ausgezeichnete deut¬ 
sche Fachbücher geschrieben, die ich sehr empfehlen kann. 

Wichtige Erkenntnisse sind auch aus den Büchern von General Hatcher, Jan Ste¬ 
venson, W. G. B. Allen, Jeff Cooper, Josef Stoffel, B. Haglund und Raymond 
Sasia. Ich danke den Firmen Dynamit Nobel, Carl Walther, Sauer & Sohn, Smith 
& Wesson und Colt für die Unterstützung, die ich für dieses Buch bekam. Dank 
gebührt meinem Helfer bei der Schießausbildung, Heinz P. Steuth. 
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Vor allem aber danke ich dem Layout und den Zeichnern des Deutschen Waffen¬ 
journals , die sich wieder besonders viel Mühe mit meinem Buch gegeben haben. 
Was wäre ein Schriftsteller ohne einen guten Verlag? 

Über die verschiedenen Schießtechniken wurde ja bereits in meinen Büchern 
„Combatschießtechnik “ und „Verteidigungsschießtechnik “ berichtet. 

Da mein persönliches Interesse vor allem den Faustfeuerwaffen gilt , wird auch in 
diesem Buch viel über sie berichtet werden. 

Möge dieses Buch dem Schießsport neue Freunde gewinnen. 

Siegfried F. Hübner 
im September 1974 

Waffentechnischer Berater und Schießausbilder für Combatschießtechnik 
- Member of: International Police Assosiation, 

South West Combat Pistol League, Expert of the American Pistol Institute 



Der Verfasser mit Ray 
Chapman, Polizei¬ 
schießausbilder und 
Meisterschütze der 
SWCPL, in Cali¬ 
fornia. 
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Einleitung 


Dieses Buch wurde geschrieben , um den vielen neu hinzukommenden Waffen¬ 
freunden die Waffentechnik nahezubringen. Der Verfasser hofft aber , daß manch 
alter Waffenhase “ in diesen Zeilen noch einiges finden kann , was er noch nicht 
zi'ußte. - Das Buch „Waffentechnik “ will durch seine einfache Art der Darstellung 
Grundkenntnisse in der Waffentechnik vermitteln. Dabei soll aller unnötiger Bal¬ 
last weggelassen werden. Viele Bilder sollen das Begreifen eines Vorganges leichter 
machen. Kann man doch mit einem einzigen Bild einen technischen Vorgang leich¬ 
ter erklären als mit einer ganzen Schreibmaschinenseite voll wohlgesetzter Worte. 
Die Bilder bleiben im Gedächtnis viel leichter haften. 

Die geschichtliche Entwicklung der Waffen und der Patronen wird auch kurz auf¬ 
gezeigt , da es leichter ist , dadurch die verschiedenen Waffensysteme kennenzuler¬ 
nen und zu begreifen. Absichtlich werden alle seltenen Waffen weggelassen , da sie 
nur Sammler interessieren werden. 

Die Waffentechnik interessiert wohl jeden echten Mann , dies kommt vielleicht aus 
uralter Vorzeit , wo der Mann wirklich noch mit der Waffe um das Überleben sei¬ 
ner Familie kämpfen mußte. Er mußte mit seiner Waffe für Nahrung sorgen und 
die Seinen mit der Waffe gegen tierische und menschliche Feinde verteidigen. Wir 
haben es da heute schon etwas leichter. 

Wer die Geschichte studiert , findet , daß Waffentechnik und Waffentaktik sehr oft 
über das Überleben von ganzen Völkern und Stämmen entschieden haben. 

Erst in unserer neuen Zeit ist durch die Erfindung der Atombombe die Waffen¬ 
technik so furchtbar geworden , daß man , es Gott sei dank, kaum noch wagt , diese 
alles vernichtende Waffe einzusetzen. Dafür gibt es jetzt wieder Guerillakriege die 
mit den kleinsten und einfachsten Waffen durchgeführt werden. Für die persön¬ 
liche Verteidigung des einzelnen von uns ist die Selbstladepistole oder der Revol¬ 
ver nicht unnötig geworden - ganz im Gegenteil werden diese Waffen bei der an¬ 
steigenden Gewaltkriminalität für den Bürger immer mehr notwendig sein. Unse¬ 
re Politiker scheinen allerdings noch nicht erkannt zu haben , daß sie in bezug auf 
das Waffenrecht nachträglich dabei sind , die Forderungen der Rosa Luxemburg 
posthum zu erfüllen. 

Sie lauten , „Entwaffnung der gesamten Polizei , sämtlicher Offiziere sowie der 
n ichtproletarischen Soldaten , Entwaffnung aller Angehörigen der herrschenden 
und besitzenden Klasse! ct 

V enn man die Waffenpolitik von dieser Seite betrachtet , bekommt das neue Waf¬ 
fenrecht eine besonders interessante gesellschaftspolitische Note. 
üa,s Buch wurde aus den Erkenntnissen heraus geschrieben , die bei den Schießaus¬ 
bildungen gewonnen wurden. Die Erfahrungen bei Waffen- und Munitionsstö- 
r ungen y die Notwendigkeit der strengsten Sicherheitsbestimmungen , sollen hier an 
a ndere Schützen weiter ge geben werden. 






1. Die Treibmittel 


Die Muskelkraft treibt Fernwaffen 

Fernwaffen sind Waffen, die ein Wild, 
das gejagt wird oder einen Gegner, den 
m an bekämpft, in einiger Entfernung 
treffen können. 

Jahrhundertelang war die menschliche 
Muskelkraft das einzige bekannte 
»d reibmittel“ für die Fernwaffen. 

Die erste Fernwaffe überhaupt war 
w °hl ein Stein, den ein Steinzeitmensch 
n ach seinem Gegner warf. 


Mit der Steinschleuder verbesserte der 
Mensch bald seine Steinwurftechnik, 
was dann zum Sieg von David über den 
Riesen Goliath führte. Schon hier ent¬ 
schied also die Waffentechnik über Sieg 
und Untergang in einer Schlacht. Der 
Wurfhammer und das Wurfbeil folgten 
bald in der Reihe der von menschlicher 
Muskelkraft geworfenen Fernwaffen. 
Sie waren noch zielsicherer und noch 
wirkungsvoller. 

Dann kam der Wurfspeer, der in der 
römischen Legion als „pilum“ sehr 
wirkungsvoll eingesetzt wurde, um die 
Schlachtreihen des Gegners aufzurei- 
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ßen. - Die hervorragendste Fernwaffe 
der Frühzeit waren aber zweifellos 
Pfeil und Bogen. Sie machten die mon¬ 
golischen Reiter Dschingis-Khans zu 
Beherrschern von weiten Teilen Euro¬ 
pas. Englische Langbogenschützen 
wurden durch ihre weit schießenden 
Bogen unbezwingbar. Allerdings war 
für das Beherrschen des Bogenschie¬ 
ßens viel Muskelkraft und eine sehr 
lange Ausbildungszeit notwendig (Bild 
1 und 2). 

Die Schießleistungen waren dann aber 
auch beachtlich. Ein guter Bogenschüt¬ 
ze konnte acht Pfeile pro Minute ab¬ 
feuern und seine Pfeile 200-600 m weit 
schießen. 



Bild 1: Ein englischer Langbogenschütze 


Er konnte einen Apfel in 20 m Entfer¬ 
nung treffen. 

Gespeicherte Muskelkraft wurde dann 
bei der Armbrust verwendet. Da man 
das Ding „aufziehen“ mußte, ging das 
Schießen nicht so schnell. Dafür war 



Bild 2: Verschiedene Bogenarten 


aber das Zielen und Treffen leichter. 
Die Armbrust war so treffsicher und 
wirkungsvoll, daß sie ein Papst als 
„Teufelswerkzeug“ verboten hat. Ge¬ 
nützt hat das Verbot, wie wir wissen, 
gar nichts (Bild 3). 



Bild 3: Die Armbrust 


12 


[) c r Armbrustschütze konnte 300 bis 
400 m weit schießen. Ein guter Arm¬ 
brustschütze traf auf 100 m Entfernung 

e in Ziel von Manngröße mit absoluter 
Sicherheit. Pro Minute konnte ein 
Schuß abgegeben werden. 

Die Bürger übten sich im Mittelalter in 
Schützenvereinen im Armbrustschie¬ 
ßen, um einmal ihre Städte gegen 
Raubritter und ähnliche Feinde vertei¬ 
digen zu können. 

Damals schätzte man noch die stadter¬ 
haltende Kraft der Schützengilden 
sehr. Da galt es noch als Ehre, einer 
Schützengilde angehören zu dürfen. 


Das Schwarzpulver 

Mit dem Schwarzpulver trat zum er¬ 
stenmal gespeicherte Energie in Form 
eines schwarzen Pulvers in die Waffen¬ 
geschichte ein. 

Es sollte 500 Jahre lang mit dem typi¬ 
schen, nach Schwefel riechenden, wei¬ 
ßen Rauch die Schlachtfelder verne¬ 
beln. - Mit Schwarzpulverwaffen wur¬ 
den Weltreiche erobert und riesige Ko¬ 
lonien gewonnen. 

Kun war nicht mehr die Muskelkraft 
eines Menschen nötig, um ein Geschoß 
ln das Ziel zu treiben. Nun genügte es, 
das Schwarzpulver mit einer Lunte 
°der einem Feuerstein zu zünden, um 
das Geschoß durch einen Lauf unter 
Knallen, Zischen und Rauchen auf das 
Ziel zuzutreiben. 

Anfang war sicher die moralische 
^ d kung durch das Knallen größer als 
dK tatsächliche Wirkung des Geschos¬ 


ses. - Eine Hakenbüchse wurde auf 
der Gabel oder der Mauer aufgelegt, sie 
schoß eine 20-50 g schwere Bleikugel 
immerhin 200-250 m weit. Allerdings 
haperte es sehr mit der Treffsicher¬ 
heit (Bild 4). 



Eigentlich war es eine kleine Revolu¬ 
tion in der Waffengeschichte, daß nicht 
mehr allein Muskelkraft und lange 
Ausbildungszeit nötig war zum Schie¬ 
ßen, sondern allein die neuen Kennt¬ 
nisse in der Bedienung dieser Feuer¬ 
waffen zum Erfolg führten. 

Mit einer Muskete schoß man am An¬ 
fang nur 100 Schritt weit, auch brauch¬ 
te man zum Nachladen pro Schuß fast 
eine Minute. Trotzdem brach für die 
gut gepanzerten Ritter eine schlimme 
Zeit an, da die Geschosse aus den 
Feuerrohren die schönen Panzer auf 
kürzere Entfernung glatt durchschlu¬ 
gen. Die starken Mauern der Burgen 
hatten ihren Wert verloren, da sie 
durch Kanonenbeschuß in Schutt und 
Staub verwandelt wurden. 

So wurde Konstantinopel (Byzanz), 
das sich viele Jahre lang mit dem „grie¬ 
chischen Feuer“ erfolgreich gegen die 
anstürmenden Araber und Türken ver¬ 
teidigt hat, im Jahre 1453 von Sultan 
Mohammed II. erobert, der erfolgreich 
Kanonen (13 große und 56 kleine) ein¬ 
setzte, mit denen er die dicken, festen 
Mauern von Konstantinopel in 40 Ta¬ 
gen zerschoß. Das Schwarzpulver ver¬ 
änderte so den Gang der Geschichte 
(Bild 5 und 6). 




Bild 5: Mit dieser Kanone wurde Konstantinopel beschossen 


Bild 6: Eine Vorderladerkanone 


Die Erfindung des Schwarzpulvers her als Treibmittel für Raketen benützt 

haben. Als Antriebsmittel für Geschos- 
Fest steht anscheinend, daß die Chine- se wurde es aber erst später verwendet, 
sen das Schwarzpulver schon viel frü- Im Jahre 1250 brachte der englische 
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Zündloch 


Schwarzpulver 



Holzkeil 

/ Stein oder Eisenkugel 


Bild 7: Das Prinzip der Vorderladerkanone 


Mönch Roger Bacon in Geheimschrift 
ein Pulverrezept zu Papier. 

Im Jahre 1320 gab es dann im Kloster 
im Labor des Mönches Berthold 
Schwarz eine Explosion. Er hatte mit 
Erfolg eine Mischung aus Salpeter, 
Schwefel und Holzkohle erprobt. 
Nachdem der Deckel des Gefäßes 
durch die Gegend flog, begann er aus 
metallenen Gefäßen Steine und eiserne 
Kugeln durch die Gegend zu schie¬ 
ßen. - Er hat also nicht das Pulver, 
sondern eher das Schießen mit ihm er¬ 
funden. So entstanden die Kanonen, 
die noch mit dem abgewinkelten glü¬ 
henden Eisendraht (Loseisen genannt) 
gezündet wurden. Das Bild 7 zeigt den 
Schnitt durch eine Kanone, das Grund¬ 
prinzip ist bis heute so geblieben, die 
W affen und Patronen sind nur viel mo¬ 
derner geworden. Manchmal erinnern 
auch heute selbstgeladene und stark ge¬ 
fettete Patronen an die gute alte Zeit. 

ÜC1 der Belagerung von Calais wurden 
1346 die ersten Kanonen eingesetzt, die 
n °ch mehr Angst verbreiteten, als daß 
Sle e ine große Wirkung gehabt hätten. 


Das wurde, wie gesagt, bald anders, 
als 1453 der Sultan Mohammed II. mit 
seinem Türkenheer Kanonen einsetzte. 
In Deutschland finden wir 1330 die er¬ 
sten Kanonen, die aus Bronze waren 
oder aus Eisen geschmiedet wurden. 
Wie sah nun dieses Treibmittel 
Schwarzpulver aus. 

Das Schwarzpulver besteht aus: 

75 Teilen Kalisalpeter, 

15 Teilen Holzkohle und 
10 Teilen Schwefel 

Zum Herstellen von Schwarzpulver 
wurde früher Naturschwefel verwen¬ 
det, der hauptsächlich in Sizilien ge¬ 
wonnen wurde. Der Rohsalpeter wur¬ 
de damals aus Ostindien und Chile im¬ 
portiert. Die Holzkohle wurde und 
wird heute noch aus Faulbaum- oder 
Erlen- und Weidenholz gewonnen, das 
in Meilern zur Holzkohle gebrannt 
wird. 

Durch die hohe Verunreinigung der 
Naturbestandteile schwankte die Pul¬ 
verqualität sehr. 

Heute werden Schwefel und Salpeter 
synthetisch hergestellt, dadurch wird 





















Schwefel 10% 


Kugelmühle 





Holzkohle 15% 



nur je 2 Stoffe 
fein zermahlen 


Kalisalpeter 75% 
(Kaliumnitrat) 



Holzkugeln 


im Holztrommelmischer mischen 


10% Wasser (anfeuchten) 


zu Platten 
pressen 



im Kollergang fein mahlen 


zu Jagdpulver körnen 





D 


Patronen füllen 


A 


Bild 8: Fabrikation von Schwarzpulver 


die Qualitätsschwankung sehr gering, 
zudem wird das Pulver noch zum 
Schutz gegen die Feuchtigkeit mit ei¬ 
nem schwachen Überzug aus Graphit 
versehen. Die Holzkohle wird noch 
wie damals gewonnen. 


Die drei vorbestimmten Teile Kalisal¬ 
peter, Holzkohle und Schwefel wer¬ 
den gemischt durch Anfeuchten des 
schwarzen Gemenges und zermahlen. 
Auf den Kollergängen erzielt man den 
sogenannten Mischungskuchen, der 
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Bild 9: Der Schwarzpulverrauch 


dann noch grob vermahlen und an¬ 
schließend auf Stachelwalzen zerklei¬ 
nert wird. Durch wiederholtes Sieben 
erzielt man dann Pulver in verschiede¬ 
nen Körnungen. Die unregelmäßigen 
Formen der Körner werden in Holz¬ 
trommeln beseitigt. Die Korngröße 
liegt zwischen 0,6 und 1,2 mm. Das 
spezifische Gewicht liegt über 1,7 
g/ccm (Bild 8). 

Die Feuchtigkeit des Schwarzpulvers 
muß unter 1 % liegen, sonst kommt es 
zu Klumpenbildung. Die Feuchtigkeit 
ist sowieso der schlimmste Feind des 
Schwarzpulvers. Durch sie entstehen 
Zündverzögerungen und Zündversa¬ 
ger. Dergleichen senkt die Explosions¬ 
kraft des Schwarzpulvers beträchtlich. 
E)aher das Sprichwort: „Haltet euer 
Pulver trocken!“ Deshalb war das 
Kriegführen früher auch sehr abhängig 
v °m Regenwetter. Für das heute wie- 
^ er sehr beliebte Schwarzpulverschie- 
ßen kann das ]agdschwarzpulver Nr. 1 
v °n Dynamit Nobel empfohlen wer- 
den. - Als schnelles, sicheres Zünd- 
Hiittel für die Lunten und Steinschloß- 
'vaffen wurde das „Zündkraut“ ver¬ 


wendet, das besonders fein gemahle¬ 
nes, schnellbrennendes Schwarzpulver 
war. Es wurde in kleinen Spezial¬ 
fläschchen mitgeführt. 

Schwarzpulver verbrennt an der Luft 
äußerst schnell. 

Wegen seiner Empfindlichkeit gegen¬ 
über Hitze, Reibung und Funken ge¬ 
hört es zu den gefährlichsten Pulvern. 
Schwarzpulver hat in der Waffe eine 
etwas mehr schiebende Wirkung, es 
verschmutzt die Waffe so stark, daß 
man sie nach etwa 10 Schüssen reinigen 
mußte. 

Die mechanische Beanspruchung der 
Waffe ist nicht so stark wie beim neuen 
„rauchlosen“ Nitropulver. 

Auch heute noch wird Schwarzpulver 
für Feuerwerkskörper, Raketen und 
Zündschnüre verwendet. 

Der dicke, weiße Rauch des Schwarz¬ 
pulvers nebelt den Schützen schon 
nach dem ersten Schuß so stark ein, 
daß er meistens erst einmal warten 
muß, bis sich der Rauch verzogen hat, 
bevor er wieder sein Ziel anvisieren 
kann (Bild 9). 










Man war daher sehr froh, als man das 
feuchtigkeitsempfindliche, stinkende 
und rauchende Schwarzpulver, das die 
Waffen so stark verschmutzte, durch 
das neue rauchlose Nitropulver erset¬ 
zen konnte, das fast rückstandslos 
verbrannte und fast keinen verräteri¬ 
schen Rauch mehr hinterließ. 


Die Holzkohle sollte keinen höheren 
Aschengehalt als 0,80% haben. Die 
Feuchtigkeit sollte unter 0,2% sein. 

Der Schwefel soll möglichst säurefrei 
sein. 

Dichte des ungepreßten Pulvers 1,5 bis 
1,6, des gepreßten 1,88. 


Verschiedene Zusammensetzungen des Schwarzpulvers 


Pulverart 


Zeit 


Schwarzpulver in England 1250 

Schwarzpulver in Frankreich 1338 

Schwarzpulver in Deutschland 1595 

Schwarzpulver in England 1781 

Würfelpulver bis 1918 

Prismatzylinderpulver nach 1914 

Sprengpulver 

Minenpulver 

Geschützpulver 

Prismatpulver 

Neues Gewehrpulver 

Braunes Prismatpulver 


Salpeter 

Kohle 

Schwefel 

41,2 

29,4 

29,4 

50,0 

25,0 

25,0 

52,2 

26,1 

21,7 

75,0 

15,0 

10,0 

75,5 

16,0 

8,5 

51,8 

38,8 

9,4 

65,0 

18,0 

17,0 

58,0 

18,0 

24,0 

74,0 

16,0 

10,0 

74,0 

16,0 

10,0 

76,0 

15,0 

9.0 

78,0 

19,0 

2,0 


Korngröße des Schwarzpulvers 

Sprengpulver normal bis 8 mm 

Sprengpulver fein bis 3 mm 

Musketenpulver bis 1 mm 

Zündschnurpulver 0,2-0,7 mm 


Qualitätsbedingungen 

Der Salpeter muß frei von Kochsalz 
und Calcium-Chlorid sein. Die Verun¬ 
reinigungen dürfen nicht mehr als 
0,01 % betragen. 


Das Nitropulver 

Durch die Entdeckung der Schieß¬ 
baumwolle durch Prof. Schönbein im 
Jahre 1846 wurde der Start zur Ent¬ 
wicklung des modernen, rauchlosen 
Pulvers gegeben. 

Alfred Nobel entdeckte 1875 die Lös¬ 
lichkeit und das Quellvermögen der 
Schießbaumwolle in Nitroglyzerin. 
Das war die Grundsubstanz des gelati¬ 
nierten, rauchlosen Nitroglyzerinpul¬ 
vers, das 1888 unter der Bezeichnung 
„Ballistik“ erstmals auf den Markt 
kam. 
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p er Franzose Vieille entdeckte 1886 
dis gebändigte Nitrozellulosepulver, 
dessen Vorteile erstmals bei den Pa¬ 
tronen für das Lebel-Infanteriegewehr 
1886 angewendet wurden. 1889 stellte 
Abel & Dewar in London das „Kor- 

dit“ her. 

Man entwickelte Nitrozellulosepulver, 
das den zum Verbrennen benötigten 
Sauerstoff selbst enthält. Dadurch ver¬ 
brennt das Nitropulver sehr schnell 
ohne Rückstände im Lauf zu hinterlas¬ 
sen. Durch chemische Behandlung 
wird es in einen gelatineartigen Zu¬ 
stand überführt, wodurch sich leicht 
Plättchen, Röhrchen, Körner usw. her- 
stellen lassen, die durch ihre Form das 
Verbrennen sehr beschleunigen. Das 
Nitropulver wird durch Hohlräume 
offensiver. Andererseits kann man es 
durch Behandlung mit Dämpfungs¬ 
stoffen (Kampfer) schwerer brennbar 
machen. Die Verbrennungsgeschwin¬ 
digkeit ist proportional dem Druck. 
Die Ladung wird um so schneller zu¬ 
sammenbrennen, je mehr Gas im ersten 
Augenblick der Entflammung gebildet 
wird; daher ist die Abbrenngeschwin¬ 
digkeit maßgebend für die Wirkung 
des Nitropulvers. 


Abbrennungsgeschwindigkeiten 

Lnter sonst gleichen Verhältnissen 

brennen: 

L Nicht poröses, aber behandeltes 
N Pulver brennt am langsamsten ab. 

Nicht poröses und nicht behandel¬ 
tes NTulver brennt schneller ab. 

Poröses und behandeltes NTulver 
brennt noch schneller ab. 


4. Am schnellsten brennt poröses, 
nicht behandeltes NTulver. 

Das Nitrozellulosepulver besteht aus: 

75 Teilen Schießwolle und 
25 Teilen Kollodiumwolle 

Die Verbrennungstemperaturen 

1. Bei Schwarzpulver etwa 250-270 
Grad C / 270-320 Grad C = Ent¬ 
zündungstemperatur. 

2. Bei Nitroglyzerinpulver ca. 3100 bis 
3200 Grad. 

3. Bei Nitrozellulosepulver etwa 2400 
bis 2500 Grad. 

Verwendung der verschiedenen 
Pulver 

1. Nitropulver für Schrotschuß ist po¬ 
röses, meist nicht behandeltes Pul¬ 
ver in Scheibchen, Blättchen oder 
Nudelform. Das Pulver ist stark 
offensiv. Die Verwendung dieses 
Pulvers in einer Büchse führt meist 
zur Sprengung der Waffe. 

2. Nitropulver für den Büchsenschuß 
mit Bleigeschossen. Es brennt we¬ 
niger offensiv, eine Erhöhung der 
Ladung kann aber die Waffe gefähr¬ 
den. 

3. Nitropulver für den Büchsenschuß 
mit Stahlmantelgeschoß. Besteht 
aus behandeltem, nicht porösem 
Pulver, das langsam abbrennt, aber 
infolge der Widerstände bald auf 
den kritischen Verbrennungsdruck 
kommt. Das Pulver hat einen pro¬ 
gressiven Charakter. 

4. Nitropulver für Revolver brennt 
sehr schnell ab. 






Bild 10: Beim Nitropulver entsteht nur wenig Rauch 


5. Nitropulver für Selbstladepistolen 
brennt etwas langsamer ab. 

6. Nitropulver für Kleinkaliber ist 
meist ein schnell brennendes Pulver. 

7. Nitrog/yzermpulver ist ein Pulver 
in dem die Nitrozellulose durch 
Nitroglyzerin gelatiniert ist, wo¬ 
durch infolge der hohen Umset¬ 
zungstemperatur des Nitroglyze¬ 
rins das besonders leistungsfähige 
Pulver gefertigt wird. 

In Bild 10 ist der Schuß mit dem rauch¬ 
schwachen Nitropulver zu sehen. Das 
Bild 11 zeigt verschiedene N’Pulver- 
sorten. 

Vorsicht! Jedes rauchschwache Nitro¬ 
pulver kann beim „Überladen“ die 
Waffe zerstören. Sie sieht dann viel¬ 
leicht wie die in Bild 12 gezeigte Waffe 



Bild 11 : Verschiedene Arten von Nitropulver 
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Bild 12: Ein durch „Überladen“ gesprengter 

Revolver 

aus. - Aus Schwarzpulverwaffen darf 
keinesfalls Nitropulver verschossen 
werden, da sie diesen heftigen Druck¬ 
steigerungen wirklich nicht gewachsen 
sind. 

Sprengmittel 

Jahrhundertelang war Schwarzpulver 
das einzige, wenn auch etwas schwache 
Sprengmittel für Granaten und Hand¬ 
granaten. Erst durch die Erfindung des 
Dynamits durch Alfred Nobel im Jah¬ 
re 1867 wurde die Sprengkraft stark 
verbessert. 

Dynamit besteht aus 75% Nitroglyze¬ 
rin, aufgesaugt in 25% Kieselgur. Die 
Mischung ist jedoch gegen Wasser 
sehr empfindlich. Später wurde endlich 
Kieselgur durch Kollodiumwolle er- 



Büd 13: Eine Dynamitstange 




setzt. Noch später erfand man dann 
auch die Sprengstoffe mit den kom¬ 
plizierten Namen wie Trinitrotolinol 
usw. usw. Das Bild 13 zeigt Dynamit¬ 
stangen. 


Einteilung der Explosivstoffe 

Es gibt folgende 3 Gruppen: 

1. Treibstoffe 

2. Sprengstoffe 

3. Zündstoffe 

1. Treibstoffe: Zu den Treibstoffen 
bzw. Treibmitteln gehören, wie wir ge¬ 
sehen haben, a) das Schwarzpulver und 
b) das Nitropulver. Die Treibstoffe 
werden zum Antrieb von Geschossen 
in Faust- und Handfeuerwaffen ver¬ 
wendet. Das Pulver wird durch Zün¬ 
dung zur Explosion gebracht, der ent¬ 
stehende Gasdruck treibt das Geschoß 
aus dem Lauf. 

2. Sprengstoffe: Zu den Sprengstoffen 
gehört Dynamit und TNT, TONIT 
usw., er wird zur Füllung von Hand¬ 
granaten, Bomben und Granaten ver¬ 
wendet. Der Sprengstoff wird durch 
Zündung zur Detonation gebracht, sei¬ 
ne Wirkung ist brisant und zerstörend. 
Die Detonationsgeschwindigkeit ist 
6800-8000 m/s. 

TNT ist eines der wichtigsten militäri¬ 
schen Sprengmittel, das ziemlich un¬ 
empfindlich gegen Stoß, Schlag und 
Erschütterung ist. 

3. Zündstoffe: 

a) Zum Zünden von modernen Patro¬ 
nen wird ein Zündhütchen verwendet, 
das durch den mechanischen Schlag des 
Schlagbolzens der Waffe blitzartig zur 
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Feuer 


Die Umsetzungsgeschwindigkeit 

ist maßgebend für die Wirkung und den Einsatz 


Umsetzungsvorgang 


Verbrennung 


Umsetzungs¬ 

geschwindigkeit 


unter 3 m/s 


Wirkung 


Treibmittel 


Sprengstoff 


Stoff 


Schwarzpulver 


Nitrozellulose¬ 

pulver 

Nitroglyzerin¬ 

pulver 

TNT 

Trinitrotoluol 

Ekrasit 

Trinitrophenol 

Bleiazidzünder 

Knallquecksilber 


Explosion 


300—500 m/s 


Detonation 


4000—8000 m/s 


Explosionsstoffe und Treibmittel 


Zusammensetzung 


Holzkohle 

Schwefel 

Salpeter 


15°/o 

10 % 

75% 


Detonations¬ 

geschwindigkeit 


400 m/s 


Schießwolle 75% 
Kollodiumwolle 25% 

Nitrozellulose 60% 
Nitroglyzerin 40% 

C6H 2 CH3(N02)3 


C6H 2 CH(N02)3 


2850 m/s 


3000 m/s 


6800 m/s 


7200 m/s 


PbN6 

HgC 2 N 2 0 2 


5300 m/s 
5300 m/s 


impulsiv 

schiebend 

brisant 

zerschmetternd 

blitzartig 


Explosions¬ 

temperatur 


2380° C 


2850° C 


3400° C 


2800° C 


3250° C 


3450° C 
4350° C 


Detonation kommt. Durch die ent¬ 
stehende Zündflamme wird der Treib¬ 
stoff gezündet und somit das Geschoß 
angetrieben. 

b) Zum Zünden von modernen Spreng¬ 
stoffen erzeugt der Zünder, der durch 
Zündschnur, Reibung, Schlag oder 
elektrisch in Gang gesetzt wird, einen 
heftigen Gasschlag , der den Sprengstoff 
zur Detonation bringt. (Statt Knall¬ 
quecksilber wird heute Bleiazid ver¬ 
wendet.) 


Zündschnüre 

Die Zündschnur enthält Schwarzpul¬ 
ver. Sie hat eine schwarze Guterapech- 
hülle. 

Die Brenngeschwindigkeit ist 1 cm/s. 
Die Zündschnur soll mindestens 60 cm 
lang sein, also 1 Minute verzögern 

(Bild 14). 

Es gibt auch Zündschnuranzünder, die 
als Abreißzünder arbeiten. Auch 
Handgranaten haben Abreißzünder. 
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Bild 14: Zündschnüre mit Sprengkapseln 


3. Der Zünder hat einen Verzögerungs¬ 
satz, der die Handgranate nach 2-3 Se¬ 
kunden oder 4,5 Sekunden zündet. Au¬ 
ßerdem gibt es Aufschlagzünder (bei 
der POM I Handgranate). 


Die Handgranate 

Die Handgranate ist eine militärische 
Nahkampfwaffe (Bild 15). Sie dient 
dazu, nahe, verdeckte Ziele, die in 
Wurfweite liegen, zu bekämpfen. Be¬ 
sonders wirksam sind die Handgrana¬ 
ten in Gruben und Kellern. Eine 
Handgranate besteht aus 3 Teilen: 1. 
Hülle, 2. Sprengstoffüllung, 3. Zün¬ 
der. 

1- Die Hülle ist bei Offensiv-Handgra- 
naten dünn und gibt wenig Splitter 

(Druckwirkung). 

Bei den Defensiv-Handgranaten ist der 
Mantel aus Gußstahl mit- Kerbrillen. 
Hier werden viele Splitter erzielt, deren 
Hauptwirkung bei einem Umkreis von 
7 ~10 m liegen (maximale Reichweite ist 
m). Bei der chemischen Handgra- 
nate ist der Mantel aus Kunststoff oder 

aus Stahlblech. 

Z Die Füllung besteht aus TNT- 
Sprengstoff oder aus Chemikalien 
(Phosphor usw.). 


Bild 15: Verschiedene Handgranaten 











Bild 17: Der Zündmechanismus der 
DM-11 -Handgranate 



Bild 18: Eine Handgranate mit 
Abreißzünder 


Das Bild 16 zeigt einen Schnitt durch 
die Handgranate DM 11, Bild 17 zeigt 
den Schnitt durch den Zünder. 

Der Zünder besteht aus einem Zünd¬ 
hütchen, einem Verzögerungsbrand¬ 
satz und einer Sprengkapsel. Das Bild 
18 zeigt eine Handgranate mit Abreiß¬ 
zünder. 

Die Handhabung einer Splitterhand¬ 
granate. 

Am Zünder ist ein Sicherungshebel an¬ 
gebracht, der durch einen Sicherungs¬ 
splint mit einem großen Ring in Ruhe¬ 
stellung gehalten wird. Dadurch wird 
der gespannte Schlagbolzen festgehal¬ 
ten. 
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Handgranaten 


Bezeichnung 

Handgranate 

Art 

Form 

-- ' 

Splitter 

Zitrone 

DM 11 

gewürfelt 

DM 21 

Spreng 

zylindrisch 

POM 1 

Splitter 

zylindrisch 


Der Wurf 

Vor dem Wurf wird die Handgranate 
mit der Wurfhand so umfaßt, daß der 
Sicherungshebel festgehalten wird. 
Nun wird mit der linken Hand der 
Ring mit dem Sicherungssplint ent¬ 
fernt. Dann wird der Sicherungshebel 
nur noch von der Wurfhand festgehal¬ 
ten. Wenn die Waffe jetzt geworfen 
wird, kann der Sicherungshebel von 
dem unter Federdruck stehenden 
Schlagbolzen weggedrückt werden, so 
daß die Schlagbolzenspitze das Zünd¬ 
hütchen treffen kann. Dadurch wird 
nun der Verzögerungssatz entzündet, 
der nach 4,5 Sek. die Sprengkapsel und 
damit die Handgranate zur Detonation 

bringt. 

Immer häufiger werden heute für Mili- 
tarzwecke auch Feststoffraketen einge- 
Set2 t, deshalb ist die Funktion der Ra¬ 
keten sicher interessant, 
h^as Bild 19 zeigt den Aufbau einer 
beuerwerksrakete, Bild 20 zeigt die 
^verschiedenen Formen von Feststoffra¬ 
keten. Die modernen Raketen enthal- 
ten Brennstoff und Sauerstoff che¬ 
misch gebunden. Raketen werden nach 


Verzögerung 

Füllung 

Gewicht 

4,5 Sekunden 

56,7 g TNT 

625 g 

2—3 Sekunden 

227 g TNT 

396 g 

Aufschlags- 

Abreiß- 

Verzöger- 

zünder 

4,5 Sekunden 

115 g TNT 




Bild 19: Das Prinzip einer Feuerwerksrakete 


dem Rückstoßprinzip angetrieben. Al¬ 
so durch einen Verbrennungsgasstrahl, 
der über eine Düse aus der Rakete aus- 
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Sprengladung 


Sprengkapsel 


Treibsatz 


Stabil.- 
flügel 

Auspuff 

düse 


Rückstoß 


Bild 21 : Eine Artillerierakete 
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Bild 20: Feststoffraketen 

strömt. Das Bild 21 zeigt eine moderne 
Rakete für Artillerieeinsätze. Moderne 
Kampfraketen werden meistens elek¬ 
trisch gezündet. Das Bild 22 zeigt eine 
solche Zündung, welche in den Rake¬ 
tenboden eingesetzt wird. 


Pulvermehl 


Kalium- 
chlorat u. 
Schwefel 
antimon 


Batterie 










Schalter 


Glühdraht 


Bild 22: Elektrische Raketenzündung 
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2. Die Zündung der Waffen 

Durch Jahrhunderte hindurch war das Die Kanone 

sichere Zünden des Treibmittels Pul- Zu Beginn wurden im Jahre 1330 bei 
Ver ein schwieriges Problem. uns Kanonen als Feuerwaffen einge- 

Im folgenden soll kurz die geschichtli- setzt. Sie wurden von vorne geladen. 
c he Entwicklung der Zündung gezeigt Zuerst kam das Schwarzpulver in den 
Werden. hinteren, schlankeren Teil des Rohres 
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Bild 23: Schwarzpulver 


hinein, der „Pulversack“ genannt wur¬ 
de. Häufig betrug das Pulvergewicht 
die Hälfte des Geschoßgewichtes. Da¬ 
nach wurde der Pulversack mit einem 
Holzklotz abgedichtet, um ein nur all¬ 
mähliches Entweichen der Gase zu ver¬ 
hindern. Dann kam die Kugel (die an¬ 
fangs aus Stein war, später verwendete 
man dann Eisenkugeln). Die Kugel 
wurde im Rohr verkeilt (Bild 7). 
Gezündet wurde die Kanone über ein 
kleines Loch oben am hinteren Rohr¬ 
ende, mittels eines glühenden Eisen¬ 
drahtes, der „Loseisen“ genannt wur¬ 
de. 

Die Zündungsarten 

Bis zur Erfindung der Perkussionszün¬ 
dung, die durch einen Schlag zündet, 
werden, wie wir sehen, die Vorderla¬ 
derwaffen, die mit Schwarzpulver gela¬ 
den sind, mittels Feuer, das von Lun¬ 


ten, Schwefelkies oder Feuerstein er¬ 
zeugt wird, gezündet. 

Das Bild 23 zeigt das Schwarzpulver, 
welches viele Jahrhunderte das einzige 
Antriebsmittel war. 

Drahtzündung 

Bald gab es, ab 1350, auch kleine 
Handkanonen, wie sie Bild 24 zeigt, 
die gleichfalls mit einem glühenden Ei¬ 
sendraht gezündet wurden. Manchmal 
verwendete man zum Zünden auch ei¬ 
ne brennende Lunte. 

Luntenschloß 

Ab 1450 gäb es das Luntenschloß, bei 
dem eine brennende Lunte aus einem 
Hanfstrick, der in Bleizucker getränkt 
war, als Zünder diente. 

Das Bild 25 zeigt die Zündung, bei der 
die Lunte über den Abzugshebel auf 
das Zündblech der Waffe gedrückt 
wird. 
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Bild 24: DieZün 
glühenden Eisei 


Bild 27: Das Schnapphahnschloß 


Bild 25: Die Luntenzündung 

Radschloß 

Das Radschloß soll 1517 in Deutsch¬ 
land erfunden worden sein. Wie es 
Bild 26 zeigt, wird ein Stück Schwefel¬ 
kies auf ein sich schnell drehendes Rad 
gedrückt. Die dabei entstehenden Fun¬ 
ken zünden das Pulver. 

Das Schnapphahnschloß 
Die Schnapphahnzündung tauchte 
zwischen 1550 und 1570 auf. Wie wir 
in Bild 27 sehen, fällt ein Hahn, in des¬ 
sen Schraublippen Schwefelkies ge¬ 
klemmt ist, auf eine senkrechte Stahl¬ 
fläche und erzeugt dabei die Zündfun- 1 
ken. Erst später wurde statt Schwefel¬ 
kies der viel härtere Flintstein verwen¬ 
det. In der verdeckten Pfanne lag das 

Zündkraut. 

Das Miqueletschloß 
Die Miqueletzündung wurde ab 1600 
J n Italien und Spanien entwickelt, sie 
ist in Bild 28 zu sehen. 


Bild 29: Das Steinschloß 


Die Steinschloßzündung 

Das Steinschloß, das im Jahre 1615 

entwickelt wurde, sollte für über 200 





















Bild 33: Das Flobert-System, Randfeuer 
Zündung 


Bild 31: Das Zündnadelsystem 


#*■ J ■ 
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Bild 34: Revolverpatrone-Zentralfeuer 



Bild 35: Pistolen- oder Gewehrpatrone - 
Zentralfeuer 


1836 erfunden. Das Laden dieser Stift¬ 
patrone dauerte aber zu lange, so wur¬ 
de diese Patrone um 1914 auf gegeben. 
Die Randzündung 

Um 1845 entwickelte Flobert in Frank¬ 
reich die erste Randfeuerpatrone. Wie 
wir es in Bild 33 sehen, befindet sich im 
Rand der Patrone, die schlagempfindli¬ 
che Zündmasse. Der Hahn der Waffe 
schlägt auf den Patronenrand und zün¬ 
det die Metallpatrone. Dieses preiswer¬ 
te Zündsystem wird bei unseren Klein¬ 
kaliberpatronen .22 lfB usw. heute 
noch mit Erfolg verwendet. Allerdings 
erlauben die zwangsläufig dünnen 
Hülsenbleche keine hohen Gasdrücke. 
Die Zentralfeuerzündung 
Hie erste Zentralfeuerzündung wurde 
wahrscheinlich 1858 angewendet. Wie 
xv ir in Bild 34 sehen, schlägt ein Schlag- 
°lzen auf das Zündhütchen, welches 
S1 ^h in der Mitte der Patrone befindet 


und zündet die Patrone. Damit begann 
die Entwicklung der Zentralfeuerzün¬ 
dung, mit der fast alle unsere heutigen 
Handfeuerwaffen ausgerüstet sind. 

Die verschiedenen 
Zentralfeuerpatronen 

Patrone mit Rand 

Bei der Zentralfeuerzündung gibt es 
zwei Variationen. Die Revolverpatrone 
hat einen Rand, wie er in Bild 34 zu se¬ 
hen ist, damit sie vom Auszieherstern 
leicht ausgestoßen werden kann. 

Patrone ohne Rand 

Die Gewehr- oder Pistolenpatrone für 
Zentralfeuerzündung hat, wie es das 
Bild 35 zeigt, meist keinen Rand. Die 
Auszieherkralle greift in die Rille ein 
und zieht die Hülse heraus. 

Hülsenlose Patrone 

Inzwischen gibt es auch hülsenlose Pa¬ 
tronen. Bei ihnen befindet sich das 
Treibmittel am Geschoßboden. Bild 
36.Es gibt hier keine Hülsen mehr, die 
ausgeworfen werden müssen. 

Raketenpatronen 

Mit der Raketenpistole Gyrojet kamen 
die dazugehörenden Patronen auf den 
Markt. 



Bild 36: Spezialpatronen - links: hülsenlose 
Patrone; Mitte: Raketengeschoß; rechts: 
Patrone .45 ACP 
















Bild 37: Die Raketenpistole Gyrojet mit Raketen 


HOW A FIREARM FIRES 


Wie wir in Bild 37 sehen, schlägt der 
Hammer die Patrone zurück auf einen 
feststehenden Stift, worauf die Treibla¬ 
dung zündet und das Raketengeschoß 
über die 4 Abbrennlöcher aus der Waf¬ 
fe heraustreibt. 


Wie eine Feuerwaffe schießt 

In den folgenden Bildern 38 soll nun 
erklärt werden, wie eine moderne Feu¬ 
erwaffe schießt. 

Hier wird eine Kleinkaliberpatrone 
Kal. .22 lfB verwendet. Derselbe Vor¬ 
gang geschieht aber auch bei der Zen¬ 
tralfeuerpatrone. 

/. Bild: 

Die Patrone befindet sich im Lauf. 

2. Bild: 

Der Schlagbolzen wurde über den Ab¬ 
zug ausgelöst, er trifft auf den Patro¬ 
nenrand und zündet durch den Schlag 
das Zündmittel im Patronenrand. Die¬ 
ses ist hier im Bild dabei das Treibmit¬ 
tel zu Zünden. 

3. Bild: 

Das Gas vom gezündeten Treibmittel 
(Nitropulver) expandiert stark. 

4. Bild: 

Das Pulvergas des Treibmittels treibt 
das Geschoß in den Lauf vorwärts. 

y Bild: 

Das von den Gasen stark beschleunigte 
Deschoß verläßt den Lauf und fliegt 
a uf das Ziel zu. 


Zünder für Sprengladungen 

Während für Schwarzpulverzündung 
ein Feuer, das durch eine Zündschnur 
hervorgerufen wird, genügt, muß für 
das Zünden von modernen Sprengstof¬ 
fen eine Spreng- oder Zündkapsel da¬ 
zwischen geschaltet werden. Nachfol¬ 
gend werden einige Zündmittel ge¬ 
zeigt. 

In Bild 39 ist eine einfache Zündschnur 
zu sehen, die für das Zünden von 
Schwarzpulver genügt. Es zeigt dazu 
eine Sprengkapsel mit der z. B. TNT- 
Ladungen gezündet werden können. 
Die Sprengkapsel wird über eine Zünd¬ 
schnur gezündet, die den Sprengenden 
die Zeit gibt, um den Ort der Spren¬ 
gung zu verlassen. 


Zündschnur 


Hülse 

Abdeck¬ 

plättchen 

Primärsatz 

Bleiazid- Blei- 
2:3 trinitror- 
esorzinat 


Sekundärsatz 
Tetryl 

Bild 39: Zündschnur mit Sprengkapsel 
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Bild 40: Eine elektrisch gezündete Sprengkapsel 



Zündstift 

zerdrückt 

Ampulle 


Säure¬ 

ampulle 

Verzögerungs¬ 

metall¬ 

scheibe 


Spreng¬ 

satz 


Bild 40 zeigt noch eine Sprengkapsel, 
die elektrisch über eine Batterie oder 
einen Stromerzeuger gezündet wird. 
Der Strom erhitzt einen Draht der eine 
Ladung zündet, die wiederum die 
Sprengkapsel entzündet. 

In Bild 41 ist noch ein chemischer 
Langzeitzünder zu sehen. Eine Säure¬ 
ampulle wird zerdrückt. Die Säure 
muß sich durch eine Dichtung fressen, 
was eine bestimmte Zeit dauert. Er¬ 
reicht die Säure die andere Seite der 
Dichtung, so zündet sie die Sprengkap¬ 
sel. 


Bild 41: Ein Säurelangzeitzünder 
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3. Die Patronen 


FRF.NCH .69 Ca über 


BRITISH .75 Ca Über 
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IJi? ( Vorderlader-Schwarzpulver- 

'Qaungen und Flintsteine 


Erst durch die Erfindung der Metallpa¬ 
tronen mit Randzündung oder Zentral¬ 
feuerzündung ist ein schnelles, sicheres 
Schießen überhaupt möglich gewor¬ 
den. 

Wir werden uns hier natürlich nicht 
mit sämtlichen Patronen beschäftigen, 
dies würde den Rahmen des Buches 
sprengen. 

Am Anfang war, wie wir nun wissen, 
Schwarzpulver und Bleikugel. Das 
Bild 42 zeigt die Ladung für eine Vor¬ 
derladerpistole, zu der noch der Filz¬ 
pfropfen kam. Ein Fortschritt war die 
Erfindung der Papierpatrone, Bild 43 , 
die eigentlich keine richtige Patrone in 
unserem Sinne war, da sie nur eine ab¬ 
gepackte Pulverladung und die Kugel 
enthielt, aber noch kein Zündmittel. 
Die Zündung erfolgte ja noch durch 
das Zündpulver auf der Pfanne und den 
Feuerstein oder das Perkussionszünd¬ 
hütchen. 

Danach kam unter anderen die erste 
brauchbare Patrone von Lefaucheux. 
Sie wird in Bild 44 gezeigt. 
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Bild 43: Eine Schwarzpulverladung mit 
Kugel 

Mit der Randfeuerpatrone Bild 45 fing 
das Zeitalter der modernen Patronen 
an. 

Wir müssen jedoch bedenken, daß bis 
ins Jahr 1890 fast alle Rand- und Zen¬ 
tralfeuerpatronen noch mit Schwarz¬ 
pulver geladen waren. 

So waren auch diese ersten Zentral¬ 
feuerpatronen Bild 46 noch mit 
Schwarzpulver gefüllt. In modernen 
Patronen aber ist Nitropulver. Mit die¬ 
ser Munition wollen wir uns nun befas¬ 
sen. 

Moderne Patronen 

A. Die Kleinkaliberpatrone .22 IfB 
Die preiswerteste Munition ist, außer 
der Zimmerstutzenpatrone 4 mm RF 
und der Übungspatrone 4 mm M 20, 
die Kleinkaliberpatrone Kal. .22 IfB 
oder 5,6 mm. Sie wird vor allem, da 
preiswert, für das sportliche Schießen 



Bild 44: Die Lefaucheux-Patrone 



Bild 45: Die Randfeuerpatrone 



Bild 46: Die Zentralfeuerpatrone 



Bild 47: Die KK-Patrone .22 IfB 


verwendet. Sie schießt sehr präzise. 
Auch für Gaudischießen benützt man, 
der geringen Munitionskosten wegen, 
die Kleinkalibermunition gerne. Die 
Kleinkalibermunition gibt es in ver¬ 
schiedenen Längen und Ladestärken. 
Uns interessiert hier nur die normale 
KK-Patrone .22 IfB. Wie wir in Bild 47 
sehen, hat diese Patrone Randfeuer¬ 
zündung, das heißt, in den Patronen¬ 
rand wurde das Zündmittel hineinge¬ 
gossen. Die Hülse ist aus dünnem Me¬ 
tall, so daß der Schlagbolzen oder 
Hammer den Rand leicht verformen 
kann, worauf dann die schlagempfind¬ 
liche Zündmasse zündet und das fein¬ 


körnige Nitropulver in Brand setzt. 
p aS ogivale Geschoß ist ganz aus Blei. 
Die Vo aus einem 60-cm-Lauf ist 
341 m/s und Eo = 15,4 mkp, aus ei¬ 
nem 6-Zoll-Lauf ist die Vo nur noch 
289 m/s und Eo = 11,0 mkp. 

Zündversager können hin und wieder 
einmal Vorkommen, wenn die Zünd¬ 
masse sich nicht im ganzen Rand der 
Patrone befindet, so daß der Schlagbol¬ 
zen auf eine leere „Randstelle“ trifft. 
Die Wirkung der KK-Patrone ist nicht 
überragend, sie eignet sich eigentlich 
nur zum Scheibenschießen und zum 
Schießen auf kleine Schädlinge wie 
Ratten usw. 

Besser in der Wirkung ist die Kal. .22 
IfB Hi-speed oder HV-Patrone. Sie hat 
eine stärkere Ladung, das Geschoß 
fliegt aus dem Gewehr mit einer größe¬ 
ren Geschwindigkeit, deshalb ist das 
Geschoß verkupfert worden. Die .22 
IfB Hi-speed-Patrone erzielt 416 m/s 
also 20,6 mkp, aus einem 60-cm-Lauf 
und aus einem 6-Zoll-Lauf eine Vo von 
343 m/s und Eo von 15,5 mkp. Man 
soll aber ja nicht glauben, daß die KK- 
Munition ungefährlich ist. Sie schlägt, 
da sich das Bleigeschoß leichter ver¬ 
formt, gefährliche oft tödliche Wun¬ 
den. Die Mannstoppwirkung selbst ist 
allerdings nur ganz gering. 

Üie KK-Munition wird aus Gewehren, 
Pistolen und Revolvern verschossen. 
Hie folgenden Patronen aber haben 
nun alle Zentralfeuerzündune. 

D T) i ö 

°• 1 Ktolenpatronen 

Üie am meisten in Europa verwendete 
I istolenpatrone hat das Kaliber 

^^3 mm Browning, da die meisten 
Sclbstladepistolen für dieses Kaliber 
gebaut wurden. Dabei ist die Mann- 



Bild 48: Eine Zentralfeuer-Pistolenpatrone, 

9 mm Para 

Stoppwirkung der Patrone wirklich un¬ 
genügend. Die Käufer wissen es nur 
nicht, da sie sich kaum mit der Wir¬ 
kung des Geschosses im Ziel beschäf¬ 
tigt haben. 

Wegen des größeren Querschnittes 
und des höheren Geschoßgewichtes ist 
da die Patrone 9 mm kurz vorzuziehen, 
die sich auch noch aus einer Selbstlade¬ 
pistole mit Federmasseverschluß ver¬ 
schießen läßt. In Bild 48 ist ein Schnitt 
durch eine Pistolenpatrone mit Zen- ' 
tralfeuerzündung zu sehen. 
Pistolenpatronen haben, wie wir sehen, 
keinen auffallenden Rand, sondern eine 
Einkerbung, in die der Auszieher hin¬ 
eingreift, um die Hülse nach dem 
Schuß auszuziehen. Die hier gezeigte 
Patrone hat ein Berdan-Zündhütchen, 
das 2 Zündkanäle bedingt. Leider läßt 
sich dieses Zündhütchen für das Wie¬ 
derladen nur schwierig entfernen, des¬ 
halb ist ein Boxerzündhütchen für die¬ 
se Zwecke besser. Es bedingt nur einen 
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Zündkanal, in dem der Zündhütchen¬ 
ausstoßer leicht hineinkommt, wie man 
in Bild 49 sehen kann. Dieses Amboß- 
ziindhiitchen ist also zum Wiederladen 
günstiger. 

Die Patronenhülse besteht aus Mes¬ 
sing, sie hat hinten ein Loch für das 
Zündhütchen. Das Geschoß hat oft 
einen mit Tombak plattierten Stahl¬ 
mantel, der Kern ist aus Blei. Diese 
Vollmantelgeschosse sind besonders 
gut für Selbstladepistolen geeignet. 
Wenn die Geschoßgeschwindigkeit 
und somit der Gasdruck größer sind, 
werden auch bei Revolverpatronen 
Voll- oder Teilmantelgeschosse oder 
bei Bleigeschossen doch zumindest 
gasdichte Geschoßböden aus Tombak¬ 
blech verwendet. 

Die Patrone 7,65 mm 
Aus einer Selbstladepistole erzielt die 
Patrone 7,65 mm eine Vo von 305 m/s, 
Eo = 22 mkp. Die normale 9 mm kurz 
erzielt eine Vo von 275 m/s, Eo = 


24 mkp, trotzdem wirkt das 9-mm- 
kurz-Geschoß im Ziel stoppender als 
das leichtere 7,65-mm-Geschoß, doch 
davon später. 

Die 9-mm-Para-Patrone 
Am meiften wird bei den militärischen 
Selbstladepistolen und Maschinenpi¬ 
stolen die 9-mm-Para-Munition ver¬ 
schossen. 

Bild 50 zeigt verschiedene Patronen. 

Sie ist eine sehr durchschlagende Pa¬ 
trone mit noch genügender Mann¬ 
stoppwirkung. Leider kann sie nur aus 
verriegelten und deshalb größeren 
Selbstladepistolen verschossen werden. 
Die Armeebezeichnung ist 9x19 mm, 
die Länge der Patrone ist 29 mm, sie 
wiegt 12 g. Das Rundkopfgeschoß hat 
einen Hartbleikern in einem Kupfer¬ 
oder Messingmantel. Die Geschoßlän¬ 
ge ist 15 mm, der Durchmesser 9 mm 
und das Gewicht ist 8 g. 

Wie wir in Bild 48 im Schnitt sehen, hat 
die Patrone ein Flachbodenzündhüt- 


Randfeuer-Zündung Zentralfeuer-Zündung 


Zündsatz im Rand der Hülse 

Madstab 12:1 

i 


Zündsatz im Berdan-Zündhütchen u. im Amboß-Zündhütchen 

MoOslat» 7 : » 



Hülse 


Hülse 


Pulver 


Pulver 


Zündkanal 


Amboß 


Zündsatz 

Zündhütchen 


Zündsatz 


Einschlagstelle des Schlagbolzens 


Bild 49: Randfeuerzündung, Zentralfeuerzündung mit Berdan- (Mitte), mit 
Boxerzündhütchen (rechts). 
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Bild 50: Verschiedene Pistolen- und Revolverpatronen 


chen mit 0,022 g SINOXID-Zündsatz. 
Die Treibladung besteht aus 0,4 g Ni¬ 
trozellulose-Blättchenpulver. Der Gas¬ 
druck schwankt zwischen einem Mit¬ 
telwert von 1800 at und dem Maximal¬ 
wert von 2200 at. Die Anfangsge¬ 
schwindigkeit Vo ist von der Lauflänge 
abhängig, bei einem 100-mm-Lauf liegt 
ic Vo bei 335-355 m/s, bei einem län- 
| eren MPi-Lauf von 300 mm wird eine 
° von 450 m/s erreicht. Die Vo ist al- 
s ° 350 m/s, die Eo somit 50 mkp. 

Patrone, Kaliber .45 ACP 
le Pistolenpatrone .45 ACP (gleich 

I ’45 mm) ist die Patrone für Selbst- 
ac c pistolen mit der größten Mann¬ 


stoppwirkung. Sie wird in den ameri¬ 
kanischen Militärpistolen und Maschi¬ 
nenpistolen verschossen. Das Bild 50 
zeigt auch die .45-ACP-Patrone. Sie 
hat ein SINOXID-Zündhütchen. Das 
Geschoß hat einen Durchmesser von 
11,51 mm, das Geschoßgewicht be¬ 
trägt 15 g. Die Geschwindigkeit des 
Geschosses liegt bei 259 m/s, die Eo 
somit bei 51 mkp. Es ist also ein ganz 
schöner Brocken, der hier daher¬ 
kommt. Kein Wunder, daß seine 
Mannstoppwirkung doppelt so groß ist 
wie bei der 9-mm-Para-Patrone. 

So, das waren die wichtigsten Selbst¬ 
ladepistolenpatronen. Übrigens, das 
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Kaliber .22 lfB. ist wirkungsvoller als 
das Kaliber 6,35 mm. 

Einige Leser werden vielleicht doch 
merken, daß über dieses Pistolenkali¬ 
ber 6,35 mm gar nichts geschrieben 
wurde. Nun, über dieses Kaliber, das 
sich höchstens zum Erschrecken des 
Gegners eignet, braucht man auch 
nicht mehr zu schreiben. Es lohnt 
nicht. 

C. Revolverpatronen 
Die wichtigste und am häufigsten ver¬ 
wendete Revolverpatrone ist die des 
Kalibers .38 Spezial. 

Bei dieser Patrone, die in Polizeirevol¬ 
vern verwendet wird, gibt es außer¬ 
ordentlich viele verschiedene Ladun¬ 
gen mit verschiedenen Geschossen. Die 
Revolvergeschosse sind meistens aus 
Blei. Das Bild 50 zeigt einige Patronen 
.38 Spez. In Bild 51 ist die Patrone im 
Schnitt zu sehen. Das Geschoß ist 
9 mm dick und hat ein Gewicht von 
10,2 g und eine Länge von 19 mm. Die 
Hülse ist ziemlich lang, nämlich 29,3 
mm, so daß diese Patrone kaum in ein 
Magazin einer Selbstladepistole hinein¬ 
gehen kann. Die Geschoßgeschwindig¬ 
keit aus einem 150 mm langen Meßlauf 
liegt bei 265 m/s, die Eo ist somit 
36 mkp aus dem Meßlauf. 

Da die normale .38-Spez.-Patrone bald 
nicht stark genug war, wurden die 
Hülsen stärker geladen, Platz genug 
war ja vorhanden. So entstanden die 
Hi-speed-Patronen. 



Bild 51: Eine Zentralfeuer-Revolverpatrone 


Die Hi-speed-Patrone .38 Spez. ist 
stärker geladen, als die normale Pa¬ 
trone. Sie sollte deshalb nur aus Re¬ 
volvern mit Stahlrahmen verschossen 
werden. 

Das Bild 50 zeigt einige Patronen .38 
Spez. Hi-speed. Sie haben verschiedene 
Geschoßformen, z. B. spitze Vollman¬ 
telgeschosse oder Hohlspitzgeschosse. 
Die Vo aus einem 6-Inch-Meßlauf ist 
390 m/s, die Eo somit 65,7 mkp. 

Die Patrone .357 Mag. 

Die .38-Spez.-Patrone wurde mit ei¬ 
ner noch längeren Hülse versehen, da¬ 
mit sie nicht aus Versehen in eine 
Trommel eines Revolvers .38 Spez. ge¬ 
laden werden kann. Dann erhielt sie ei¬ 
ne sehr starke Pulverladung, und fertig 
war die .357 Magnum-Patrone, die von 
der US-Highway Police und den Te¬ 
xas-Rangern verwendet wird. 

Die Durchschlagskraft ist außerordent¬ 
lich gut. Ein Schuß geht vom Koffer¬ 
raum bis zum Kühler eines Pkws 
durch. 

Auch die Mannstoppwirkung ist sehr 
gut, vor allem wenn man Hohlspitzge¬ 
schosse verwendet. Das Bild 50 zeigt 
auch einige Patronen des Kal. .357 
Mag. nebeneinander. 

Ein Vorteil ist, daß sich ohne Schwie¬ 
rigkeiten aus den .357-Magnum-Waf- 
fen die normale .38-Spez.-Munition 
verschießen läßt. Der Rückstoß der 
.357 Mag. ist noch tragbar. Der Preis 
beim Übungsschießen aber ist es nicht. 
So ist man froh, wenn man aus dem 
Magnum-Revolver statt der teuren, 
harten Magnumladung die billige rück¬ 
stoßarme .38-Spez.-Patrone verschie¬ 
ßen kann. Das Geschoß der .357-Mag.- 
Patrone hat auch ein Gewicht von 
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10 2 g, aber aus einem 8-Inch-Meß- 
liuf ^ne Vo von 430 m/s und somit 

eine Eo von 96 mkp. 

Sonstige Revolverpatronen 

pur kleine Revolver wird die Patrone 
32 S & W verwendet. 

Mit ihr ist es ähnlich wie mit der 6,35- 
mm-Patrone. Sie ist viel zu schwach 
und deshalb wirklich nicht empfeh¬ 
lenswert. Das Bleigeschoß wiegt 5,5 g, 
es fliegt mit einer Vo von 207 m/s und 
hat eine Eo von nur 12,4 mkp. 

Dagegen ist die .44-Spez.-Patrone, die 
sich aus dem .44-Mag.-Revolver ver¬ 
schießen läßt, sehr wirkungsvoll. Die 

Vo ist 230 m/s, die Eo ist 43 mkp. 

Die A4 Magnum 

Die stärkste Faustfeuerwaffenpatrone 
ist die .44 Magnum. Diese Patrone gibt 
es für Revolver, aber auch seit einiger 
Zeit für die Selbstladepistole Auto 
Mag. Das Bild 52 zeigt die beiden Pa¬ 
tronen nebeneinander. Aus dem Revol¬ 
ver kann auch die .44 Spez. verschossen 
werden. Wer keine stabilen Hände hat, 
der sollte die Finger von diesen Waffen 
mit dem Kaliber .44 Magnum lassen. 
Der Rückstoß dieser Waffen ist ziem- 



Bild 52: Die stärksten Patronen für Faust- 
‘euerwaffen. Links .44 Mag. für Revolver, 
“echts .44 Mag. für Selbstladepistolen 


lieh stark, die Prellungen sind lange 
spürbar. Schließlich ist es besser, mit 
einer kleineren, schwächeren Patrone 
genau zu treffen als mit einer Super¬ 
patrone vorbeizuschießen. Die Pa¬ 
trone .44 Mag. hat einen Geschoß¬ 
durchmesser von 10,95 mm und ein 
Geschoßgewicht von 15,3 g. Das Ge¬ 
schoß fliegt aus dem 150-mm-Meßlauf 
mit einer Vo von 448 m/s, Eo = 159 
mkp. 

Die Patrone AI Magnum 
Es wurde noch die Patrone .41 Ma¬ 
gnum entwickelt, die ein Zwischending 
zwischen der .357 Magnum und der 
.44-Magnum-Revolverpatrone ist. Die 
.41 Magnum gibt es in einer schwachen 
Ladung (Eo 70 mkp) und in einer star¬ 
ken Ladung (Eo = 140 mkp). 

Patronen für Faustfeuerwaffen 
Die Pistolen- und Revolverpatronen 
sind für Faustfeuerwaffen entwickelt 
worden. Im Normalfall ist die Faust¬ 
feuerwaffe eine Nahkampfwaffe, die 
für den Einsatz von 0-25 m bestimmt 
ist. Die maximale Schußweite z. B. ei¬ 
ner 9-mm-Patrone, wenn der Lauf 
etwa 30 Grad angehoben wird, beträgt 
1400 m. Ein Zielen ist da natürlich 
nicht mehr möglich, dies ist nur die 
maximale Flugweite. Trotzdem kann 
sie auf diese Entfernung aber noch ei¬ 
nen Menschen töten. 

Bei Revolverpatronen benützt man we¬ 
gen des Luftspaltes zwischen Trommel 
und Lauf sehr schnell brennendes Pul¬ 
ver. Hingegen wird für Pistolenpatro¬ 
nen etwas langsamer brennendes Pul¬ 
ver verwendet, um den Gasdruck voll 
ausnützen zu können. 

Da wir immer wieder auf amerikani¬ 
sche Kaliberbezeichnungen wie .38 
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Tabelle 1: Umrechnungstafel 


Masse 

Abkür¬ 
zung , 

metr. Einh. 

Umrech¬ 

nungsfaktor 

1 inch 

in 

2,540 cm 

0,3937 

1 foot 

ft 

30,48 cm 

3,281-IO -2 

1 yard 

yd 

91.44 cm 

1,094-10^ 

1 squ.inch 

sqin 

6,451 cm 2 

0,155 

1 grain 

gr 

0,0648 g 

15,432 

1 ounce 


28,35 g 

0,03527 

1 pound 

Ib 

0,4536 kg 

2,2051 


Spez. treffen, ist in Tabelle 1 die Um¬ 
rechnungstafel von den Inch-Werten 
auf Milimeter-Werte zu sehen. In der 
Tabelle 2 werden noch die ballistischen 
Daten der wichtigsten Pistolen- und 
Revolverpatronen ausführlich gezeigt. 
Es ist immer der Vo-Wert angegeben, 


also die Geschwindigkeit des Geschos¬ 
ses, wenn es aus dem Lauf kommt. Aus 
dem Geschoßgewicht und der Ge¬ 
schwindigkeit des Geschosses läßt sich 
dann der Eo-Wert, also die Geschoß¬ 
energie, wenn es aus dem Lauf kommt, 
errechnen. Natürlich ist die Geschoß¬ 
geschwindigkeit von der Lauflänge ab¬ 
hängig, da in einem längeren Lauf das 
Pulver besser ausgenützt wird als in ei¬ 
nem kurzen. 

Aus diesem Grunde sollte eigentlich 
bei den Munitionsdaten immer die 
Lauflänge dabeistehen. Die Geschosse 
sind aus Blei oder haben Vollmantel 
mit einem Bleikern. In dem Kapitel 
Geschoßwirkung werden wir aber se¬ 
hen, daß die Vo- und Eo-Werte nicht 
gnügen, um die Wirkung im Ziel vor¬ 
auszusagen. Die Geschoßform und das 
Kaliber des Geschosses spielen da noch 
eine große Rolle. 

Einen Überblick über die Wirkung der 
verschiedenen Patronen im einzelnen 
gibt die spätere Aufstellung von Faust¬ 
feuerwaffenpatronen. 


Tabelle 2: Munitionsdaten, PISTOLENMUNITION 


6,35 mm 



15,5 


Hülsenlänge 

mm 


Pulvergewicht 
P I 


Gasdruck 

kp/cm 2 


Lauflänge 

mm 


Geschoß¬ 
gewicht p 


Geschoß¬ 
länge mm 


Mannstoppwirkung: 3,9 rsp - gar keine Wirkung 
Durchschlagskraft: 27,5 perf- Haut u. Gewebe sind durchschlagen 
Maxim. Reichweite 1000 m 


Ballistische Daten 


0.08 Entfernung ^ k h ^ n ' Energie | F \ 

Ti/ sec 



225 


Flugzeit 


1000 sec 


220 


215 


205 
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7,65 mm 



Mannstoppwirkung: 10,5 rsp - ganz leichter Schock 
Durchschlagskraft: 40 perf - Risse in großen Knochen 
Maxim. Reichweite: 1170 m 


Hülsenlänge 

mm 

17,2 

Ballistische Daten 

Pulvergewicht 

P 

0,16 

Entfernung 

m 

Geschwin¬ 

digkeit 

m/sec 

Energie 

kpm 

Flugzeit 

1000 sec 

Gasdruck 

kp/cm 2 

1800 

0 

305 

22 

0 

Lauflänge 

mm 

100 

10 

300 

22 

33 

Geschoß¬ 
gewicht p 

4,7 

25 

295 

21 

83 

Geschoß¬ 
länge mm 

11,7 

50 

285 

19 

170 


9 mm kurz 



Hülsenlänge 

mm 

17,3 

Pulvergewicht 

P 

0,2 

Gasdruck 

kp/cm 2 

1500 

Lauflänge 

mm 

112 

Geschoß¬ 
gewicht p 

6,1 

Geschoß¬ 
länge mm 

11.6 


Mannstoppwirkung: 18,4 rsp - mittlerer Schock 
Durchschlagskraft: 42 perf-Knochen durchschlagen 
Maxim. Reichweite: 1035 m 


9 mm Para 



Geschoß¬ 
gewicht p 

Geschoß¬ 
länge mm 


8,0 


15,7 


Mannstoppwirkung: 29 rsp-wirksamer Schock 
purchschlagskraft: 78 perl-sehrguter Durchschlag 
Maxim. Reichweite: 1500 m 


Ballistische Daten 


Entfernung G Äf t irv Energie F j U9zelt 



m/sec 


275 


kpm 


1000 sec 


270 


265 



255 


20 


189 


Hülsenlänge 

mm 

19,1 

Pulvergewicht 

P 

0,35 

Gasdruck 

kp/cm 2 

3000 

Lauflänge 

mm 

125 


Ballistische Daten 


Entfernung Energie F j UgZe ' 1 

m m/sec kp 1000 sec 



350 


345 



335 


50 


325 


149 
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45 Automatik 


Hülsenlänge 

mm 

22,7 

Pulvergewicht 

P 

037 

Gasdruck 

kp/cm 2 

1350 

Lauflänge 

mm 

126 

Geschoß¬ 
gewicht p 

14,95 

Geschoß¬ 
länge mm 

16,8 


Mannstoppwirkung: 61 rsp- K.o.-Schock 
Durchschlagskraft: 48,5 perf-große Knochen durch 
Maxim. Reichweite: 1460 m 


Ballistische Daten 


Entfernung ^qkeiT E V er ^ ie F j ugze,t 


* 10 


50 


aig 
m 7: 


COT 

OCV/ 


270 


265 


260 


255 


kpm 


1000 sec 
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REVOLVERMUNITION 


. 32 S. & W. lang 
Rundkopf 



Hülsenlänge 

mm 

23,4 

Ballistische Daten 

Pulvergewicht 

P 

0,14 

Entfernung 

m 

Geschwin¬ 

digkeit 

m/sec 

Energie 

kpm 

Flugzeit 

1000 sec 

Gasdruck 

kp/cm 2 

1200 

0 

240 

18 

0 

Lauflänge 

mm 

151 

10 

235 

18 

42 

Geschoß¬ 
gewicht p 

6,3 

25 

230 

17 

107 

Geschoß* 
länge mm 

15,1 

50 

225 

16 

216 


.38 Spez. 
Wad Cutter 



Hülsenlänqe 

mm 


Pulvergewicht 

P 


Gasdruck 

kp/cm 2 


Lauflänge 

mm 


Geschoß¬ 
gewicht p 


Geschoß¬ 
länge mm 


29,3 


0,16 


1400 


151 


9,6 


16,6 


Ballistische Daten 


Entfernung G fjjfe v Er ? e n r 9 le F l' U9Zeit 
m m/sec k P m 1000 aec 



225 


220 


210 


195 
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Mannstoppwirkung: 30 rsp - wirksamer Schock 
Durchschlagskraft: 55 perf-große Knochen durch 
Maxim. Reichweite: 1200 m_ 


. 38 Spez. 
Hi-speed 



Hülsenlänge 

mm 


Pulvergewicht 

P 


Gasdruck 

kp/cm 2 


Lauflänge 

mm 


Geschoß¬ 
gewicht p 


Geschoß¬ 
länge mm 


29,3 


Mannstoppwirkung: 38,8 rsp - wirksamer Schock 
Durchschlagskraft: 66 perf - große Knochen durch 
Maxim. Reichweite: 1420 m 


357 Magnum 



b 


B 


Mannstoppwirkung: 55,2 rsp-K.o.-Schock 
Durchschlagskraft: 149 perf-sehr guter Durchschlag 
Maxim. Reichweite: 1870 m 


Ballistische Daten 



Geschwin¬ 

digkeit 

m/sec 

Energie 

kpm 

330 

56,9 


Flugzeit 


1000 sec 




Hülsenlänge 

mm 

32,5 

Pulvergewicht 

P 

0,790 

Gasdruck 

kp/cm 2 

1541 

Lauflänge 

mm 

200 

Geschoß¬ 
gewicht p 

10,2 

Geschoß¬ 
länge mm 

16,7 


Ballistische Daten 


Entfernung G fEj$? n ' En , e Jä ie l“ 9 “" 


9 


sec 


kpm 


1000 sec 





























































































































































































Mit Super-Vel.-Munition erreichte Werte 


Patrone 

Geschoß 

Waffe 

Lauf 

G.-Geschw. 
Vo m/s 

G.-Energie 

Eo mkp 

.38 Spl. Hi-speed 

Hollow-Point 

Revolver 

2 Zoll 

310 

30 

.38 Spl. Hi-speed 

Hollow-Point 

Revolver 

4 Zoll 

340 

43 

.38 Spl. Hi-speed 

Hollow-Point 

Revolver 

6 Zoll 

370 

56 

.357 Mag. 

Hollow-Point 

Revolver 

4 Zoll 

_1_ 

400 

58 

.38-Spl.-Revolverpatronen — 

tatsächlich erreichte Daten 

Patrone 

Hersteller 


Lauf 

Gesch.-Gewicht 

G.-Geschw. 

G.-Energie 




mm 

Gramm 

Vo m/s 

Eo mkp 

.38 Spl. 

Geco 


51 

10 Blei 

183 

17 

.38 Spl. 

Winchester 


51 

10,25 Met.-K. 

179 

16,8 

.38 Spl. 

Remington 


51 

10,25 Met.-K. 

185 

17,9 

.38 Spl. Police 

Winchester 


51 

12,96 Bl. Rund 

147 

14,3 

.38 Spl. 

Remington 


51 

8,1 Holl.-Point 

218 

14,7 

.38 Spl. Hi-sp. 

Remington 


51 

10,25 Bl. Rund 

207 

22,4 

.38 Spl. Hi-sp. 

Norma 


51 

7,1 Holl.-Point 

329 

39,2 

.357 Mag. 

Remington 


51 

10 Bl. Fl. K 

340 

58,0 


Bei den tatsächlich erreichten Daten sind die Vo- und Eo-Werte angegeben, die mit den 

Patronen aus Revolvern und Selbstladepistolen erzielt wurden. Alle gemessenen Werte sind 

Mittelwerte, die auch noch streuen können durch die Genauigkeit mit den diversen Vo- 
Meßgeräten. 


D. Gewehrpatronen 
Gewehrpatronen sind für Handfeuer¬ 
waffen, also für Langwaffen konstru¬ 
iert worden, um Ziele in großen Ent¬ 
fernungen zu beschießen. 

Der Gasdruck in den Gewehrpatronen 
ist hoch, die Geschoßform ist strom¬ 
linienförmig, damit große Entfernun¬ 
gen ohne zu große Geschoßabwei¬ 
chungen durchflogen werden können. 
Wir wir in Bild 53 sehen, werden mei¬ 
stens Flaschenhalshülsen verwendet, in 
denen viel progressives, also langsam 
brennendes Pulver hinter dem relativ 
dünnen Geschoß sitzt. 

Das Bild 54 zeigt eine Gewehrpatrone 
im Schnitt. Die Patrone hat Zentral¬ 


feuerzündung. Das Nitropulver hat 
Blättchen- oder Nudelform. Wegen 
der hohen Gasdrücke ist die Messing¬ 
hülse sehr stabil aufgebaut. Das Ge¬ 
schoß hat einen Stahlmantel und einen 
Hartbleikern. 

Die Patrone .223 

Die modernen amerikanischen Armee¬ 
gewehre M 16 verschießen die rasante 
Patrone .223, die in Bild 53 als erste zu 
sehen ist. Diese Patrone hat ein Ge¬ 
schoß von nur 5,6 mm Durchmesser 
mit 3,25 g Gewicht, das sehr schnell 
fliegt, nämlich etwa 1000 m/s, Eo = 
184 mkp. 

Durch das geringe Gewicht und die 
hohe Geschwindigkeit wird es aller¬ 


dings auch leicht durch Gräser und 
Zweige aus der Flugbahn abgelenkt. 
p a e s etwas unstabil fliegt, überschlägt 
es sich leicht beim Eintreffen im Kör¬ 
per, was zu furchtbaren Wunden füh¬ 
ren kann. 

Die Patrone 7,62x51 mm 
Die Gewehrpatrone der NATO ist die 
Patrone .308 Winchester oder, wie wir 
sagen, 7,62x51 mm. Sie wird in Bild 53 
gezeigt. Die Patrone ist 71 mm lang 
und 24,5 g schwer. Das Geschoß hat 
einen tombakplattierten Stahlmantel 
mit Weich- oder Hartbleikern. Ge¬ 
schoßgewicht ist 9,45 g, die Länge ist 
28,9 mm, der größte Geschoßdurch- 



:» 


I 


1 


Bild 53: Gewehrpatronen - links: .223 Win., 
M, tte: .308 Win., rechts: 8x57 IS 




messer ist 7,85 mm. Das Flachboden¬ 
zündhütchen, hat einen Zündsatz von 
0,034 g. 

Die Treibladung besteht aus rauch¬ 
schwachem Nitropulver in Kugel-, 
Röhrchen oder Blättchenform. 

Das Pulvergewicht ist 3 g, der Gas¬ 
druck steigt auf 3300 at. Bei einem 533 
mm langen Lauf wird eine Vo von 
830 m/s erreicht. Die größte Schuß¬ 
weite ist 4000 m. Die Einsatzentfer¬ 
nung soll bis 1200 m gehen, im Nor¬ 
malfall wird mit Militärgewehren bis 



Bild 54: Eine Gewehrpatrone 
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auf eine Entfernung von 300 m zielsi¬ 
cher geschossen. 

Während bei Revolverpatronen sehr 
schnell brennendes Pulver und für Pi¬ 
stolenpatronen ein etwas langsamer 
brennendes Pulver verwendet wird, be¬ 
nutzt man für Gewehrpatronen sehr 
langsam brennendes Pulver. Der Gas¬ 
druck kann sich durch das langsamere 
Abbrennen in dem langen Lauf länger 
aufbauen und das Geschoß noch bes¬ 
ser beschleunigen. 


Die alte 98er Patrone 8x57 IS 
Die größere Patrone 8x57 IS hat natür¬ 
lich auch eine stärkere Pulverladung 
und somit noch bessere ballistische Da¬ 
ten. Die Vo der Patrone ist 800 m/s, so¬ 
mit ist die Eo = 414 mkp. Das Voll¬ 
mantelgeschoß wiegt 12,7 g. Natürlich 
ist bei dieser Patrone auch der Rück¬ 
stoß der Waffe stärker (Bild 53). 

Wer aber z. B. einmal eine Elefanten¬ 
büchse vom Kaliber .455 Nitro ge¬ 
schossen hat, kann unter Umständen 






DWM-Starkmantel-Geschosse 

Gewicht: 8 g 6.7 g 8 g 10 g 12 g 17 g 

Kaliber: 6.5 mm 7 mm 7 mm 7 mm 8 mm ,.S" 9.3 mm 

Lange: 27 mm 21 mm 24,5 mm 30 mm 27,5 mm 30 mm 


Gewicht: 

Kaliber: 

Länge: 

Typ: 




Brenneke Torpedo-Ideal 

10.5 g 11.5 0 

7 mm 7 mm 

31 mm 36 mm 

TIG TIG 




und Torpedo-Unlversal-Geschosse 

11.7 g 12.8 g 

7.62 mm 8 mm „o" 

32 mm 32 rnm 

TUG TIG 



19 g 
9.3 mm 
37 mm 
TUG 


Bild 55: Gewehrgeschosse verschiedenen Kalibers 
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Tabelle 3: GEWEHRMUNITION 


Ballistische Daten 


© .222 Rem. VM 
©.222 Rem. TM 



Geschoß¬ 
gewicht p 


Geschoß¬ 
länge mm 


3,25 



Laborierungs- 

Nr. 


Lauflänge 

mm 



V10 

m/sec 


Pulvergewicht 

P 


Gasdruck 

kp/cm 2 


©219 
© 220 


600 


185 


950 


1,5 


3200 


Ent¬ 

fernung 

m 



50 


100 


150 


200 


300 


Ge¬ 

schwin¬ 

digkeit 

m/sec 


970 


875 


785 


700 


625 


490 


Energie 

kpm 


156 


127 


102 


Flugzeit 

1 

1000 sec 




40 


114 


181 


256 


428 


Treffpunktlage in cm zur Visierlinie 


bei 

G.EE 


durch das Zielfernrohr 
bei verschiedener 
Fleckschußentfemung 4* 


über 

Visier 

und 

Kom 


185 m 

100m 

150m 

200 m 

300 m 

100m 

+ 1.0 

- 0.5 

0 

+ 2,0 

+ 7,5 

+ 1.0 

+ 4.0 

0 

+ 1,5 

+ 5,0 

+ 16 

0 

+ 3.5 

- 2.5 

0 

+ 5,0 

+ 22 

- 4.0 

- 2.5 

- 10 

- 7,0 

0 

+ 22 

- 13 

- 36 

- 48 

- 43 

- 33 

0 

- 54 




' 


vm 


fl 


:ssssk* 


Mi 

81 


Tr«c«'G MkllZ 


Armour PitfCing 
WMkllZ 


noch tagelang mit blauen Flecken an 
der rechten Schulter herumlaufen. So 
hat manches Vergnügen auch seinen 
Preis. Bild 55 zeigt Gewehrgeschosse. 
Die Tabelle 3 zeigt auf den Seiten 49 
bis 54 die ballistischen Daten von eini¬ 
gen wichtigen Gewehrpatronen. 
Jagdpatronen haben verschiedene Ge¬ 
schosse, die sich leicht im Wildkörper 


/ 92mm Ball Mk Ul 


Bild 56: Armeegewehrmunition mit ver 
schiedenen Geschossen 
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Flugbohnkurve 


Visierhöhe 5 cm 


50 m 


4,0 cm 


100m 


G.EE. (170 m) 


150m 


Visierlinie 


200m 
4,0 cm 


190m 



Geschoß¬ 
gewicht p 


Geschoß¬ 
länge mm 


11.7 





Ballistische Daten 

:er TMS 


Ent¬ 

fernung 

m 

Ge¬ 

schwin¬ 

digkeit 

m/sec 

Energie 

kpm 

Flugzeit 

1 ’ 

100 o sec 

Laborierungs- 

Nr. 

285 

0 

780 

363 

0 

Lauflänge 

mm 

600 

50 

740 

327 

66 

G.EE 

m 

155 

100 

700 

292 

135 

V10 

m/sec 

770 

150 

660 

260 

207 

Pulvergewicht 

P 

3,0 

200 

625 

233 

284 

Gasdruck 

kp/cm 2 

3600 

300 

555 

184 

453 


Treffpunktlage in cm zur Visierlinie 


bei 

G.EE 


durch das Zielfernrohr 
bei verschiedener 
Fleckschußentfemung tr¬ 


über 

Visier 

und 

Kom 


185 m 

100 m 

150 m 

200 m 

300 m 

100m 

+ 2,0 

0 

+ 1,6 

+ 4,0 

+ 9,0 

+ 1,5 

+ 4,0 

0 

+ 3,5 

+ 8.0 

+ 18 

0 

+ 0,5 

- 5,5 

0 

+ 6,5 

+ 22 

- 7,0 

- 8,0 

- 16 

- 8,5 

e 

+ 20 

- 19 

- 43 

- 54 

- 44 

- 30 

e 

- 60 1 


zerlegen sollen (Bild 56), um das Wild 
so schnell als möglich zu töten, doch 
davon später. 

Schrotpatronen 

Schrotpatronen werden aus Flinten, al¬ 
so Waffen mit Läufen ohne Züge, ver¬ 
schossen. Sie werden von den Jägern 
für den Abschuß von kleinerem Wild 
verwendet. Da sie aus der Flinte viele 
kleine Schrotkörner breit streuen, ist 
es mit Schrot leichter möglich, ein flie¬ 
hendes kleines Wild zu treffen als mit 
der Kugel. Hinzu kommt, daß die Ku¬ 
gel vielleicht das Wildbret unnötig zer- 
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Ballistische Daten 


08 x 57 JVM 
@8x57JTMR 



Geschoß¬ 
gewicht p 


Geschoß¬ 
länge mm 


12,7 



Laborierungs- 

Nr. 


Lauflänge 

mm 


G.EE 

m 


V10 

m/sec 


Pulvergewicht 

P 


Gasdruck 

kp/cm 2 



600 


135 


695 


2,6 


3300 


Ent¬ 

fernung 

m 

Ge¬ 

schwin¬ 

digkeit 

m/sec 

Energie 

kpm 

0 

705 

322 

50 

655 

278 

100 

610 

241 

150 

565 

207 

200 

525 

178 

300 

455 

134 


Flugzeit 

1 

1 ooo sec 



152 


237 


328 


531 


Treffpunktlage in cm zur Visierlinie 

bei 

G.EE 

185 m 

durch das Zielfernrohr 
bei verschiedener 
Fleckschußentfemung + 

100 m 150 m 200 m 300 m 

über 

Visier 

und 

Korn 

100 m 




+ 0,5 +3,0 +6,5 +14 + 2,0 


+ 5,5+12 +26 





- 2.5 


-16 - 23 - 12 


- 69 - 79 - 63 - 45 




+ 9,0+32 - 9,5 


+ 30 -26 


- 85 



stören würde. Die vielen Schrotkörner, 
die auf einmal den Wildkörper treffen, 
töten das kleine Wild durch den Auf¬ 
treffschock. Schrote von 3 mm Größe 


durchschlagen in 30-40 m Entfernung 
zwar den Balg eines Hasen, dringen 
aber nicht tiefer ein. Die inneren Or¬ 
gane sind unbeschädigt. 

In Bild 57 ist eine Schrotpatrone abge¬ 
bildet, das Bild 58 zeigt eine Schrotpa¬ 
trone im Schnitt. 

In der Bodenkappe aus Stahl oder Mes¬ 
sing sitzt eine Papp- oder Plastikhülse, 
in der sich rauchschwaches Schrotpul- 


• * O 'X 


i-4«-:- i 





p 

V 





4 t 




Bild 58: Der Schnitt durch eine Schrotpatrone 


rs 


VT J 


¥ 


©o 


: i 


Bild 57: Eine Schrotpatrone -12 Gauge 


CO SOCK 
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KLEINKALIBERMUNITION 



221. f. B. 

221. f. B. R 50 


Ballistische Daten 


Ent- 

fernung 

m 



Geschoß* 

2,55 

V10 

325 

75 

gewicht p 

m/sec 

Geschoß¬ 
länge mm 

11,8 

Lauflänge 

mm 

650 

100 

Pulvergewicht 

P 

0,08 

Gasdruck 

k p/cm” 

1800 

150 


Ge¬ 

schwin¬ 

digkeit 

m/sec 

Energie 

kpm 

330 

14 

315 

13 

300 

12 

285 

11 

270 

9 


Flugzeit 

TÖOÖ 8 ® 0 



159 


244 


333 



Treffpunktlage in cm zur Visierlinie 


bei verschiedener Fleckschußentfernung 4? 


durch das Zielfernrohr 


über Visier und Korn 


50 m 75 m 100 m 50 m 75 m 100 m 


+ 8.0 


+ 0.5 

+ 2,5 

+ 5,5 

+ 2,0 

e 

+ 4,5 

+ 11 


-7,0 


+ 8,5 

-8,5 

-21 

- 12 

® 

-24 



+ 5.5 +12 




ver befindet. Das Zündhütchen befin¬ 
det sich in der Bodenkappe. Zwischen 
Pulver und Schrot ist ein Filzpfropfen, 
der von 2 Kartonscheiben geschützt ist. 
Dann kommt die Schrotladung, die aus 
vielen runden Bleikörnern besteht. Es 
gibt verschiedene Korngrößen, wie 
wir aus Bild 59 ersehen. Als Abschluß 
kommt ein Schlußdeckel oder eine 
Sternfaltung. 


COMPARATIVE SHOT SIZES 


NUMBER 


SHOT 

OIAM. 

IN 

INCHES 


BUCKSHOT 


• 

OUST 

• 

12 

• 

11 

• 

10 

• 

9 

• 8H 

• 

8 





APPROX. 
PELLETS 
IN 102 


4565 


2385 


1380 


NUMBER 


DIAM. 

IN 

INCHES 


APPROX. 

PELLETS 

IN1L8 







.085 






.095 



1 4 

.24 

340 

1 3 

.25 

300 




AIR 

RIFLE 


.175 




Bild 59: Die Größen der Schrotkugeln 
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.221. f. B. HV 


Geschoß¬ 
gewicht p 


Geschoß¬ 
länge mm 


Pulvergewicht 

P 


Ballistische Daten 

Ent¬ 

fernung 

m 

Ge¬ 

schwin¬ 

digkeit 

m/sec 

Energie 

kpm 

Flugzeit 

1000 s* 50 



Lauflänge 

mm 


Gasdruck 

k p/cm ^ 


Treffpunktlage in cm zur Visierlinie 

bei verschiedener Fleckschußentfernung 


durch das Zielfernrohr 

i i 

über Visier und Korn 

i i 

50 m 

75 m 

100 m 

50 m 

75 m 

100 m 

0 

+ 1,5 

+ 4.0 

+ 1,5 

+ 3.5 

+ 6,5 


+ 3,0 

+ 8,5 


+ 4,0 

+ 10 

-5,0 

0 

+ 8,0 

-6,5 

® 

+ 8,5 

-17 

-11 

® 

-20 

-12 

® 

— 

— 






ks gibt verschiedene Schrotkaliber, sie 
sind in Bild 60 zu sehen. Das gebrauch- 
nchste Kaliber ist zweifelsohne das 
Kal. 12, das ist 18,2 mm. Bei ihm be¬ 
trägt der maximale Gasdruck 500 at. 
kh e V5, also die Schrotgeschwindigkeit 
| n 5 m Entfernung vor der Mündung, 
kgt zwischen 350 und 360 m/s. Die 
tandardlänge der Schrotpatronen- 
lülse (nicht Patrone) beträgt 65 mm 
( xler 70 mm. Vorsicht! Es ist sehr ge- 


KAL.4 KAL. 8 KAL 10 KAL.12 


23.4 mm 


20.8 mm 


19.3 mm 


18.2 mm 


KAL. 16 KAL.20 KAL.24 KAL.28 KAL.32 KA1.36 

7v / v y v 7 v7 W 


13.8 mm 12,7 mm 10.2 mm 


16.8 mm 15.7 mm 14,7 mm 

Bild 60: Flintenkaliber 


fährlich, eine Patrone mit längerer 
Hülse, z. B. eine Patrone 12/70, in ei¬ 
nem Gewehr zu verschießen, das nur 
für die kürzere Hülse 12/65 eingerich¬ 
tet ist. 

Der zu stark steigende Gasdruck kann 
zur Laufsprengung führen. Wenn 
Schrote, mit 2 1/2 mm verschossen 
werden, so fliegen bei einer 30-g-La- 
dung immerhin 330 Kügelchen aus 
dem Lauf in Richtung Ziel. Die wirk¬ 
same Reichweite des Schrotschusses 
wird durch die Schrotgröße begrenzt. 
Je kleiner das Schrotkorn, desto größer 
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©.22 Magnum TMoH 
©.22 Magnum VM 



Geschoß¬ 
gewicht p 


Geschoß¬ 
länge mm 


Pulvergewicht 

P 


2,6 


11,7 


0,5 


V10 

m/sec 


Lauflänge 

mm 


Gasdruck 

kp/cm 2 


Treffpunktlage in cm zur Visierlinie 

bei verschiedener Fleckschußentfernung 


durch das Zielfernrohr 

50 m 75 m 100 m 

über Visier und Korn 

50 m 75 m 100 m 

-2,0 

-1.5 

-0,5 

-0.5 

+ 0,5 

+ 1.5 

® 

+ 1,0 

+ 3,0 

0 

+ 2,0 

+ 4,5 

-1,5 

® 

+ 3,0 

-3,0 

0 

+ 4,0 

-6.0 

-4,5 

9 

-9,0 

-5,5 

0 

-23 

- 21 

- 14 

-29 

-24 

-16 
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Bild 61: Die Brenneke-Patrone 




Ballistische Daten 

Ent¬ 

fernung 

m 

Ge¬ 

schwin¬ 

digkeit 

m/sec 

Energie 

kpm 

Flugzeit 

1000®*° 


615 



590 


560 


2000 


25 

560 

42 

43 

50 

510 

34 

89 

75 

470 

29 

140 

100 

430 

25 

196 

150 

370 

18 

319 




Bild 62: Schnitt durch die Brenneke-Patrone 


ist die Körnerzahl, desto mehr Treffer, 
aber auch desto geringer die Wirkungs¬ 
reichweite des Schrotes. 

Die Fluggeschwindigkeit der Schrote 
nimmt schnell ab. Bei einem Erhö¬ 
hungswinkel von 30 Grad ist die maxi¬ 
male Schrotschußweite (3 1/2-mm- 
Schrote) nur etwa 300 m. Die maxima¬ 
le Schrotschußentfernung ist etwa 50 m 
bei 4-mm-Schrot. 

Flintenlaufgeschoß 

Um auch aus Flinten stark wirkende 
Geschosse verschießen zu können, 
wurden Flintenlaufgeschosse, wie es 
Bild 61 zeigt, entwickelt. Am bekann¬ 
testen ist sicher das in Bild 62 im 
Schnitt gezeigte Brenneke-Geschoß. 
Allerdings ist die Treffsicherheit nicht 
so gut wie bei einer Büchse, es bleibt 
daher ein Notbehelf. Dafür ist die Wir¬ 
kung des 32 g schweren, 18 mm dicken 
Geschosses bei nahen Entfernungen 
wahrhaftig umwerfend. 

Die optimale Schußweite ist 35-40 m. 
Die Vo ist 450 m/s, die Eo = 340 mkp, 

was sehr wirkungsvoll ist. 
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Geschoß-Flugbahnen der 

308 Win. Match, .221. f. B., .22 kurz, ,38Spec. Wadcutter 

Lage [cm] zur Visierlime 


300 Wm. Molch Buchsenpatron«, Zielfernrohr 5 cm über Seelenachse, 100 m Flecksckufl 


i 

» 0 
f - * 

- § 


7* »DOm | 






.22 lang für Buchsen, Visier 2cm über Seelenochst, SO m Fleckschuß 


- 9 

S-i, 



22 kurz für SelbsUa<Je*affen u. Revolver Visier 2 cm über 
Seelenachse. 25 m Fleckschuß 




Ballistische Leistungen der Patronen 


Patrone 


Geschoß- 




Buchsen« 

Povont Mckhgevhcrt 123 

Xewm Match 
«elrea^btr. 

Potrone 9ie»oeschoß ?.** 

22 It 6 f R*0) 

•Utinfcdtoer- 
Fa frone 0ie*eKhoß 

22 fcgrx 
Kevolve* • 

f>3Vco# »Spe< 0*e9**hoß || 

Wcdculter 


laut- Gesctwi*nd*c«iti1 

tenee rrf*#< 


3M>0 I 200 I 750 7J* 77* 700 | 3*3 | 339 3» 307 


5*0 330 31S >00 270 14 13 12 9 


1300 120 *0 74* ?» 72* I 6 * * 4 


1100 | 1*1 [ 72* 710 19* 170 I 7* 77 19 14 


4. Ballistik 


Die Ballistik ist die Lehre vom Schuß. 

ir unterscheiden innere Ballistik und 
äußere Ballistik. 

Die innere Ballistik 

Die innere Ballistik befaßt sich mit al¬ 
len Vorgängen in der Schußwaffe. Sie 
ermittelt den Gasdruck und die Ge¬ 
schoßgeschwindigkeit bis zur Lauf- 
m ündung. 

Die Vorgänge der Waffe beim Schuß 

Der Zündvorgang: Das Zündhütchen 
uct Patrone wird durch den mechani¬ 
schen Schlag des Schlagbolzens gezün¬ 
det (Bild 63). 


Durch die nun entstehende Stichflam¬ 
me wird die Treibladung gezündet. 

Der Gasdruck: Durch die Explosion 
der Treibladung bilden sich hochge¬ 
spannte und hocherhitzte Gase, die 
nunmehr einen allseitig hohen Druck 
auf den Patronenboden und die Hül¬ 
senwandung und auch auf den Ge¬ 
schoßboden ausüben. Durch den ho¬ 
hen Gasdruck wird nun die Bewegung 
des Geschosses und der Rückstoß der 
Waffe erzeugt. 

Verlauf von Gasdruck und 
Geschoßbewegung im Lauf 
Der Gasdruck steigt zunächst sehr 
schnell an, ohne daß eine Geschoßbe¬ 
wegung eintritt. Sobald jedoch die 
Trägheitskräfte und der Reibungswi- 
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Metalldorn schlägt auf Zündhütchen 



Initialzündstoff explodiert durch Schlag 



Bild 63: Die Vorgänge bei der Zündung 


derstand des Geschosses überwunden 
ist, beginnt die Geschoßbewegung und 
damit auch die Rückstoßbewegung der 
Waffe. Der Rückstoß beginnt also 
schon auf die Hand zu wirken, wenn 
das Geschoß noch im Lauf ist. 

Der maximale Gasdruck 

Wie man in Bild 64 sehen kann, steigt 
der Gasdruck (P max) an. Dieser 
(P max) ist erreicht, wenn die Zunahme 
von Gasvolumen und Verbrennungs¬ 
raum gleich groß sind. Mit dem immer 
schneller werdenden Geschoß vergrö¬ 


ßert sich der nun hinter dem Geschoß 
entstehende Verbrennungsraum immer 
mehr. 

Obwohl das Treibladungspulver nicht 
ganz verbrannt ist, nimmt durch den 
hinter dem Geschoß immer größer 
werdenden Verbrennungsraum der 
Gasdruck zur Laufmündung hin mehr 
und mehr ab, bis an der Mündung der 
niedrigste Wert erreicht wird. 

Die Geschoßgeschwindigkeit im Lauf 

Von der Größe des Gasdruckes und 
der Verbrennungsdauer hängt die Ge- 
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Max JSasdruck 


300\ 
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•r Pulververbrenn un 



MuncJungs 

Gasdruck 
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Gasdruck 
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Gasdruck* und Geschoßgeschwindigkeitskurve im Rohr 

Bild 64: Der Gasdruckverlauf im Lauf der Waffe. Ist der Lauf zu kurz, so können die 
Pulvergase nicht voll ausgenützt werden. Ist der Lauf hingegen lang, so bremst seine 
Reibung die Geschoßgeschwindigkeit ab 


Schoßgeschwindigkeit im Lauf bis zur 
Laufmündung ab. Das Geschoß wird 
bis zur Mündung hin beschleunigt. Es 
wird also normalerweise immer schnel¬ 
ler werden. 

Werden die Widerstände im Rohr je¬ 
doch größer, z. B. bei einem sehr lan¬ 
gen Lauf, so tritt eine Verzögerung der 
Geschoßgeschwindigkeit durch even¬ 
tuelle Reibungsverluste ein. Die Pul¬ 
verbrennzeit sollte also auf die Lauf¬ 
länge abgestimmt sein. 

Rohrlänge y Treibladungsmenge und 
\ crbrennungsgeschwindigkeit 

müssen deshalb im richtigen Verhältnis 
zueinander stehen. Je größer die Treib¬ 
ladungsmenge ist, um so länger muß 


das Rohr sein, damit ein hoher Wir¬ 
kungsgrad mit der Treibladungsenergie 
erreicht wird. 

Die Entwicklungsdauer des Schusses 
ist die Zeitspanne vom Aufschlagen 
des Schlagbolzens auf das Zündhüt¬ 
chen bis zu dem Moment, in dem das 
Geschoß mit seinem Boden die Lauf¬ 
mündung verläßt. 

Beim Gewehr liegt die Zeit bei 0,002 
Sekunden! 

Das Mündungsfeuer 
entsteht durch eine Nachexplosion der 
nicht verbrannten Treibladung und 
von Treibladungsgasen. Es ist deshalb 
empfehlenswert, für einen kurzläufi¬ 
gen Revolver eine sehr schnell bren- 
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nende Treibladung zu verwenden, da 
es keinen Sinn hat, das Pulver in Form 
eines unangenehmen Feuerpilzes statt 
als Antrieb für das Geschoß auszu¬ 
nützen. 

Die Verbrennungsgeschwindigkeit 
Sie ist eine maßgebende Größe für 
Verlauf und Form der Gasdruckkur¬ 
ven. Durch Oberfläche, Dichte und 
chemische Zusammensetzung des 
Treibladungspulvers ist die Verbren¬ 
nungsgeschwindigkeit regelbar. Wie 
wir in den verschiedenen Gasdruck¬ 
kurven des Bildes 64 sehen, gibt es bri¬ 
sante (also aggressive) und milde (pro¬ 
gressive) Treibladungspulver. Ein bri¬ 
santes Pulver verbrennt sehr schnell 
und liefert somit einen hohen maxima¬ 
len Gasdruck bei niedrigem Mün- 
dungsgasdruck. Ein mildes Pulver 
hingegen verbrennt langsamer bei 
gleichmäßiger Gasproduktion. Es hat 
einen geringeren maximalen Gasdruck, 


jedoch einen höheren Mündungsgas¬ 
druck. 

Der Rückstoß 

Durch die allseitig wirkenden Pulver¬ 
gase wird mit der Geschoßvorwärtsbe¬ 
wegung auch eine Rückstoßbewegung 
des Laufes und somit der Waffe her¬ 
vorgerufen. 

Wie wir in Bild 65 sehen, bewegt sich 
der Lauf beim Schuß in der entgegen¬ 
gesetzten Richtung wie das Geschoß. 
Je schwerer das Geschoß ist, je schnel¬ 
ler die Geschoßgeschwindigkeit und 
je leichter die Waffe ist, um so stärker 
wird der Rückstoß sein. 

Der Drall 

Ein aus einem glatten Lauf verfeuertes 
Gewehrgeschoß würde sich nach Ver¬ 
lassen der Mündung infolge der Ein¬ 
wirkung des Luftwiderstandes bald 
überschlagen. 

Schußweite, Trefferwahrscheinlichkeit 
und Geschoßwirkung wären schlecht. 
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piirch die Züge erhält das Geschoß im 
Lauf eine schnelle Eigendrehung um 
seine Längsachse (Drall), wodurch es 
stabilisiert wird und bessere ballisti¬ 
sche Werte erzielt. 

pie Drallänge ist die Strecke, auf der 
Jas Geschoß eine ganze Umdrehung 
ausführt. Der Drall ist schraubenför¬ 
mig ausgebildet. Das Bild 66 zeigt Zug¬ 
tiefe und Felder. 

Die Mündungsenergie 
Die Mündungsenergie Eo ist die Ener¬ 
gie in mkg oder nun in mkp, die das 
Geschoß an der Laufmündung auf 
Grund seiner Masse und seiner Ge¬ 
schwindigkeit besitzt. 

(1 Meterkilogramm ist die Energie, die 
nötig ist, ein Kilogramm einen Meter 
hoch zu heben.) 

Die gesamte beim Abschuß frei wer¬ 


dende Energie, verteilt sich bei Geweh¬ 
ren etwa wie folgt: 

a) Mündungsenergie des Geschosses 
etwa 32% 

b) Rotationsenergie des Geschosses 

etwa 0,15% * 

c) Rückstoßenergie der Waffe 
etwa 0,12% 

d) Bewegungsenergie und Wärme¬ 
energie der Gase etwa 45 % 

e) Wärmeabgabe an Lauf, Hülse und 
Geschoß etwa 22,25% 

Es bleibt also nur knapp ein Drittel der 
Gesamtenergie für die Mündungsener¬ 
gie des Geschosses übrig. Alles andere 
sind Verluste. v 2 


e.. - 


0 


2 • 9.81 


Gg = Geschoßgewicht 
g = Erdbeschleunigung 
Vo = Anfangsgeschwindigkeit 


Gewehrlauf im Längsschnitt 



Übergangskegel 


gezogener Teil 


Feld 


Zug 


Zug 

Feld 



Blick in die Laufmündung 


Monstab 10 : 1 


66: Der Drall 
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Beispiel: 

G3-Gewehr Gg • 9,45 g Vo = 800 m/s 



0,00945 • 800 • 800 
2 9,81 


= 300 mkp 


Die Anfangsgeschwindigkeiten des 
Geschosses 

Die Geschwindigkeit des Geschosses 
an der Laufmündung wird Vo genannt 
und in Meter pro Sekunde angegeben. 
Es ist der Weg in Metern, den das Ge¬ 
schoß bei gleichbleibender Geschwin¬ 
digkeit in 1 Sekunde zurücklegt. 

Das Geschoß erhält durch den Gas¬ 
druck eine laufende Beschleunigung. 
Beim Verlassen des Laufes hat es seine 
Anfangsgeschwindigkeit (die nun stän¬ 
dig abnehmen wird). Die Vo ist eine 
bedeutende Größe für die Bestimmung 
der Llugbahn und der Reichweite des 
Geschosses. 

Folgende innerballistische Größen be¬ 
einflussen die Vo: 

a) Gewicht, Form und Querschnitts¬ 
belastung des Geschosses 

b) Gewicht der Treibladung 

c) Art, Form, Oberfläche und Zusam¬ 
mensetzung des Pulvers 


d) Kaliber der Waffe 

e) Lauflänge 

f) Größe des Verbrennungsraumes 

g) Pulvertemperatur 

h) Pulverfeuchtigkeit 

Die Vo wird mit präzisen, elektroni¬ 
schen Digitalzählern gemessen. 

Das Geschoß durchfliegt zwei in einer 
gewissen Entfernung hintereinander¬ 
stehende Lichtschranken (oder Kon¬ 
densator-Papiere). Der elektronische 
Zähler mißt die Geschwindigkeit, die 
das Geschoß zwischen den beiden 
Lichtschranken hat. Mit dem hierbei 
erhaltenen Vo-Wert können nun viele 
andere ballistische Werte berechnet 
werden. 

Die äußere Ballistik 
Die äußere Ballistik befaßt sich mit 
dem Weg, den das Geschoß nach Ver¬ 
lassen des Laufes zurücklegt und mit 
den einwirkenden Faktoren. 

Wenn das Geschoß den Lauf verläßt 
und auf das Ziel zufliegt, wirken ver¬ 
schiedene Kräfte auf das Geschoß ein. 

a) Die Geschoßgeschwindigkeit 

b) Die Abgangsrichtung 



Geschoßflugbahn im lufterfüllten Raum 


Bild 67: Die Einwirkungen auf das Geschoß 


c ) Die Schwerkraft 

d) Der Luftwiderstand 

e ) Der Drall 

f) Die Witterungseinflüsse 

In Bild 67 ist die Geschoßflugbahn mit 
ihren Einwirkungen zu sehen. 

Wird die Geschoßflugbahn im luftlee¬ 
ren Raum nur von der Schwerkraft 
hemmend beeinflußt, so tritt als zweite 
hemmende Kraft im lufterfüllten Raum 
der Luftwiderstand dazu. Während 
im luftleeren Raum die größte Schuß¬ 
weite bei einem Abgangswinkel von 
45 Grad erreicht wird, so liegt der Ab- 
cangswinkel für lufterfüllten Raum bei 

Ö O 

30 Grad für Handfeuerwaffengeschos¬ 
se. Die äußere Ballistik ist für Gewehr¬ 
geschosse, die große Entfernungen 
fliegen, wichtiger als für Pistolen- und 
Revolvergeschosse, die ja nur auf kurze 
Entfernung treffen sollen. Die Flug¬ 
bahn des Geschosses ist also in erster 


Linie abhängig von der Schwerkraft, 
von dem Luftwiderstand und von der 
Anfangsgeschwindigkeit (Vo) des Ge¬ 
schosses. 

Der Luftwiderstand 
Die Luft setzt dem fliegenden Geschoß 
einen dauernden Widerstand entgegen. 
Zu seiner Überwindung braucht das 
Geschoß laufend Kraft, die für seine 
Fortbewegung verlorengeht. Die Ge¬ 
schwindigkeit des Geschosses wird 
immer geringer. Sie ist am größten 
beim Verlassen des Laufes und am 
kleinsten beim Aufschlag im Ziel. Die 
Schußweite wird kürzer und die Flug¬ 
bahn stärker gekrümmt. 

Die Größe des Luftwiderstandes hängt 
ab: 

a) von Form und Masse des 
Geschosses 

b) von der Geschwindigkeit des 
Geschosses 

c) von der Luftdichte 


Im luftleeren Raum 






nt* 








0 


Vo 


V = 310 m/s 


= 560 m/s 


V= 375 m/s 


= 235m/s 


Flugbahnscharen mit konstantem Abgangswinkel und verschieden großer V* 

Bild 68: Einfluß der Geschoßgeschwindigkeit auf die Reichweite 








Der Luftwiderstand ist um so größer. Während man den Geschoßknall zu- 
je schwerer die Luft ist und je schnei- erst als peitschenden, hellen Knall hört, 
ler das Geschoß fliegt. wird der Mündungsknall etwas später 

Im Sommer ist er wegen des Luftge- als dumpferer Knall wahrgenommen, 
wichtes kleiner und im Winter größer. Wie es das Bild 69 zeigt, staut sich vor 
Deshalb schießt man im Sommer wei- dem bewegten Geschoß die Luft zur 
ter als im Winter. Für die Uberwin- größeren Dichte und erzeugt so eine 
düng des Luftwiderstandes ist die Ge- Verdichtungswelle. Hinter dem Ge¬ 
schoßform (Stromlinienform) von Be- schoßende entsteht eine Luftverdün- 
deutung. nung. Die Richtung, aus der geschos- 

Die Anfangsgeschwindigkeit sen wur de, kann nur mit Hilfe des 

Je größer die Vo eines Geschosses ist, Mündungsknalles festgestellt werden, 
um so gestreckter und flacher wird sei- ^ er dumpfer klingt, 
ne Flugbahn sein. Der Drallfehler 

Wie wir in Bild 68 sehen, wird bei kon- Der Drall ist die Drehung des Ge- 
santem Abgangswinkel die Schußent- schosses um seine Längsachse. Er ver- 
fernung um so größer, je höher die Vo hindert ein Überschlagen des Geschos- 
des Geschosses ist. ses, verursacht jedoch eine geringe Ab- 

Wenn das Geschoß schneller als die weichung des Geschosses nach der Sei- 
Schallgeschwindigkeit (331,6 m/s bei te, nach der die Drehung erfolgt. Bei 
18 Grad C) fliegt, so erzeugt es den so- Rechtsdrall also nach rechts, 
genannten Geschoßknall, der so lange Die Windeinflüsse können die Schuß- 
anhält, wie das Geschoß mit Uber- weite beeinflussen. Der Wind von vorn 
Schallgeschwindigkeit dahinfliegt. mit 3-5 m/s verkürzt die Schußweite 



Om 2 m 50 m 200 m 300 m 500 m 


Bild 69: Der Geschoßknall eines Geschosses und der Mündungsknall 
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bereits, vor allem, wenn man mit dem 
Gewehr weiter als 200 m schießen will. 
Der Wind von hinten vergrößert die 
Schußweite. Seitlich wehender Wind 
treibt das Geschoß je nach Schußweite 
und Windstärke mehr oder minder zur 
Seite. Durch Hochwerfen von kleinen 
Papierschnitzeln kann man Windrich¬ 
tung und Geschwindigkeit feststel¬ 
len. 

Die Streuung der Waffe 
Die Streuung einer einzelnen Waffe er¬ 
gibt sich daraus, daß bei einer größeren 
Anzahl von Schüssen, die unter gleich¬ 
bleibenden Bedingungen abgegeben 
werden, wegen der unvermeidbaren 
Unterschiede der Munition, Erwär¬ 
mung des Laufes, Witterungseinflüs¬ 
se, aber auch wegen der Fehler des 
Schützen selbst beim Zielen und 
Schießen, das Geschoß nicht immer ein 
und denselben Punkt im Ziel treffen 
kann. Auf der Zielscheibe werden also 
die Treffer eng nebeneinander, aber 
nur bei ausgezeichneten Waffen und 
Schützen Loch in Loch sitzen. 

Um den Fehler des Schützen auszu¬ 
schalten, werden die Trefferbilder am 
besten aus Einschießmaschinen ge¬ 
schossen, in denen die Gewehre, Pisto¬ 
len oder Revolver fest eingespannt 

werden. 


Aus den Einschießmaschinen be¬ 
kommt man die exaktesten Aussagen 
über die Waffe oder über die verschie¬ 
denen Patronen. 

Zielen 

Man zielt, indem man seine Waffe auf 
einen bestimmten Punkt richtet. Da je¬ 
doch das Geschoß infolge der bespro¬ 
chenen Einwirkungen unter die Seelen¬ 
achse des Laufes fällt, kann nicht diese 
durch die Mitte des Laufes gedachte 
Linie auf das Ziel gerichtet werden. 

Man braucht eine Hilfseinrichtung, das 
Visier , das aus Kimme und Korn be¬ 
steht. 

Wie es Bild 70 zeigt, geht die gedachte 
Visierlinie vom Auge des Schützen 
über Kimme und Korn in das Ziel. Die 
Flugbahn des Geschosses steigt in ei¬ 
ner ballistischen Kurve etwas an und 
endet im Treffpunkt. 

Der Haltepunkt ist der Punkt, auf den 
die Visierlinie bei der Schußabgabe ge¬ 
richtet sein soll. 

Abkommen ist der Punkt, auf den die 
Visierlinie bei der Schußabgabe tat¬ 
sächlich gerichtet war. 

In den Bildern 71 sind normale Visie¬ 
rungen für Handfeuerwaffen zu sehen 
und in Bild 72 die Zielfehler, die man 
mit ihnen machen kann. Die häufigsten 


Visie r fi rne _ _ K _ 


Soo (q nächst 


V - ' 


Rohr 


=■ Visierwinkel 


8ild 70: Das Zielen 
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Visierun q sarten 

Offene Visierung Optische Visierung(Zielfernrohr 4 .f 0 er>) 



Regeln für das Einschienen 
von Waffen 

Bei Hochschuß Visier tiefer 

{mit ZF Absehen hoher) 

Bei Tiefschuß Visier hoher 

(mit ZF Absehen tiefer) 

Bei Linksschuß Korn nach links oder 

Visier nach rechts 
(mit ZF. Absehen noch links) 

Bei Rechtsschuß Korn nach rechts oder 

Visier nach links 
(mit ZF Absehen noch rechts) 


Bild 71: Verschiedene Visiere 


Richtiges u. falsches Zielen 

( Schema - Zeichnungen) 



gestrichen Korn Feinkorn Vollkorn 


Mitte Tiefschuß Hochschuß 



pÄn 


rechts geklemmtes Korn 

links geklemmtes Korn 

rechts verkantet 

links verkantet 

Rechtsschuß 

Linksschuß 

Rechts-Tiefschuß 

Links-Tiefschuß 

Bild 72: Zielfehler 





Zielfehler sind ein zu hohes oder zu 
tiefes Einsetzen des Korns in der 
Kimme, ein seitliches Verschieben des 
Kornes oder ein Verkanten der Waffe. 
Ragt das Korn zu hoch in die Kimme 
herein, so entstehen Hoch- oder Weit¬ 
schüsse, dies kann auch bei schlechter 


Beleuchtung im Wald oder in der 
Dämmerung geschehen. Hier wird 
dann das schlecht sichtbare Korn zu 
hoch eingesetzt, es gibt einen zu 
hohen Schuß. Wird das Korn zu tief 
eingesetzt, so gibt es Tief- oder Kurz¬ 
schüsse. Das kann auch durch ein von 
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Visierbereich 


Bild 73: Der Visierbereich 


oben zu hell beschienenes Korn ge¬ 
schehen. Das Korn erscheint höher, 
als es tatsächlich ist, es gibt einen zu 
tiefen Schuß. Wird das Korn stark von 
der Seite beleuchtet, so erscheint die 
hell beleuchtete Seite größer als die 
dunkle. Der Schütze nimmt das Korn 
seitlich verschoben in die Kimme, da¬ 
durch schießt er nach der dunkleren 

Seite. 

Wir sehen, daß sich vor allem bei Ge¬ 
wehren ein Kornschutz wegen der Be¬ 
leuchtungsfehler lohnt. 

Am schwerwiegendsten ist jedoch das 
Verkanten der Waffe durch den Schüt¬ 
zen, da dabei sowohl Höhen- als auch 
Seitenfehler gleichzeitig entstehen. 
Wenn mit einer Faustfeuerwaffe rich¬ 
tig gezielt wird, ist zu beachten, daß 
sich das Auge nur entweder auf das 
Ziel oder auf die Visierung scharf ein¬ 
stellen kann. 

Der Sportschütze wird sein Auge im¬ 
mer auf das Visier scharf einstellen, da 
Visierfehler schwerwiegender sind als 
Fehler, die bei etwas verschwomme¬ 
nem Ziel entstehen können. 

Der Visierbereich 

Der Visierbereich ist der Bereich, in 


dem ein Ziel von bestimmter Höhe bei 
gleichbleibendem Haltepunkt und 
gleichbleibender Visierstellung getrof¬ 
fen werden kann. Das heißt, auf größe¬ 
re Entfernungen beschreibt das Ge¬ 
schoß eine stärkere ballistische Kurve. 
Das Geschoß wird deshalb ein Mann¬ 
ziel auf kürzere Entfernung in den 
Kopf, auf größere Entfernung in die 
Beine treffen (Bild 73). 

Schießen auf bewegte Ziele 
Um ein sich bewegendes Ziel zu tref¬ 
fen, muß um die Strecke vorgehalten 
werden, die das Ziel während der Ge¬ 
schoßflugzeit zurücklegt. 

Unter Vorhalten muß die Waffe in 
der Laufrichtung des Zieles mitge¬ 
schwenkt werden. Das Bild 74 zeigt 
das Vorhalten. Beim Schuß darf die 
Waffe nie angehalten werden, sie muß 
mit dem Ziel in dessen Bewegungs¬ 
richtung mitschwenken. Erst wenn die 
richtige Vorhaltung da ist, muß man, 
ohne die Bewegung der Waffe zu än¬ 
dern, den Abzug betätigen. 

Diopter-Visiere und Zielfernrohre 
Bei Gewehren erlauben die Diopter- 
Visiere ein noch genaueres Zielen, da 
das Korn genau in der Mitte des Lo- 
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Festes 

Ziel 



Flinte ist „hoch“ 
Ziel aufsitzend 
eingeschossen 



Steigendes 

Ziel 


Schußabgabe mit Vorhaltewinkel 

Die Größe des Vorhaltewinkels 
ist abhängig von der Entfernung 
und der Geschwindigkeit des Ziels 


• \ 
' / 



~~ 'i \ 


' V " 


\ Vorhalte ! \ Vorhalte / 

\ winke! / \ Winkel / 

* / mitschwingen » / 

Schußabgabe \\_/7 



Fallendes Ziel fliegt nach rechts 
Ziel 


Ziel fliegt nach links 



Bild 74: Das Verhalten beim Schießen auf bewegte Ziele. 
Die Waffe muß in Flugrichtung mitschwingen 


ches sitzen muß, was leicht zu erken¬ 
nen ist. 

Das Bild 71 zeigt auch einen Blick 
durch ein solches Visier. Das Zielfern¬ 
rohr vergrößert sogar das Ziel zwi¬ 
schen 1,5- bis 9fach, am gebräuchlich¬ 
sten ist 4- bis 6fache Vergrößerung. 

Der Zielstachel oder das Fadenkreuz 
muß genau in der Mitte des Sichtkrei¬ 
ses liegen. Das Bild 71 zeigt auch einen 
Blick durch das Zielfernrohr. 

Die Wirkung des Geschosses im Ziel 
Diese Wirkung, Zielballistik genannt, 
ist für Scheibenschießen nicht wichtig, 


da ja nur ein Papier durchbohrt wer¬ 
den muß. 

Wird die Waffe jedoch zur Selbstver¬ 
teidigung oder zur Jagd verwendet, so 
ist es außerordentlich wichtig, ob der 
Gegner bereits mit einem Treffer ge¬ 
stoppt wird oder ob er noch Zeit hat, 
dem Schützen, bevor das Geschoß 
wirkt, den Schädel einzuschlagen. 

Der Jäger will, daß das Wild im Feuer 
zusammenbricht, um dem Tier unnö¬ 
tiges Leiden und sich die umständ¬ 
liche Nachsuche zu ersparen. 

Die Wirkung im Ziel ist abhängig von: 
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a) der Geschoßgeschwindigkeit 

b) der Geschoßenergie 

c) dem Geschoßgewicht 

d) der Geschoßform 

Zuvor müssen wir klarstellen, daß ein 
Gewehrgeschoß, das mit etwa 800 m/s 
daherkommt und eine Energie von et¬ 
wa 300 mkp hat, eine ganz andere Wir¬ 
kung im Ziel haben wird, als es ein Pi¬ 
stolengeschoß, das nur eine Geschwin- 
keit von 350 m/s und eine Energie von 
50 mkp hat, haben kann. Bild 75. Hier 
ist der Leistungsunterschied so groß, 
daß es gar nicht einmal so sehr auf die 
Geschoßform und das Geschoßge¬ 
wicht ankommt. Anders sieht es aber 
dann schon bei dem Vergleich von Ge¬ 
wehr- oder Pistolengeschossen unter¬ 
einander aus. 

Jedes bewegte Objekt, auch das Ge¬ 
schoß, hat kinetische Energie. Es 
kommt darauf an, wieviel dieser kineti¬ 
schen Energie das Geschoß auf das Ziel 
abgibt. Fährt es nur mit großer Ge- 


Bild 75: Vergleich, Gewehrpatrone zur 
Pistolenpatrone 


Süd 76: Geschoßformen 



























schwindigkeit ohne Energieabgabe 
durch den Zielkörper hindurch, so 
wird es das Ziel unter Umständen gar 
nicht merken, daß es getroffen wurde. 
(Wenn nicht der hydrostatische Effekt, 
der bei sehr schnellen Geschossen, die 
auf flüssige Körper auftreffen, die 
Stoppwirkung erzielt.) 

Wenn die Geschwindigkeit verdoppelt 
wird, so hat das Geschoß die 4fache 
Energie. Das bedeutet, wenn ein Ge¬ 
schoß mit 100 m/s eine Energie von 
10 mkp hat, so erreicht es bei 200 m/s, 
also verdoppelte Geschwindigkeit, ei¬ 
ne Energie von 40 mkp. 

In dem Bild 76 sehen wir die verschie¬ 
denen Geschoßformen mit ihren Vor- 
und Nachteilen. 

Zuerst müssen wir uns darüber im kla¬ 
ren sein, daß ein Geschoß, das eine 



Bild 77: Die .38-Spez.-Patronen. 
Links: Panzerbrechende Patrone; 
Mitte: Normalpatrone; 

Rechts: Hohlspitzpatrone 


gute Durchschlagskraft hat, nicht auch 
eine gute Stoppwirkung haben kann. 
Man kann also in seiner Waffe ge¬ 
mischt eine Durchschlagspatrone nach 
einer Mannstopp-Patrone laden, wenn 
man beide entgegengesetzte Wirkun¬ 
gen haben will, oder man muß ei¬ 
ne „Kompromißpatrone“ laden, die ei¬ 
ne einigermaßen gute Durchschlags¬ 
kraft hat, aber auch noch gut stoppend 
wirkt. 

Nun zu den Bildern 77, die die extrem 
möglichen Geschoßformen mit ihren 
Wirkungen zeigen. 

1. Der Geschoßdurchmesser, das Kali¬ 
ber des Geschosses, bestimmt be¬ 
reits mit, ob das Geschoß gut in der 
Durchschlagskraft (kleiner Ge¬ 
schoßdurchmesser) oder gut in der 
Mannstoppwirkung (großer Durch¬ 
messer) sein wird. 

2. Auch das Geschoßgewicht be¬ 
stimmt, daß bei niedrigem Gewicht 
die Mannstoppwirkung nicht so gut 
sein wird, wie beim hohen Ge¬ 
schoßgewicht. 

3. Die Geschoßform wird, wenn sie 
spitzig ist, einen besseren Durch¬ 
schlag und somit eine geringere 
Mannstoppwirkung erzeugen. Um¬ 
gekehrt wird eine abgeplattete oder 
runde Geschoßform kaum noch ei¬ 
nen Durchschlag, aber eine um so 
größere Mannstoppwirkung haben. 

4. Das Geschoßmaterial ist sehr da¬ 
für verantwortlich, ob das Geschoß 
durchschlägt, wie es bei einem Voll¬ 
mantelgeschoß oft geschieht. (So 
schlägt ein 9-mm-Para-Geschoß 
durch 3 Menschen durch, wie es 
vertierte Menschen 1945 an deut¬ 


schen Gefangenen ausprobiert ha¬ 
ben.) 

Bleigeschosse verformen sich bei 
Knochentreffern leichter und blei¬ 
ben deshalb eher im Körper stek- 
ken. 

Wenn Hohlspitzgeschosse verwendet 
werden, pilzen sie sich stark auf und 
bleiben unter Abgabe der gesamten 
Energie im Körper stecken. Dafür ge¬ 
hen sie bereits durch ein dünnes Auto¬ 
chassisblech nicht mehr hindurch. 
Auch ein normales Zigarettenetui kann 
die Geschosse bereits stoppen. 

Wir sehen, nichts ist vollkommen. Man 
kann entweder nur das eine oder das 
andere haben. 

Für gute Durchschlagskraft ist unter 
den Pistolenpatronen, die wir in Bild 
78 sehen können, die Patrone des Kal. 
7,62 mm mit Stahlkern die optimalste 
Patrone, während für eine gute Mann¬ 
stoppwirkung die Patrone .45 ACP, 
Kal. 11,45 mm die beste Patrone ist. Sie 

wird noch stoppender, wenn man ein 
Hollow-Point-Geschoß verwendet. 
Beide Vollmantelgeschosse haben die¬ 
selbe Energie , nämlich 50 mkp und 

doch wirken sie im Ziel ganz verschie¬ 
den. 

So durchschlägt, das 7,62-mm-Ge- 
schoß noch ein 2 mm starkes Stahl¬ 
blech, während das .45-ACP-Geschoß 
nur durch ein 1-mm-Stahlblech durch¬ 
schlägt. Dafür schlägt ein Geleependel, 
das zur Ermittlung der Mannstoppwir¬ 
kung dient, bei einem 7,62-mm-Ge- 
schoß nur 19 mm aus (16 rsp.), wäh- 
ren es beim Beschuß mit der .45 ACP 
Urn 55 mm ausschlägt (60 rsp.). 

£ ls Universalpatrone kann die 9 mm 
ara angesehen und verwendet werden. 


Sie liegt mit ihren Werten in der Mitte. 
Die .45-ACP-Patrone hat eine doppelt 
so große Mannstoppwirkung wie die 
9-mm-Para-Patrone. Wir können also 
sagen, daß bei einer Faustfeuerwaffe, 
die stoppen soll, das Geschoß groß¬ 
kalibrig, schwer und möglichst aus Blei 
sein soll, dabei braucht es nicht einmal 
sehr schnell zu fliegen. Bei einer Waf¬ 
fe, die durchschlagen soll, muß das Ge¬ 
schoß kleinkalibrig mit Stahlmantel 
sein und sehr schnell fliegen. 
Amerikanische Ballistiker, die stattge¬ 
fundene Feuergefechte ausgewertet ha¬ 
ben, stellten bei Körpertreffern in die 
Kill-Zone der FBI-Scheibe folgendes 
fest: 

Die Geschoßwirkung 

Bei 20 Treffern in der 1 Oer-Zone: 

1. mit Kal. .44 Mag., .41 Mag., .357 
Mag. und .45 ACP mit Hollow- 
Point-Geschossen wirken 20 Tref¬ 
fer, also alle, sofort mannstoppend. 

2. mit Vollmantel .45 ACP und .45 
long Colt wirken 18 Treffer sofort 
mannstoppend, 

3. mit 9 mm Para und .38 Spez. wirken 



Bild 78: Die Pistolenpatronen. 
Links: 7,62 mm Panzerbrecher; 
Mitte: 9 mm Para; 

Rechts: .45 ACP, Mannstopper 














nur 10 Treffer sofort mannstop¬ 
pend, 

4. mit 7,65 mm wirken überhaupt nur 
noch 3-4 Treffer sofort mannstop¬ 
pend, 

5. mit .22 lfB wirkt nur ein Kopftreffer 
sofort mannstoppend. 

Diese Ergebnisse aus der Praxis soll¬ 
ten bedacht werden, wenn man eine 
wirklich mannstoppende Waffe kaufen 
will. Im folgenden ist noch der bereits 
im DWJ veröffentlichte Bericht 
„Durchschlagskraft contra Mann¬ 
stoppwirkung“ angefügt, der noch ge¬ 
naueres Material zu diesem Thema 
gibt. 


Durchschlagskraft contra 
Mannstoppwirkung 

Die Forderungen , die an ein Faust¬ 
feuerwaffengeschoß gestellt werden , 
sind widersprüchlich. Das Geschoß soll 
die Deckung durchschlagen. Es soll 
aber auch den angreifenden Gegner so¬ 
fort stoppen. Für den Durchschlag der 
Deckung eignet sich am besten ein Ge¬ 
schoß mit geringem Kaliberquerschnitt , 
einer hohen Geschwindigkeit und ge¬ 
ringem Geschoßgewicht , wie z. B. das 
Vollmantelgeschoß des Kalibers 7,62 
mm. Für eine gute Mannstoppwirkung 
eignet sich dagegen am besten ein Ge¬ 
schoß mit großem Kaliberquerschnitt, 
einer mittleren Geschwindigkeit und 
einem großen Geschoßgewicht, wie 
z. B. das Vollmantelgeschoß des Kali¬ 
bers .45 ACP. Das heißt, wenn ein Ge¬ 
schoß in der Durchschlagskraft gut ist, 
wird es in der Mannstoppwirkung 


schlecht sein und umgekehrt. In der 
Mitte zwischen den beiden Kalibern 
liegt das Geschoß des Kalibers 9 mm 
Para. 

Wie wir sehen werden, hat es sowohl 
eine gute Durchschlagskraft als auch 
eine noch einigermaßen akzeptable 
Mannstoppwirkung. 

Die .45-ACP-Patrone hat zwar eine 
schlechtere Durchschlagskraft, wie wir 
sehen werden, ist sie aber trotzdem viel 
besser, als manche Pessimisten glau¬ 
ben. 

Diese Behauptungen sollen nun im 
Test bewiesen werden. Für den Test 
wurden mit Absicht die 3 Armeepatro¬ 
nen (7,62 mm, 9 mm Para und .45 
ACP) genommen, da sie alle drei eine 
fast gleiche Geschoßenergie von etwa 
50 mkp haben. 

Das Bild 78 a zeigt die 3 Patronen. 
Alle Patronen haben Vollmantelge¬ 
schosse, so daß die hier noch zu be¬ 
sprechende Erhöhung der Mannstopp¬ 
wirkung durch Flachkopf- oder 
Hollow-Point-Geschosse wegfällt. 

In diesem Bericht werden die prakti¬ 
schen Ergebnisse, die mit den in Bild 
78 b gezeigten Testwaffen in bezug auf 
Durchschlags- und Mannstoppwir¬ 
kung erreicht werden, durch die Be¬ 
rechnungen mit Formeln von Josse- 
rand und Gen. Hatcher untermauert. 
Herrn KHK Ing. Böhm verdanken 
wir, daß die für uns komplizierte Hat- 
cher-Formel (für die relative stopping 
power) in metrische Maße übertragen 
wurden. Herrn Dr. Ing. Weigel ver¬ 
danke ich die Berechnung des Gelee¬ 
pendels. 

Wir werden im folgenden sehen, daß 
hier der relativ seltene Fall eintritt, wo 



Bild 78 a: Die 3 
Militärpatronen 

links: 7,62 mm, 
Mitte: 9 mm Para, 
rechts: .45 ACP. 
Alle 3 Patronen 
haben Vollmantel 
geschosse. 


Bild 78 b: Die Test¬ 
waffen: CZ 52. 

Kal. 7,62 mm, 

M 39, Kal. 9 mm 
Para, 1911 AI, 

Kal. .45 ACP. 


die I heorie einmal mit der rauhen Pra¬ 
xis übereinstimmt. Heißt es doch sonst 
nicht zu Unrecht: „Wenn’s klappen 
soll und klappt doch nie, so was nennt 
man Theorie.“ 

Sicherlich werden viele Besitzer von 
Faustfeuerwaffen daran interessiert 
sein, wie nun die Praxis mit der Theo- 
ne übereinstimmt und was sie von den 
ln der Waffe geladenen Patronen an 
Durchschlagskraft und Mannstoppwir- 
kung erwarten können. Es genügt eben 
n )cht, daß von den Munitionsfirmen 
c ^ e Geschoßenergie angegeben wird. 
^ ie wir gerade an unseren 3 Testpatro- 
ne n sehen werden, sagt das über die 


Durchschlagskraft oder Mannstopp¬ 
wirkung zuwenig aus. 

Die Tabelle 1 zeigt zuerst einmal die 
ballistischen Daten der Patronen, die 
vom Hersteller angegeben oder mit 
Geschwindigkeitsmeßgeräten gemes¬ 
sen werden. Mit diesen Werten könnte 
man bereits anfangen, die gewünschten 
Fähigkeiten der Geschosse in bezug auf 
Durchschlag und Stoppwirkung zu be¬ 
rechnen. 

Dem Verfasser sei jedoch gestattet, daß 
er zuerst einmal die Patronen in der 
Praxis ausprobiert, bevor er die Be¬ 
rechnung bringt, man könnte sich ja 
schließlich einmal verhauen. 












Die Durchschlagskraft 

In Bild 78 c ist der Beschuß von einem 
Paket mit 5 Schwarzblechplatten zu se¬ 
hen. Die Platten wurden aus 1,50 m 
Entfernung beschossen. 

Alle 3 Testpatronen schlugen, wie man 
in Bild 78 d sieht, glatt durch! 

Dagegen blieben die .38-Spez.-Voll¬ 
mantelgeschosse aus dem 2-Zoll-Re- 
volver nach der ersten Platte, aus dem 
4-Zoll-Revolver nach der 2. Platte 
und der 9 mm kurz in der 5. Platte. Die 
9 mm kurz Super hingegen schlug 
glatt durch. Bild 78 e zeigt die Ein¬ 
schüsse, Bild 78 f die Seitenansicht. 
Nun wurden einzelne Stahlbleche von 
verschiedener Stärke aus 1 m Entfer¬ 


nung beschossen. Bild 78 g zeigt eine 
1,5 mm starke Blechplatte, die mit den 
3 Kalibern beschossen wurde. Alle 3 
Testgeschosse schlugen glatt durch. Als 
eine Blechplatte von 2 mm Stärke be¬ 
schossen wurde, schlug das Kaliber .45 
ACP (Bild 78 h) nicht mehr durch, 
während 9 mm Para und 7,62 noch 
durchgingen. Bei 3 mm Blechstärke 
ging nun auch das 9-mm-Para-Ge- 
schoß (Bild 78 j) nicht mehr durch. 
Nur noch das 7,62er Geschoß schlug 
glatt durch. 

Bei 4 mm Blechstärke jedoch ging auch 
das 7,62 Geschoß nicht mehr durch. 

Das Geschoß des Kalibers 7,62 hatte 
also nach diesem Beschußtest die beste 
Durchschlagskraft. 



Bild 78 c: Der 

Beschuß von 
Blechtafeln. 



Bild 78 d: 

Ausschuß¬ 
löcher: Alle 
3 Geschosse 
haben die 5 
Blechplatten 
von 1 mm Stärke 
(Schwarzblech) 
glatt durch¬ 
schlagen. 




. % 


Kun wollen wir einmal sehen, was die 
Theorie sagt. 

Nach Josserand wird die Durch¬ 
schlagskraft mit Perf. (Perforation) be¬ 
zeichnet. 

Seine Formel lautet: 

E • 100 E * Eo in mkp 


F ■ Geschoßfluche cm- 


52-100 __ , 

Patr. 7.62 - ~ 4 ~ “ 105 Perf 

Patr. 9 mm Para = 50-l00 _^ ^ p er f 

0,64 

51 5 -100 

Patr. .45 ACP = 1UU - 48,5 Perf 

1,02 

Auch hier liegt also die Patrone 7,62 
mit 105 Perf. an der Spitze. 

Natürlich gilt die Formel nur, wenn 
Vollmantelgeschosse verwendet wer- 


Bild 78 e: 

Einschüsse: 
. 38 -Spez.-Blei- 
geschosse und 
Hollow-Point- 
Geschosse 
blieben schon 
in der ersten 
Platte stecken. 


Bild 78 f: Durch¬ 
schüsse von der 
Seite gesehen. 


Bild 78 g: Ein- 

Schüsse in 
Stahlblech, 

1 .5 mm stark. 

Alle 3 Geschosse 
schlugen durch. 
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Bild 78 h: Ein¬ 
schüsse in Stahl 
blech, 2 mm 
stark. Nur 
7,62 mm und 
9 mm Para 
schlugen durch. 


Bild 78 j: Ein¬ 
schüsse in 
Stahlblech, 

3 mm stark. 
Nur das 7,62- 
mm-Geschoß 
schlug durch. 


Bild 78 k: Der 

innere Aufbau 
des Schaum¬ 
gummipendels 


7 


j cn . Bleigeschosse würden sich auf den 
Stahlblechen breitdrücken oder weg¬ 
spritzen, wie es das Hollow-Point- 
Geschoß in Bild 78 e getan hat. 

pie Mannstoppwirkung 
per Verfasser hatte vor einigen Jahren 
ein Geleependel für die Messung der 
Vlannstoppwirkung verwendet und die 
Ergebnisse im DWJ veröffentlicht. Ein 
medizinisch gebildeter DWJ-Leser mit 
Erfahrungen in der Wundballistik 
schlug ihm jedoch einen anderen Test¬ 
körper vor. 

Der Testkörper wiegt 10 kg, er besteht 
aus einem Karton als Gehäuse, in dem 
sich 4 Stück 5 cm starke Schaumgum¬ 
miplatten befinden, die stark mit Was¬ 
ser getränkt sind. Zwischen den 
Schaumgummiplatten befinden sich 
3 Stück 1 cm dicke Sperrholzplatten. 
Bild 78 k zeigt den inneren Aufbau des 
Pendels, Bild 78 l zeigt das Pendel 
selbst. In Bild 78 m sind die Ausschüs¬ 
se aus dem Pendel zu sehen, alle Ge¬ 


schosse schlugen glatt durch. Die Aus¬ 
schläge des Pendels wurden mit einem 
Filzschreiber auf einem Stück Karton 
aufgezeichnet. 

Die Patrone 7,63 ergab einen Aus¬ 
schlag von 3 cm, die Patrone 9 mm Pa¬ 
ra brachte das Pendel schon auf einen 
Ausschlag von 4,5 cm. Am besten war 
jedoch das Geschoß .45 ACP, bei ihm 
schlug das Pendel um 6,5 cm aus! 

Beim damaligen Beschuß des Gelee¬ 
pendels wurde mit dem 9-mm-Para- 
Geschoß ein Ausschlag von 4 cm er¬ 
zeugt, während das Pendel beim Be- 


Bild 781: Das 

Schaumgummi¬ 
pendel für die 
Vergleichs¬ 
messung der 
Mannstopp¬ 
wirkung. 



Bild 78 m: Die 

Ausschüsse 

aus dem 
Schaumgummi- 
Pendel. Alle 
Geschosse 
schlugen durch. 
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schuß mit der .45 ACP um 6 cm aus¬ 
schlug. Wir sehen, daß sich die Aus¬ 
schläge bei den beiden Pendeln ähneln. 
(Bei Hollow-Point-Geschossen schlug 
das Geleependel viel stärker aus als 
das Schaumgummipendel. Wahr¬ 
scheinlich wurden dort die Hohlspitz¬ 
geschosse besser verformt.) Das Bild 
78 n zeigt das Geleependel. Natürlich 
sind alle angegebenen Werte nur Ver¬ 
gleichswerte. 

Nun zu der Theorie. 

General Hatcher stellte die heute noch 
gültige Formel für die relative Mann¬ 
stoppwirkung auf. 

Sie lautet: rsp = M. A. S 
Da man aber mit den amerikanischen 
Maßen oft Schwierigkeiten hat, ist es 
gut, daß es die geänderte Formel von 
Böhm gibt. 

Sie lautet: 

G F V Y G - Geschoßgewicht in g 
56 F - Geschoßfläche cm 2 

V — Geschoßgeschwindigkeit m/s 

Y — K-Faktor 0,9 — 1,35 

F * Gesch.-Energie mkp 



Bild 78 n: Das 

Geleependel. 


Hatcher setzt dabei mit dem Y-Wert 
einen Faktor ein, der von der Geschoß¬ 
form und dem Geschoßmaterial ab¬ 
hängig ist. Das Bild 78 o zeigt die Ge¬ 
schoßformen mit ihren K-Faktoren. 
Schließlich wird ein Flachkopfgeschoß 
aus Blei» mannstoppender wirken als 
ein ogivales Vollmantelgeschoß. 


- r ~ 5.5 0.48 430 0.9 .... 

7,(>2 = -—- - 18,.-) rsp 

.•>6 r 

8 0,64 • 350 • 0.9 

9 mm Para =- 1 ——-= 29 rsp 

_____ 15 1,02-260 0.9 

.45 ACP =- 1 - -= 62 rsp 


Die Ergebnisse der Berechnung ent¬ 
sprechen dem Testbeschuß, am mann- 
stoppendsten ist die Patrone .45 ACP. 

Vielfach wird auch die Formel von 
Josserand für die Stopping Power STP 
verwendet. Diese beinhaltet jedoch 
nicht einen K-Faktor für die Geschoß¬ 
form und ist deshalb ungenauer. 


Sie lautet: STP 


G • V 2 • F 


„ . _ 0,0056*430" 

I atr. 7.62 ----= 52 0,48 = 25 STP 

Palr. 9 mm Para — 0,00815 • 350' 

-50*0,64 - 32 STP 
Patr. .45 ACP = 0,00152 • 260 2 

~ 51,5 * 1,02 - 52,5 STP 


Dr. Ing. Weigel, der wohl bekannteste 
Ballistiker der Bundesrepublik, war so 
nett, für mein Geleependel eine Be¬ 
rechnung zu liefern. In Bild 78 p ist es 
mit den verschiedenen Werten aufge¬ 
zeichnet. Dr. Weigel sagt, daß allein 
die Zerstörungsenergie Ez, die im Pen¬ 
delkörper auftritt, aufschlußreich für 
die Mannstoppwirkung ist. Natürlich 
ist auch interessant, mit welcher Rest¬ 
geschwindigkeit das Geschoß das Pen¬ 
del verläßt und wieviel Restenergie des 
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Bild 78 o: Die 
K-Faktoren der 
diversen 
Geschosse. 
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Bild 78 p: Das 

Geleependel. 
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Geschosses hinter dem Pendel übrig 
geblieben ist. 

Im folgenden werden nun die Berech¬ 
nungen von Dr. Weigel gebracht. 

Die Messung der Stoppwirkung 
mit dem Geleependel 
Die Antwort auf die Frage, was nun 
eigentlich mit dem Pendelausschlag ge¬ 
messen wird, gibt die folgende Über¬ 
gang. 

Es seien m und M die Massen von Ge¬ 
schoß und Pendelkörper, Vo und VI 
die Geschwindigkeiten des Geschosses 
V( p r und hinter dem Pendelkörper, V 
die dem Pendelkörper erteilte Ge¬ 


schwindigkeit. Dann gilt der Impuls¬ 


satz: 


* ( v 0 - v |) “MV 


Daraus können wir V ausdrücken und 
erhalten für die kinetische Energie des 
Pendelkörpers 

m 2 • (v 9 -vj 2 
kP O » 


2 * M 


Ferner gilt der Satz von der Erhaltung 
der Energie. Die Auftreffenergie des 
Geschosses Eo liefert die Energie Ep 
des bewegten Pendels, die zur Zerstö¬ 
rung im Innern des Pendels aufge¬ 
wandte Energie Ez und die Austritt¬ 
energie El. 


o 


E + E + E. 
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Unter Berücksichtigung von 1) ist dann 

7 I 2 2 / 2 2 

✓ m • i//i m * (Vn — Vi^ m*V' 


nv vn m ' \ Vq - v; 
2 2 M 


Die noch unbekannte Größe vl erhal¬ 
ten wir aus dem Pendelausschlag. 

Die kinetische Energie M , v 2 

2 

des Pendels verwandelt sich 
durch Heben auf die Höhe h in poten¬ 
tielle Energie. 


Das L ist die Pendellänge und 
Ausschlagwinkel, dann gilt für 

Hub h h = L( 1 - cos«) 

Ferner ist 


“ = sin« (x^ Weg des Pendelkörpers in 
L* honzontaler Richtung) 


der 

den 


Das ergibt 


2 g 


L- 


L 2 - x* 


Unter Berücksichtigung des eingangs 
erwähnten Impulssatzes folgt nach ei¬ 
niger Umrechnung 

x * = m-iyo -™) 2 l L-mMvo-v.)* ) 
g-M 2 V 4 * g * M 2 / 

Das zweite Glied in der Klammer ist 
aber sehr viel kleiner als das erste. Für 
m = 10 g, M = 10 kg, vo - vl = 100 
m/s würde sich dafür 0,25 mm erge¬ 
ben, was gegenüber der Pendellänge 
vernachlässigt werden kann. 

Damit ergibt sich für den Pendelaus¬ 
schlag x = »» v.»-vi) yT7 


Beiläufig sei bemerkt, daß sich 
sehr einfach durch Messung der 

Schwingungsdauer des Pendels ermit¬ 
teln läßt, denn für die Dauer T einer 
Hin- und Herschwingung gilt: 


t = 2-TT 


F 


Der Ausschlag x des Pendels ist also ein 
Maß für den an den Pendelkörper ab¬ 
gegebenen Impuls des Geschosses. 
Daraus läßt sich jetzt vl berechnen. Es 

lst v = v um \nr 

3) 1 • m V L 




VF 


Mit diesem Ausdruck gehen wir in 
Formel 2) und erhalten unter Vernach¬ 
lässigung von Ep 

F F , M \nr x^-g 

E* “ E« - Ei = v 0 • x • M ^ L - 2 m L 

Zur Vereinfachung setzen wir noch 


4) 


V ° X a ” 2~M A 


Damit haben wir die Zerstörungsarbeit 
im Pendelkörper durch den Pendelaus¬ 
schlag ausgedrückt. 

Dazu zwei Beispiele: Para 9 mm, vo = 
350 m/s, m = 8 g, L = 1 m, M = 10 
kg, x = 0,04 m. 

Es ist nach 3) 


0,04 10 -9.81 
v , - 330- ^ 81 . 0 008 


9,81 


193,5 m/s 


Mit dieser Geschwindigkeit verläßt das 
Geschoß den Pendelkörper. Ferner ist 


und nach 4) 


io 

9,81 


9,81 


3,2 


E = 350 • 0,04 • 3,2 - 

0.04*-3,2' 9,81 

2 0,008 34 ’ 65kpm 


Die an das Pendel abgegebene Schwin¬ 
gungsenergie beträgt nur 0,016% von 
Eo! 

Hätten wir statt der Geleesubstanz 
Tannenholz genommen, dann würde 
sich bei verschiedenen Patronen ein 
ganz anderes Verhältnis der Zerstö¬ 
rungsenergien ergeben. Das mag die 
Tabelle 2 erläutern. 
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Bild 78 q: Oben 
Vollmantel¬ 
geschosse. 
Unten: 

Hollow-Point- 

Geschosse. 


Bild 78 r: Test¬ 
beschuß in 
Sandkasten. 
Verformung 
der Geschosse 


Beispiel 2 

(9 Para 50 mkp) Ausschlag x 
durch Hollow-Point-Geschoß 

v = 350-0,08 10 -9,81 lfiTsT 

' 9,81 0,008 1 1 

E , - 350 - 0,08 • 3,2 - 


schossen zur Verfügung standen (im 
Kal. 7,62 waren sie nicht aufzutrei¬ 
ben), wurde der Pendelbeschuß auch 
mit dieser Munition durchgeführt. Bild 
78 q zeigt diese Patronen. Das 
Schaumgummipendel schlug beim Be¬ 
schuß mit 9 mm Para Hollow Point um 
6 cm aus. Das .45-ACP-Hollow-Point- 
Geschoß brachte es sogar auf einen 
Ausschlag von 8,5 cm. 


2-0,008 . . r 

l lollow-Point-Geschosse 

im Kaliber 9 mm Para und .45 ACP 
auch Patronen mit Hollow-Point-Ge- 
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Beim Geleependel war die Wirkung 
noch besser, durch das 9-mm-Para- 
Hollow-Point-Geschoß wurde es um 
11 cm abgelenkt. Mit dem .45-ACP- 
Hollow-Point-Geschoß schlug es so¬ 
gar 14 cm aus! Uber die Wirkung der 
Hohlspitzgeschosse wird an anderer 
Stelle berichtet werden. 

Hier sei nur noch einmal wiederholt, 
daß sich das Hollow-Point-Geschoß, 
wenn es aus weichem Blei ist und mit 
einer Geschwindigkeit über 300 m/s 
fliegt, im Körper aufpilzt und viel von 
der innewohnenden Geschoßenergie 
bei dieser Verformungsarbeit auf den 
getroffenen Körper abgibt. Bild 78 r 
zeigt, wie es sich danach verformt hat. 
In Bild 78 s sind die Ausschüsse aus ei¬ 
nem dicken Telefonbuch zu sehen. 
Diese dicken Bücher werden in den 
USA gerne für Beschußteste verwen¬ 
det. Die Ausschüsse der Hollow- 
Point-Geschosse sind größer als bei 
normalen Vollmantelgeschossen, da 
sich das Hollow-Point-Geschoß um 
das 0,6fache des Kaliberdurchmessers 
vergrößern kann. 

Die Mannstoppwirkung der Patronen 
hat sich also erhöht. 


9 mm Para 
Hollow Point 

.45 ACP 

Hollow Point 


8 Q.(i4 3. r >0 1,35 

56 = 43 R P 

15 • 1.02 -260 1.35 
56 


96 rsp 


Wie wir sehen, ist die .45 ACP zwei¬ 
felsohne die mannstoppendste Pisto¬ 
lenpatrone! Die .45er Waffe läßt sich 
beim Combatschießen zudem ausge¬ 
zeichnet unter Kontrolle halten. Der 
K-Faktor liegt je nach Geschoßge¬ 
schwindigkeit und Beschaffenheit des 


* 


Bild 78 s: Aus¬ 
schüsse aus 
einem Telefon¬ 
buch. 



Zielkörpers zwischen mindestens 1,2 
bis max. 1,35 (bei Aufpilzung). 

Die verschiedenen Ladungen 
der 9-mm-Para-Patrone 
Uber die Geschoßgeschwindigkeit und 
somit über die Energie der 9-mm-Para- 
Patrone liest man oft verschiedene An¬ 
gaben, die manchmal verwirren kön¬ 
nen. Fest steht anscheinend, daß die 
Pulverladung bei der neuen Geco-Mu- 
nition des Kalibers 9 mm Para erhöht 
wurde, um die Patrone dem NATO- 
Stand anzupassen, damit die Patrone, 
wie die englische und kanadische Pa¬ 
trone, wenn sie aus der MPi verschos¬ 
sen wird, noch wirkungsvoller wurde. 
Während das 9-mm-Para-Geschoß bei 
Kriegsbeginn aus der P 38 eine Vo von 
330 m/s und damit eine Eo von 45 mkp 
erzielt haben soll, erreicht das neue 
Geco-Geschoß eine Vo von 350 m/s 
und somit 50 mkp bei einem Druck 
von 3000 at aus derselben P 38. Da 
manchmal die von den Munitionsher¬ 
stellern angegebenen mit den tatsäch¬ 


lich aus der Waffe erreichten Werten 
nicht ganz übereinstimmen, sind in der 
Tabelle 3 die tatsächlich gemessenen 
Vo-Werte der 9-mm-Para-Patrone aus 

verschiedenen Waffen und mit von ver¬ 
schiedenen Munitionsherstellern gelie¬ 
ferten Patronen angegeben. 

Zuerst einmal wurde die 9 mm Para 
von Geco aus einem Meßlauf von 100 
mm mit Mauser-Verschluß verschos¬ 
sen, dies ergab eine Vo von 377 m/s 
(Eo = 58 mkp). Dieser gemessene 
Wert wird immer höher sein, da ja hier 
keine Verluste durch den Selbstlade¬ 
mechanismus eintreten. 

Dann wurde die Patrone aus dem M 39 
von S & W (Lauflänge 100 mm) ver¬ 
schossen, das Ergebnis Vo = 350 m/s 
(Eo = 50 mkp). Nun wurde die Pa¬ 
ra-Patrone aus einer MPi verfeuert, die 
eine Lauflänge von 245 mm hat. Das 
Ergebnis: Vo = 380 m/s (Eo = 59 
mkp). Bei der MPi spielt auch das Ver¬ 
schlußgewicht eine Rolle. Im „Waffen- 
Schmidt“ ist bei 100 mm Lauf länge ei¬ 
ne Vo von 335-355 m/s und bei 400 
mm Lauflänge eine Vo von 450 m/s an¬ 
gegeben. 

Genauso wie die Gewichte des Ge¬ 
schosses bei verschiedenen Herstellern 
differieren, so sind auch die Ladungen 
und somit die ballistisch erreichbaren 
Daten nicht gleich; wie man in der Ta¬ 
belle 3 sieht, erzielt fast jede der aus der 
S & W M 39 geschossenen 9-Para-Pa- 
trone der verschiedenen Hersteller ver¬ 
schiedene Werte. 

Während die Remington-Patrone eine 
Vo von 350 m/s erzielt, kommt die 
Winchester nur auf 315 m/s, dagegen 


kommt das 5,8 g leichte Super-Vel- 
Geschoß auf 430 m/s. 

Die Schweizer Armeepatrone 41 vom 
Kal. 9 mm Para wurde nicht verstärkt 
in der Ladung, sie erreicht aus dem 
120-mm-Lauf der SIG 49 eine Vo voif 
335 m/s (Eo = 46 mkp). 

Die alte US 9-mm-Luger-Patrone er¬ 
reichte nur eine Vo von 320 m/s (Eo = 
42 mkp) aus dem 100-mm-Lauf der 
M 39. 

Morawietz macht in seinem interes¬ 
santen Buch „Die Handwaffen...“ An¬ 
gaben über 9-mm-Para-Geschoß-Ge¬ 
schwindigkeiten aus den verschiedenen 
Militärwaffen. Man kann annehmen, 
daß es sich hier um Angaben der alten 
Patronenlaborierung handelt. Auf alle 
Fälle ist der Vo-Unterschied bei der 
diversen Lauflänge interessant, 

P 08 102 mm Lauf = 330 m/s 

P 08 lang 200 mm Lauf = 360 m/s 
P 38 125 mm Lauf = 340 m/s 

Mpi 38/40 250 mm Lauf = 390 m/s 
Englische 9-mm-Para-Patronen wer¬ 
den von Sasia mit Vo von 360 m/s aus 
120-mm-Lauf angegeben, kanadische 
Patronen mit der Vo = 377 m/s. Deut¬ 
sche Sintereisen-Geschosse des II. WK 
sollen sogar 403 m/s erreicht haben. 
Man sieht aus all diesen Ergebnissen, 
daß je nach Munitionshersteller auch 
verschieden wirkungsvolle Patronen 
des Kalibers 9 mm Para im Handel 
sind. Im Zweifelsfalle ist es immer gut, 
wenn man eine echte Vo-Messung 
durchführt, wenn man ein solches 
Meßgerät zur Verfügung hat. 

B.-Patronen für Verteidigungswaffen 
Als Patronen für Verteidigungswaffen 
können eigentlich nur die vom Kaliber 













Bild 78 t: Patro¬ 
nen für Verteidi¬ 
gungswaffen. 
Oben: Kal. .38 
Spez. Unten: 

9 mm kurz. 


.38 Spez. oder 9 mm kurz {Bild 78 t 
zeigt die Patronen) in I’rage kommen. 
In Bild 78 u sind die Testwaffen zu se¬ 
hen. Es sei denn, jemand wolle die Er¬ 
kenntnisse der Ballistik „übersehen“ 
und eine Waffe vom Kal. 7,65 führen 
mit einer Durchschlagkraft von 40 
Perf. und einer Mannstoppwirkung 
von 10,6 rsp bzw. 10 STP. 

Durchschlagskraft 

Nun zuerst wieder zu der Durch¬ 
schlagskraft der verschiedenen Patro¬ 
nen . Wie wir gesehen haben , schlug 
nur die 9 mm k Super die 5 Blechplat¬ 
ten durch (Bild 78e). Beim Beschuß 
mit einem 2-Zoll-Lauf wurde die erste 
Platte, beim Beschuß mit dem 4-Zoll- 
Revolver 2 Platten durchschlagen, bei¬ 
de Patronen hatten Metallkappenge¬ 
schosse. Das Hi-speed-Metal-Pierce- 
Geschoß schlug alle 5 Platten durch. 
Bleigeschosse beulten die erste Platte 
nur aus, gingen aber nicht durch. Die 
9 mm kurz schlug immerhin noch bis 
zur 5. Platte durch. 


Das war die Praxis, jetzt kommt wie¬ 
der Theorie. Die ballistischen Daten 
der Testpatronen sind in der Tabelle 4 
ersichtlich. 

.38 Spez. Geco Vm“rT“ « 26 Perf. 
r 0,64 


.38 Spez. Hi-speed ‘ MM =43 p er f 
Metal pierce 0,64 

9 mm kur/. Geco ——= 33 Perf. 

0,64 


9 mm k Super 


32 100 
0,64 


49 Perf 


Hier ist die 9 mm Super die Patrone 
mit der besten Durchschlagskraft. 

Mannstoppwirkung 

Das ,38-Spez.-VM-Geschoß erreichte 
aus einem 2-Zoll-Revolver 183 m/s, 
aus einem Revolver mit 4-Zoll-Lauf 
209 m/s. Im ersten Fall ergibt dies eine 
Stoppwirkung von 18,8 rsp, im zwei¬ 
ten Falle eine von 21,5 rsp. 


.38 Spez. VM 2 


>4- 


18,8 rsp 


.38 Spez. VM 4 "— --, <>4 ^9 0,9 = , 2{ 5 


9 mm k Geco 



9 mm k Super 


7,1 0,64 -300 0,9 
56 


16,8 rsp 
26,5 rsp 


Auch hier schneidet die 9-mm-k-Su- 
per-Patrone am besten ab, da sie ge¬ 
nügend Energie, genügend Geschwin¬ 
digkeit und vor allem auch ein abge¬ 
flachtes Kegelstumpfgeschoß mit ei¬ 
nem K-Faktor von 1,1 hat. 

Sie liegt also sowohl in der Durch¬ 
schlagskraft als auch in der Mann¬ 
stoppwirkung sehr günstig. 

Wenn man Hi-speed-Geschosse mit 
Hohlspitze (K = 1,35) verwendet, 
wird die Mannstoppwirkung auch 
beim Revolver besser. (Dafür be¬ 
kommt man aber auch einen größeren 
Rückstoß der Waffe.) Das .38-Spez.- 
Hi-speed-Hollow-Point-Geschoß von 
Remington ergibt: *U • 0 , 64 - 218 - 1,35 = ^ 8 ^ 
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pj e 9 mm K Hollow Point von Super 

Vel ergibt: 

5,8 0,64 320 1,35^ 2 ^ 

56 

Auch hier ist also die 9-mm-k-Super- 
patrone mit Hohlspitze die beste. Wie 
Ing. Walter Böhm in seinem interes¬ 
santen Bericht: 

„Braucht unsere Polizei wirkungsvol¬ 
lere Patronen“ in der GdP-Zeitschrift 
bewiesen hat, lassen sich mit 2 -Zoll- 
Revolvern nur 50% der Tabellenwerte 
der Munitionshersteller erreichen. (Die 
Geco .38 Spez. bringt nur 17 mkp statt 
36 mkp. Alle Rechnungen wurden mit 
dem Rechenschieber berechnet, die 
Dezimalstellen sind angenähert.) 

In Bild 78 v auf der linken Seite sind 
die Hollow-Point-Geschosse zu sehen, 
die verantwortlich für eine gute Stopp¬ 
wirkung sind. 

Eine gute Mannstoppwirkung kann 
durch eine gelochte, weiche Bleispitze 
oder ein Bleiflachkopfgeschoß erzielt 
werden. Das Geschoß soll sich beim 
Eindringen in den Zielkörper verfor¬ 
men und seine Energie möglichst voll¬ 
ständig an ihn abgeben. Hollow-Point- 
Geschosse sind jedoch keine Dum¬ 
dumgeschosse! 

In der Tabelle 5 werden nun alle ermit¬ 
telten Daten im Vergleich zueinander 

gezeigt. 

Der Beschußtest ergab, daß es bei der 
Verwendung von großen Armeewaffen 
günstig ist, das Kal. 9 mm Para zu wäh¬ 
len und dann gemischt zu laden, 
l^ie „panzerbrechende“ 9-mm-Para- 
Patrone mit einer verstärkten Ge¬ 
schoßspitze hat eine gute Durch¬ 
schlagskraft von 78 Perf. Die Hollow- 
Point-Patrone hat dann eine Mann¬ 


stoppwirkung von 43 rsp. Man müßte 
dann aber, um sicher zu gehen, immer 
2 Schüsse abgeben. 

Bei der Verwendung einer Verteidi¬ 
gungsselbstladepistole käme die Patro¬ 
ne 9 mm k Super als Pistolenpatrone 
am günstigsten hin. Sie hat eine Durch¬ 
schlagskraft von 49 Perf. und eine 
Mannstoppwirkung von 26,5 rsp. 

Beim Revolver sollte man wieder ge¬ 
mischt laden, für eine gute Durch¬ 
schlagskraft die .38-Spez.-Hi-speed- 
Metal-Pierce-Patrone mit 43 Perf. und 
für eine gute Mannstoppwirkung die 
Hi-speed-Hollow-Point-Patrone mit 
26,8 rsp. 

Beide erwähnten Patronen sind aber 
Hi-speed-Patronen mit einem stärke¬ 
ren Rückstoß, sie sollen nicht aus einer 
Waffe mit Aluminiumrahmen ver¬ 
schossen werden. 

In Bild 79 werden noch verschiedene 
Geschoßformen für Faustfeuerwaffen, 
also für Pistole oder Revolver, gezeigt. 

In Bild 80 sind verschiedene Gewehr¬ 
geschosse zu sehen. Laut Genfer Kon¬ 
vention dürfen für Militärwaffen nur 
Vollmantelgeschosse verwendet wer¬ 
den. 

Jagdmunition 

Das Büchsengeschoß hat dann eine 
schnell tötende Wirkung, wenn es au¬ 
genblicklich zumindest einen Teil der 
lebenswichtigen Organe des Wildes au¬ 
ßer Funktion setzt. Das Wild soll also 
sofort zusammenbrechen. 

Für die rein mechanische Schußwir¬ 
kung sind folgende Faktoren maßge¬ 
bend: 

1 . Die Energiemenge, die das Geschoß 
in das Wild hineinträgt. 
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Bild 78 u: Die Testwaffen: 
Oben: PP 9 mm kurz. Unten 
Detectiv .38 Spez. 


Bild 78 v: Oben links: .38 
Spez. Hollow-Point. Oben 
Mitte: .38 Spez., Blei ogival. 
Oben rechts: .38 Spez. Met. 
Dierc. Unten links: 9 mm k 
Hollow-Point Super Vel. 
Unten Mitte: 9 mm k normal 
Vollmantel. Unten rechts: 

9 mm k Super, Semi-Wad- 
cutter. 
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2 . Die Geschwindigkeit, mit der diese 
Energie abgegeben wird. 

3. Das Verhältnis der abgegebenen 
Energie zu der beim Durchschuß 
verlorengehenden Energie. 

4. Die Richtung der abgegebenen 
Energie. 

5. Die Dichte des getroffenen Ge¬ 
webes. 

Von großer Bedeutung ist bei Gewehr¬ 
patronen die Auftreffgeschwindigkeit. 
Schon beim Auftreffen auf die Decke 
des Wildes entsteht eine starke, sich 
schnell in den Körper fortpflanzende 
Stoßwelle, die sich mit der Schallge¬ 
schwindigkeit des betreffenden Ge¬ 
webes in Schußrichtung ausbreitet. 
Diese Druckwelle ist sehr schnell, aber 
nur von kurzer Dauer; es entsteht eine 
starke Schockwirkung. 

Um die größtmögliche Stoppwirkung 
zu erhalten, verwendet man Geschosse, 
die an der richtigen Stelle im Tierkör¬ 
per aufsplittern. 

Es muß aber auch ein bestimmtes Ge¬ 
schoßgewicht vorhanden sein, damit 
das Geschoß auch im breiten Wildkör¬ 
per tief genug eindringen kann und 
noch weiter Energie dort abgeben 
kann. 

Der stärker werdende Rückstoß be¬ 
grenzt jedoch die Vergrößerung des 
Kalibers mit gleichzeitiger Vergröße¬ 
rung der Geschwindigkeit. Die Ten¬ 
denz bei den Jagdwaffen geht zum 
kleineren Geschoß und zur hohen Ge¬ 
schoßgeschwindigkeit damit das Wild¬ 
bret nicht unnötig zerstört wird. 

Die Wirkung von Schrot 
Nahschüsse mit Schrot sind sehr wir¬ 
kungsvoll. 
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Bild 79: Pistolen- und Revolvergeschosse 








Bild 80: Gewehrgeschosse 
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Bild 81: Wirkung von Schrotschüssen 
auf verschiedene Entfernung 


Der Einschuß auf kurze Entfernung 
sieht aus wie der von einem dicken Ge¬ 
schoß, da das Schrot noch nicht ausein¬ 
andergehen konnte. Die Schockwir¬ 
kung ist da auch bei Menschen stark. 


Bei Wild muß eine ausreichende An¬ 
zahl Schrote auftreffen und möglichst 
viele Nervenenden erreichen. Schließ¬ 
lich ist es der Nervenschock, der das 
Wild tötet, nicht die Zerstörungswir¬ 
kung der einzelnen Kugel, die in den 
Körper eindringen konnte. 

Von der Größe und dem Gewicht des 
Wildes hängt die nötige Schrotgröße 
ab. Man sollte also die Schrotgröße 
nach dem Wild auswählen, das erlegt 
werden soll. Wenn das Schrot zu klein 
ist, reicht es in der Wirkung nicht aus, 
ist es zu groß, so wird das Wild zer¬ 
schossen. Das Bild 81 zeigt den Ein¬ 
schlag einer Schrotgarbe aus verschie¬ 
denen Entfernungen in einer Zielschei¬ 
be. Die Erfahrung zeigt, daß beim Be¬ 
schuß von Hasen 
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x ) bei mittlerer Entfernung die Wir¬ 
kung mit kleinerem 3-mm-Schrot 
größer ist, als mit grobem Schrot, 
b) auf größere Entfernungen ist immer 
das grobe Schrot vorzuziehen; 


auf größte Schußentfernung be¬ 
steht die Gefahr, daß das Wild nur 
von einzelnen großen Körnern ge¬ 
troffen wird, so daß es nur krank¬ 
geschossen und nicht getötet wird. 
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5. Gewehre 


Ck 



Das Gewehr ist eine langläufige Waffe, 
die man von der Schulter abfeuert. Die 
Waffe wird normalerweise mit beiden 
Händen gehalten. 

Die sichere Schießentfernung geht 
beim Kal. .308 Win. bis auf 300 m für 
den Büchsenschuß und 50 m für den 
12-Gauge-Schrotschuß (mit 3,5 mm 
Schrot). 

a) Flinten 

smd Jagdgewehre mit glattem Lauf 
°hne Züge, die für den Schrotschuß 

bestimmt sind. 

Früher waren jahrhundertelang die 
Nichtigsten Militärwaffen die Muske¬ 
ln* Das waren Vorderladergewehre 


mit Feuersteinzündung, die einen glat¬ 
ten Lauf ohne Züge hatten; sie konnten 
deshalb schneller nachgeladen werden. 
Wegen dieser fehlenden Züge war die 
Reichweite nur kurz und die Treffsi¬ 
cherheit sehr fraglich. 

Da man sich in alten Zeiten jedoch aus 
sehr kurzer Entfernung und in Karrees 
gegenüberstehend beschoß, waren die¬ 
se großkalibrigen Musketen sehr töd¬ 
lich. Das Bild 82 zeigt eine solche 
Muskete. 

b) Buchsen 

Büchsen sind Gewehre mit gezogenem 
Lauf, d. h. der Lauf (oder die Läufe) 
haben einen Drall, der dem Geschoß 
eine schnelle Drehung gibt, wodurch 


Bild 82: Die Muskete 



12 

Bild 83: Jagdwaffen: 1. Querflinte 2. Bockdoppelflinte 3. Bockbüchsflinte 

6 . Doppelbüchse 8. Drilling 


das Geschoß stabiler und treffsicherer Waffe trafen als die Musketenschüt- 
fliegt. zen. 

Das Laden der Vorderladerbüchsen Der waidgerechte Jäger braucht nun 
dauerte etwas länger, deshalb wurde die Flinte wie auch die Büchse, da er 
diese Waffe nur an die Jägereinheiten sowohl den Schrotschuß als auch den 
ausgegeben, die als Scharfschützen Kugelschuß benötigt, je nachdem, wel- 
dafür aber weiter und präziser mit ihrer ches Wild er jagen will. 
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p; eS führte zu den kombinierten Waf¬ 
fen, die in Bild 83 aufgezeichnet sind. 
Natürlich gibt es noch viele Abwand¬ 
lungen, hier seien nur die wichtigsten 
aufgeführt. Wir sehen die Flinten, die 
m an einschüssig oder zweischüssig 
baut. Sitzen die Läufe nebeneinander, 
so nennt man die Waffe eine Doppel¬ 
flinte. Sitzen sie untereinander so nennt 
man sie Bockdoppelflinte. Ähnlich 
ist es mit den Büchsen, die in der Mitte 
zu sehen sind. Liegen 2 gezogene Läufe 
nebeneinander, so nennt man sie Dop¬ 
pelbüchse. Liegen sie übereinander, 
werden sie Bockdoppelbüchse ge¬ 
nannt. 

Am häufigsten gibt es jedoch die kom¬ 
binierten Waffen, die gleichfalls ge¬ 
zeigt werden. 

Liegt ein Schrotlauf über einem Büch¬ 
senlauf nennt man die Waffe Bock¬ 
büchsflinte. 

Die Lieblingswaffe der deutschen Jä¬ 
ger war lange Zeit der Drilling, der 2 
Schrotläufe über einem Büchsenlauf 
hat. Diese kombinierten Waffen haben 
den Vorteil, daß sie relativ sicher funk¬ 
tionieren, da ja keine Nachladevorrich¬ 
tungen wie Magazin oder Trommel nö¬ 
tig sind. Dafür haben sie den Nachteil, 


daß sich die Trefferlage nach längerem 
Schießen mit einem Lauf stark verän¬ 
dern kann, da die anderen, nicht be¬ 
nutzten Läufe temperaturmäßig den 
heißen Lauf verziehen können. 

Zuerst wollen wir uns mit den Flintdn 
beschäftigen. 

Flinten 

Am Anfang war das Rohr ohne Züge, 
das von vorne mit Schwarzpulver und 
einem Geschoß aus Stein oder Blei ge¬ 
laden wurde. 

Das Schwarzpulver wurde dann durch 
ein Loch am hinteren Laufende mit 
einer Lunte gezündet. 

Bald merkte man, daß gehackte Blei¬ 
stücke auf kurze Entfernungen noch 
viel wirkungsvoller und wegen der 
Streuwirkung viel treffsicherer waren. 
Vor allem bei bewegten Zielen hatte 
man eher eine Chance, das Ziel zu tref¬ 
fen. 

Für die Jagd auf Kleinwild entstand die 
Flinte, die Schrotkügelchen verschoß. 
Zuerst wohl sicher mit einem Lauf, 
bald sah man, daß zum schnellen 
Nachschuß der zweite Lauf dringend 
benötigt wurde, schließlich traf nicht 
immer schon der erste Schuß. 
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Es entstand die Doppelflinte (Quer¬ 
flinte), die in Bild 84 gezeigt wird. Sie 
wird heute noch verwendet. 

Die für Patronen später entwickelte 
Flinte wurde abgekippt, so daß die bei¬ 
den Läufe von hinten geladen werden 
konnten. Später verlegte man die Häh¬ 
ne als Schlagstücke nach innen. 

Sie wurden nun beim Abkippen der 
Läufe sofort gespannt. Das bedingte 
nun natürlich gute Sicherungen, die 
das unbeabsichtigte Losgehen der Waf¬ 
fe verhindern mußten. Das Bild 85 
zeigt eine solche moderne Doppelflinte 
und Bild 86 zeigt das Innere eines 
Schlosses einer Sauer & Sohn-Flinte. 


Die Abzüge 

Der Abzug mit seinem Abzugswider¬ 
stand ist neben anderen Faktoren aus¬ 
schlaggebend für das Treffen mit der 
Waffe. 

Zu hart gehende Abzüge lassen den 
Schuß leicht verreißen, zu knapp ste¬ 
hende Abzüge bilden eine Gefahren¬ 
quelle, da der Schuß zu leicht unbeab¬ 
sichtigt und zu bald losgehen kann. 

Der Druckpunktabzug ist für militäri¬ 
sche Zwecke gut, eignet sich jedoch 
nicht für jagdliche Zwecke, da man nie 
genau weiß, wenn der Schuß bricht. 

Für das Schießen auf flüchtendes 
Wild wird daher der Flintenabzug ge- 



Bild 86: Das System einer Doppelflinte 
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Schlagilücksichtrung 





Schlag frdtr 


Schlagöotiaf) 


Stangtrukhirung 


Abiugsichirung 


Schlagituck 


Abiug&oti 


Schlagstückrast 


Schematische Darstellung der Abzugs-, 
Stangen- und Schlagstücksicherung 

Bild 87: Das Abzugssystem mit den Sicherungen 




Bild 88: Eine Bockdoppelflinte 


wünscht, der ein leichtes Auslösen des 
Schusses gestattet. Die internationalen 
Scharfschützengewehre haben deshalb 
alle diesen hervorragenden Flintenab- 

ZUg * 

Für den Büchsenschuß wird vom deut¬ 
schen Jäger oft ein Abzug mit Stecher 
gewünscht. Das heißt, unmittelbar vor 
dem Schuß wird der Abzug gestochen 
(aufgezogen), so daß der Abzugswider¬ 


stand ganz leicht wird. Ein leises Be¬ 
rühren des gestochenen Abzuges läßt 
dann den Schuß sofort brechen. Viele 
Schüsse sind da sicher aber auch schon 
„vorbeigestochen“ worden. Einige 
Waffen haben auch schon beim Her¬ 
unterfallen vom Hochsitz nach ihren 
Besitzern geschossen. Man sieht, das 
Jägerleben ist nicht so ungefährlich, 
wie manche denken. 
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Bild 89: Aufgeklappter Drilling 



In Bild 87 ist eine schematische Dar¬ 
stellung der Sicherungsvorrichtungen 
zu sehen. 

Das Bild 88 zeigt noch eine Bockdop¬ 
pelflinte, die gleichfalls sehr beliebt ist. 
Auf Bild 89 sehen Sie die abgekippte 
Flinte. 

Sie läßt sich durch das Nach-rechts- 
Driicken des oberen Hebels nach unten 
kippen, dabei werden gleichzeitig 
durch den Ejektor die beiden Patro¬ 


nenhülsen ausgeworfen. Beim Zuklap¬ 
pen werden dann beide Schlagstücke 
(für Lauf 1 und 2) gespannt. Der Siche¬ 
rungsschieber verhindert, den unbeab¬ 
sichtigten Schuß. Wenn 2 Abzüge vor¬ 
handen sind, betätigt jeder Abzug sein 
Schlagstück. Ist ein sogenannter Ein¬ 
abzug vorhanden, so gibt er nach dem 
Abfeuern des ersten Laufes selbsttätig 
eine Umschaltung auf den zweiten 
Lauf. 
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Beim Drilling, der in Bild 90 zu sehen vor dem Schuß mit einem Spannschie- 
j s t, wird es mit den Sicherungen noch ber spannen kann, 
komplizierter, da vor allem nun Hier sei die Krieghoff-Bockbüchsflinte 

verhindert werden muß, daß beim erwähnt, die durch Vordrücken des 

Flintenschuß auch noch gleichzeitig Spannschiebers auf den Kolbenhals 

der Kugelschuß mit abgefeuert wird. beide Spannstücke spannt und durch 

Zurücknehmen entspannt. Beim Dril- 
Absolute Sicherheit bieten nur ling muß man auch noch aufpassen, 

Waffen mit einem ungespannten daß der richtige Lauf losgeht, es ist gar 

Schloß nicht so leicht mit dem richtigen Schie- 

Ideal sind deshalb Waffen, die man mit ber den richtigen Lauf feuerbereit zu 
Patronen in den Läufen führen kann, machen. Das Bild 91 zeigt das kom- 
bei denen man das Schloß erst kurz plizierte „Eingeweide“ eines Drillings. 



Bild 91: Schnitt durch einen Drilling Mod. 3000 von Sauer & Sohn 
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Die Pumpgun (Vorderschaftsrepe- 
tierer), wie die Repetierflinte Wing- 
master von Remington, ist bei uns we¬ 
niger bekannt. Das Bild 92 zeigt diese 
Hinte, die vor allem wegen der Funk¬ 
tionssicherheit bei der amerikanischen 
Polizei eingeführt ist. In Bild 93 ist ein 
Schnitt durch dieses Waffensystem zu 
sehen. 

Die 4 Patronen befinden sich in einem 

* 

Rohrmagazin unter dem Lauf. Man 
muß vor jedem Schuß mit der linken 


Hand das Griffstück unter dem Lauf 
zurückziehen und wieder verstoßen, 
wodurch eine Patrone in den Lauf ein¬ 
geführt und der Verschluß gespannt 
wird. 

Die Selbstladeflinten werden im¬ 
mer beliebter, da sie halbautomatisch 
schießen, wenn der Abzug durchge¬ 
zogen wird. Sehr funktionssicher ist 
die Browningflinte, die in Bild 94 zu 
sehen ist. Das Magazin unter dem Lauf 
faßt 4 Schuß. Mit dem Spannhebel an 
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Bild 95: Das System einer Selbstladeflinte 


der rechten Seite wird die Waffe vor 
dem ersten Schuß gespannt und gleich¬ 
zeitig eine Patrone in den Lauf geführt; 
nun braucht nur noch der Abzug betä¬ 
tigt zu werden und ein Schuß nach dem 
anderen wird abgefeuert werden. 

Das Wiederspannen und Nachladen 
geschieht durch den Rückstoß beim 
Schuß. In Bild 95 ist der Schnitt durch 
das System dieser Waffe zu sehen. 


Durch den Rückstoß beim Schuß wird 
Lauf und Verschluß zunächst noch 
verriegelt nach hinten in das Gehäuse 
getrieben. Wenn das Schrot den Lauf 
verlassen hat, erfolgt die Entriegelung, 
wodurch dann der Verschluß allein 
weiter zurücklaufen kann. 

Wenn er hinten angekommen ist, ist 
die abgeschossene Hülse bereits ausge¬ 
schleudert. Der Verschluß wird durch 
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Bild 96: Die Kentucky Rifle 



Bild 97: Das Laden von Vorderladerbüchsen 


die Vorholfeder F wieder nach vorne Geschoß geladen wurde. Die Zündung 
gedrückt, eine neue Patrone wird ein- besorgte das Feuersteinschloß. Bild 97 
geführt und das Schlagstück ist ge- zeigt das Laden. Diese Waffe spielte bei 
spannt für den nächsten Schuß. den amerikanischen Unabhängigkeits¬ 

kriegen eine bedeutende Rolle. 

Gewehre mit gezogenen Läufen Wir können unterscheiden in Einzel- 
Büchsen ladergewehre und Mehrlader. Einzel- 

Fine der berühmtesten Büchsen (Ge- lader werden z. B. beim sportlichen 

w ehr mit Drall) war in Amerika die Schießen mit KK-Gewehren verwen- 

F-entucky-Vorderlader-Büchse (Bild det, da es hier nicht auf schnelles Schie- 

die einen gezogenen Lauf hatte, ßen sondern auf Sicherheit ankommt, 

der von vorne mit Schwarzpulver und Das Bild 98 zeigt ein Sportgewehr, das 
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einen Repetierverschluß mit Kammer- eventuell vorhandenen Hülsen oder 
griff hat. Auch die beschriebenen Patronen herauszieht. I 

Kipplaufwaffen sind Einzellader, selten Wird der Kammergriff wieder nach 
werden Gewehre mit Fallblock ver- vorne gedrückt, so wird beim Mehr- I 
wendet. Am berühmtesten wurde der lader eine neue Patrone aus dem Maga- 
Mauser-Repetierverschluß, wie er beim zin in den Lauf eingeführt, gleichzeitig 
Karabiner 98 k verwendet wurde. wird bei alten Systemen der Schlagbol- I 

zen gespannt, beim neuen System ge- I 
Die Repetiergewehre schieht das bereits beim öffnen des 

Das Mauser-System Verschlusses. Der Kammergriff wird, I 

Das Bild 99 zeigt den Verschlußmecha- wenn der Verschluß vorne angekom- I 
nismus des Mauser-Gewehrs, das als men ist, nach rechts unten gedrückt, I 
Militärwaffe natürlich ein Mehrlader wodurch die Kammerwarzen des Ver- I 
ist mit Magazinkasten, der 5 Patronen Schlusses sich in den Lauf verriegeln. I 
faßt. Dieser Zylinderverschluß wird Die Waffe ist fertig zum Schuß, 
durch den Kammergriff betätigt. Wenn Der Sicherungsflügel verhindert das 
man ihn von rechts nach oben drückt, Schießen, wenn er nach rechts umge- 
kann man den Zylinderverschluß zu- legt wird. Beim 98 k befinden sich 5 
rückziehen, worauf der Auszieher die Patronen auf einem Ladestreifen, die- ! 
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Bild 100: Der Karabiner 98 k mit Mauser-Verschluß 


Bild 101: Der Winchester-Karabiner Mod. 94 



ser wird oben in die dafür vorgesehene 
Nute eingesetzt. 

Mit dem Daumen werden dann die 
Patronen vom Ladestreifen in den 
Magazinkasten hineingedrückt. 

Das Nachladen eines Gewehres mit ei¬ 
nem Mauser-Verschluß dauert etwa 0,6 
Sekunden. Beim Durchladen muß das 
Mauser-Gewehr aber aus der Schuß¬ 
richtung genommen werden. Die 
Schußfolge ist also nicht sehr schnell. 
Nun wollen wir uns noch den Kara¬ 
biner 98 k in Bild 100 ansehen. Das 
Verschlußprinzip mit dem Kammer¬ 
griff wird von vielen Firmen gebaut. 
Mit dem Verschlußsystem lassen sich 
hohe Gasdrücke bei starken Patronen 
beherrschen. 

Das Lever-Action-Gewehr 
(Unterhebelrepetierer) 

berühmt durch die vielen Wildwest¬ 
hirne ist das Winchester-Gewehr. 


Auch diese Waffe ist ein Mehrlader. 
In der Magazinröhre unter dem Lauf 
befinden sich 7-14 Patronen. 

Das Bild 101 zeigt dieses Gewehr. Sei¬ 
ne schnelle Schußfolge trug zur Erobe¬ 
rung des amerikanischen Westens bei. 
Der Abzugsbügel ist durch einen Griff 
verlängert worden, in den die 4 Finger 
der Schußhand eingeführt werden. 

Ist der Schuß gefallen, so wird dieser 
Hebel von den 4 Fingern nach unten 
und vorne gedrückt. Der Verschluß 
öffnet sich, die leere Hülse wird ausge¬ 
worfen und der Hahn gespannt. Wird 
dann der Hebel wieder zurückgeholt, 
so schließt sich der Verschluß, er führt 
gleichzeitig aus dem Röhrenmagazin 
eine neue Patrone in den Lauf. Die 
Waffe ist wieder schußbereit. Schießen 
kann man aus Sicherheitsgründen aller¬ 
dings erst dann, wenn der Hebel fest 
am Kolben anliegt und so den Abzug 
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Bild 102: 

Schnitt 
durch einen 
Karabiner mit 
Unterhebel- 
repetierer 



Bild 103: Ein Vorderschaftsrepetierer 


über einen Hebel funktionsfähig 
macht. Das Bild 102 zeigt das System 
des Winchester-Verschlusses. Die 
Waffe braucht nicht von der Schulter 
genommen werden. Das Repetieren 
geht beim Winchester-System bedeu¬ 
tend schneller als beim Mauser-Ver¬ 
schluß. Es dauert nur etwa 0,3 Sek. bis 
zum 2. Schuß. Die Patronen werden 
durch die rechts seitlich befindliche 
Ladeöffnung in das Rohrmagazin ein¬ 
geführt. Noch schneller funktioniert 

jedoch der Vorderschaftsrepetierer 

(Pump Action) unter den Handrepe- 
tierern. Das Bild 103 zeigt ein Pump- 
Action-Gewehr. 

ln Bild 104 ist das Repetiersystem zu 
sehen. 

Der Schütze muß lediglich den Vorder¬ 
schaft, der sich um etwa 10 cm bewe¬ 
gen läßt, nach hinten ziehen. Dadurch 
wird eine leere Hülse ausgeworfen und 


das Schlagstück gespannt. Wenn der 
Vorderschaft wieder nach vorne ge¬ 
drückt wird, wird eine Patrone aus 
dem Röhrenmagazin in den Lauf ein¬ 
geführt, der vorgehende Drehwarzen¬ 
verschluß wird verriegelt. Die Waf¬ 
fe ist fertig zum Schuß. Zum Repe¬ 
tieren braucht die Waffe nicht von den 
Schultern genommen zu werden, bis 
zum 2. Schuß benötigt man nur etwa 

0,1 Sek. 

Die Patronen werden unten im Ge¬ 
wehr in die Ladeöffnung des Röhren¬ 
magazins eingeführt und nach vorne 
gedrückt. Das Röhrenmagazin faßt 
4-6 Patronen. 

Halb- oder vollautomatische 
Gewehre 

Das modernste und schnellste Repe¬ 
tiersystem ist jedoch zweifellos das 
Selbstladesystem, bei dem entweder 
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der Gasdruck oder der Rückstoß der 
Waffe zum Durchladen und Spannen 
der Waffe verwendet wird. 

Wir unterscheiden: 

a) Rückstoßlader 

b) Gasdrucklader 

c) kombinierte Systeme 

Die Selbstladewaffen schießen so 
schnell, wie man seinen Zeigefinger 
bewegen kann. Es können also etwa 
3 Schuß/Sek. abgegeben werden. 

Die Nachladezeiten der Gewehre 
Mauser-Repetierer 
etwa 0,6 Sek./Schuß 
U nterhebelrepetierer 
etwa 0,3 Sek./Schuß 
V orderschaftsrepetierer 
etwa 0,1 Sek./Schuß 
Selbstladegewehr (halbautomatisch) 
etwa 3 Schuß pro Sek. 

D er Rückstoßlader 

l^ei dieser Waffe wird durch die Rück¬ 
stoßbewegung des beweglichen Waf¬ 
fenlaufes der Verschluß entriegelt und 
geöffnet. (Siehe Browning-Selbstlade- 
fli nte Bild 95.) 


Bild 104: 

Schnitt 
durch einen 
Vorderschafts¬ 
repetierer 


Auf Grund der innewohnenden Bewe¬ 
gungsenergie werden auch alle weite¬ 
ren Repetiervorgänge durchgeführt, 
die zum halb- oder vollautomatischen 
Abgeben von Schüssen nötig sind. 
Waffen mit fest am Gehäuse sitzenden 
Läufen, wo lediglich der Verschluß 
durch den Rückstoß entriegelt oder 
zurückgeworfen wird, sind ebenfalls 
Rückstoßlader. 

Wir wollen uns erst einmal das Prinzip 
dieser Systeme ansehen. 

Der einfachste Rückstoßlader mit Mas¬ 
severschluß, wie er im Prinzip bei den 
Maschinenpistolen MP2, UZI, MP38/ 
40 usw. aber auch bei den unverriegel- 
ten Selbstladepistolen wie Walther 
PPK angewendet wird, ist in Bild 105 
zu sehen. 

Oben sieht man die Öffnungsphase, 
unten die Schießphase. Der Waffenlauf 
wird während des Abfeuerungsvorgan¬ 
ges von hinten nur durch einen schwe¬ 
ren Verschlußblock und von einer 
Schließfeder verschlossen. Es ist also 
keine mechanische Verriegelung vor¬ 
handen. Lediglich der Massefederver- 
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Schematische Darstellung eines Ri 


mit Massenverschluß 


Bild 105: Selbstladewaffen; der Federmasseverschluß ist unverriegelt 


Massenträgheitsverschluß m. Verzögerungshebeln 



Massenlrägheifsverschluß m. Verzögerungsrollen 



Schematische Darstellung eines Rückstoßladers mit halbstarrer Verriegelung 
Bild 106: Verriegelter Verschluß mit-oben: Verzögerungshebel; unten: Rollenverzögerung 


Schluß verschließt die Waffe. So z. B. 
bei der MPi UZI. 

Wenn der Verschluß ausgelöst wird, 
läuft er vor und zündet mit seinem fest¬ 
stehenden Schlagbolzen die Patrone, 
deren Gasdruck ihn wieder nach hinten 
treibt, von wo er, wenn er nicht auf¬ 
gefangen wurde, wieder von der Feder 
nach vorne gedrückt wird. 


Unter Zuführung einer neuen Patrone 
vom Magazin in den Lauf fährt er vor 
und zündet die neue Patrone, deren 
Hülse er beim Zurückgehen mit dem 
Auszieher wieder auswirft. Die Waffe 
schießt so lange, bis sie leer ist oder 
der Masseverschluß hinten aufgefangen 
wird. In der Selbstladepistole sorgt die 
Einzelschußsperre dafür, daß die Waf- 
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nicht als Maschinenpistole losrattert, 
waS viel zu schnell (etwa 1200 Schuß/ 
Miß*) un< ^ zu un g enau erfolgen wür¬ 
de- 

Qieser Verschluß ist für Gewehre zu 
unruhig, er wird meist nur bei MPi’s 

angewendet. 

Rückstoßlader mit halb¬ 
starrer Verriegelung 

Hier bleibt der Waffenlauf fest. Durch 
eine Verzögerung durch Rollen oder 
Hebel wird dieser Masseträgheitsver¬ 
schluß verzögert, was erhebliche Vor¬ 
teile gegenüber den Gasdruckladern 
bringt. Wie wir in Bild 106 sehen, sor¬ 
gen 2 Rollen dafür, daß der Verschluß 


sich nur verzögert nach hinten öffnen 
kann. 

Das Sturmgewehr G3 und das SG 510 
haben z. B. diesen „abgestützten Rol¬ 
len Verschluß 14 . Die Patronenlager be¬ 
kommen Entlastungsrillen, um dif 
Hülsen gegen den Innendruck zu ent¬ 
lasten. 

Durch den verzögerten Massever¬ 
schluß wird die Waffe beim Schießen 
ruhiger. Mit ihr können nun auch Prä¬ 
zisionsschüsse abgegeben werden. 

Es gibt noch den Rückstoßlader mit 
starrer Verriegelung und beweglichem 
Lauf\ der bei Pistolen, Maschinenge¬ 
wehren oder Kanonen verwendet wird. 
Dieses System ist jedoch ziemlich 


Verriegelungsrollen 



»TI 


Bewegliches Rohr 




hhefiphase 




107: Starre Verriegelung und bewegliches Rohr 
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Verschluß entriegelt 


Bild 108: Gasdruckladesystem 



Bild 109 a: Das Sturmgewehr G3, A3 


kompliziert, das Bild 107 zeigt das 
Prinzip des wohl ältesten, wirksamen 
Waffensystems für Selbstlader. 

Im Moment des Abfeuerns sind Waf¬ 
fenlauf und Verschluß starr miteinan¬ 
der verbunden. Sie müssen beide ein 
Stück miteinander zurücklaufen. 
Durch den Rückstoß des Gasdruckes 
auf den Hülsenboden wird dann durch 
eine besondere Vorrichtung im Waf¬ 
fengehäuse der Verschluß vom Lauf 
getrennt. Während der Verschluß noch 
weiter zurückgeschleudert wird, wird 


der Lauf von einer Feder bereits wie¬ 
der nach vorne gedrückt. 

Gasdrucklader 

Waffen mit dem Gasdruckladesystem 
verwenden den Gasdruck der hinter 
dem Geschoß im Lauf befindlichen 
Pulvergase für den Waffenmechanis¬ 
mus. Wie es Bild 108 zeigt, wird der 
Lauf angebohrt, Teile des Gases wer¬ 
den über einen Gaszylinder zum Ent¬ 
riegeln, Zurückstoßen des Verschlus¬ 
ses sowie zum Ausziehen und Aus- 
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Bild 110 a: Schnitt durch das Sturmgewehr G3, A3 


werfen der Patronenhülsen zurückge- stänge oder direkt auf den Verschlufs 

leitet. Das Spannen des Verschlusses ein, veranlaßt seine Entriegelung und 

wird auch von den Gasen besorgt. So- drückt ihn zurück, 
bald das Geschoß die Bohrung im Lauf Dieses Gasdruckladesystem wird beim 
passiert hat, strömt Pulvergas ein und amerikanischen Sturmgewehr Ml6 A 
drückt den Gaszylinder zurück. Dieser und beim russischen Sturmgewehr AK 
Zylinder wirkt entweder über ein Ge- 47 angewendet. Auch das FN-FAL- 
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Bild 110 b: Die Teile des Gewehres G3 


Bild 111 a: Das Kalaschnikow-Sturmgewehr AK 47 


Gewehr verwendet dieses System, das 
kompliziert ist und eine vermehrte 
Wartung benötigt. 

Nachdem die verschiedenen Prinzipien 
kurz erklärt wurden, wollen wir uns 


die Waffen ansehen, die heutzutage als 
Militärwaffen in fast allen Ländern im 
Einsatz sind. 

Das Bild 109 zeigt das Gewehr G3, 
das die Patrone .308 Win. (oder auch 


Bild 111b: Das Modell 58 V, Kal. 7,62 mm 




Bild 112 a: Das US-Sturmgewehr M16 AI 

7,62x51 genannt) verschießt. Das Ma¬ 
gazin faßt 20 Patronen. Die Waffe kann 
Einzelfeuer und Dauerfeuer verschie¬ 
ßen. Der abgestützte Rollenverschluß 
wird auch bei dem berühmten MG 42 
verwendet. Er hat den großen Vorteil 
daß er den Rückstoß der Waffe bedeu¬ 
tend herabdämpft, da er den sonst vor¬ 
handenen einen großen Impuls in zwei 
zeitlich verzögerte Impulse aufteilt, die 
nicht mehr so stark empfunden wer¬ 
den. 

Das Gewehr G3 hat den einen Nach¬ 
teil, daß der Verschluß nicht offen 


bleibt, wenn man das Magazin leerge¬ 
schossen hat. Es kann also passieren, 
daß der Soldat plötzlich mit einer lee¬ 
ren Waffe seinem Gegner gegenüber¬ 
steht. Außerdem ist das Abzugsge¬ 
wicht mit 3,5-4,5 kg ziemlich hoch. 

Das G3 kann sonst jedoch als eine au¬ 
ßerordentlich gute Militärwaffe be¬ 
trachtet werden, die rückstoßarm, prä¬ 
zise schießt und nur ganz selten Hem¬ 
mungen hat. Das Bild HO zeigt einen 
Schnitt durch diese Waffe. 

Das Kalaschnikow-Gewehr AK 47 ist 
in der ganzen kommunistischen Welt 
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Bild 112 b: Das M16 AI System, Kal. .223 


A§ 21 


20 PATRONEN 
7 62mmx5l. DM 41 




Bild 112 c: Die Patronen der drei verschiedenen Sturmgewehre; links: .223; 

Mitte: 7,62 mm k; rechts: .308 w 

als Standardwaffe eingeführt. (Einige Einzelschuß oder Dauerfeuer. Dieser 
Länder haben auch etwas abgeänderte Gasdrucklader mit Drehverschluß ist 
Systeme.) sehr robust, er hat nur ganz selten 

Das Bild 111 zeigt diese ausgezeich- Hemmungen. Der Abzugswiderstand 

nete Waffe, die die Kurzpatrone 7,62 liegt bei 1,7 kg. 

mal 39 verschießt. Das Magazin faßt Das Bild 31 zeigt einen Schnitt durch 

30 Patronen. Auch diese Waffe schießt die Waffe. Dagegen war das amerikani- 
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Bild 114: Das Maschinengewehr MG 42 

sehe Sturmgewehr AR 15 oder auch 
M16 A genannt, in Vietnam manchmal 
empfindlich und störanfällig. Dieser 
Gasdrucklader (Bild 112), mit Dreh¬ 
verschluß ist sehr leicht und hat eine 
sehr schnelle Schußfolge. Er verschießt 
die kleine Patrone .223 W. Das Maga¬ 
zin faßt 20 Patronen. Auch das AR 15 
schießt Einzel- oder Dauerfeuer. Die 


Feuergeschwindigkeit bei Dauerfeuer 
ist mit 750 Schuß/min ziemlich hoch 
für ein Sturmgewehr. Das Bild 113 
zeigt noch ein modernes Sturmgewehr 

Typ SG 540 von SIG. 

Maschinengewehre 

Das bekannteste MG ist zweifelsohne 
das MG 42, das auch heute noch bei 
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Tabelle 4 : Moderne Armeegewehre 


Land 

BRD 

Rußland 

USA 

Schweiz 

Typ 

G 3 

AK 47 

AR 15 

SG 510-4 

Funktionsprinzip 

Rückstoßlader 

Rollenverschluß 

Gasdruck 

Gasdruck 

Rückstoßlader 

Verschluß 

Abgestützter 

Rollenverschluß 

Drehverschluß 

Drehverschluß 
m. verr. Kammern 

Rollenverschluß 

Waffen länge 

1020 mm 

870 mm 

990 mm 

1015 mm 

Waffengewicht 

3,90 kg 

3,50 kg 

3,00 kg 

4,25 kg 

Magazingewicht 

0,13 kg 

0,33 kg 

0,11 kg 

0,30 kg 

Patronenzuführung 

20-Patr.-Magazin 

30-Patr.- Magazin 

20 - Patr.- Magazin 

20-Patr.-Magazin 

Visiereinrichtung 

Dioptervisier, 100, 
200, 300, 400 m 

Kurvenvisier 

100 - 800 m 

Dioptervisier 
200-600 m 

Dioptervisier 

100 - 600 m 

Zweibein 

nein 

nein 

nein 

nein/ja 

Kaliber mm 

7,62 mm 

7,62 mm 

5,64 mm 

7,62 mm 

Vgin m/s 

780-800 m/s 

720 m/s 

970 m/s 

790 m/s 

E()in mkp 

300 mkp 

280 mkp 

170 mkp 

300 mkp 

Theor. Feuergeschw. 

600 Schuß/min. 

600 Schuß/min. 

750 Schuß/min. 

500 Schuß/min. 

Patrone 

7,62x51 

7,62 kurz 

.223 Winchester 

7,62x51 

Anzeige wenn leer 

nein 





der Bundeswehr als MG 3 geführt 
wird. Das Bild 114 zeigt das MG 3, das 
nur Dauerfeuer schießt. Es wird mit 
Patronengurten oder Trommelmaga¬ 
zinen geladen und verschießt die 
NATO-Patrone 7,62x51 mit einer 
Schußkadenz von etwa 1000-1200 
Schuß/min. Da diese Kadenz oft zu 
hoch war, wurde sie auf 800 Schuß/ 
min gemindert. Außerordentlich 
wichtig ist bei dieser Feuergeschwin¬ 
digkeit die Möglichkeit des schnellen 
Laufwechsels, da jeder Lauf bei zu 
vielen Schüssen heiß und unbrauchbar 


wird. In Bild 115 ist der Schnitt durch 
das MG 42 zu sehen. Die Tabelle 4 
zeigt noch technische und ballistische 
Daten der hier besprochenen Waffen. 
Zum Zwecke der persönlichen Ver¬ 
teidigung waren die Menschen schon 
immer auf der Suche nach einer klei¬ 
nen, wirksamen Waffe, die sie unauf¬ 
fällig ständig bei sich führen können. 

Sie waren auf der Suche nach einer 
Faustfeuerwaffe, also nach einem Re¬ 
volver oder einer Selbstladepistole. 
Uber diese Waffenarten wollen wir 
nun anschließend berichten. 
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MG 42 Bewegungsvorgange 


) Waffe ..geladen 
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Bild 115: Schnitt durch das MG 42 


6. Faustfeuerwaffen 


Faustfeuerwaffen sind kurzläufige 
Waffen, die mit einer Hand geschos¬ 
sen werden können. 

Wir können sie nach Verwendungs¬ 
zweck unterscheiden in: 

1. Sportwaffen (Kal. .22 lfB. - 
.38 Spez. WC) 

2. Verteidigungswaffen 
(Kal. 6,35-9 mm) 

3. Combatwaffen 

(Kal. 9 mm - .45 ACP) 
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Bild 116: Radschloßpistole 



Bild 117: Steinschloßpistole 


Nach dem Funktionsprinzip kann man 
unterscheiden zwischen: 

1. einläufige Pistolen 

2. mehrläufige Pistolen 

3. Revolver 

4. Selbstladepistolen unverriegelt 

5. Selbstladepistolen verriegelt 

6. Maschinenpistolen 

Faustfeuerwaffen - Geschichte - 

Die ersten, praktisch verwendbaren 
Vorderladerpistolen waren die Rad¬ 
schloßpistolen (Bild 116), mit denen 
deutsche Reiter 1544 die Kriegstaktik 


revolutionierten. Das Zündschloß, das 
ähnlich wie ein Feuerzeug mit Auf¬ 
ziehfeder funktionierte, gestattete ein 
sicheres Schießen mit einer Hand vom 
Rücken des Pferdes herab. 

Im Laufe der geschichtlichen Entwick¬ 
lung ging man von der viel zu teuren 
Radschloßzündung zur Steinschloß¬ 
zündung über. Eine Waffe mit dieser 
Zündung zeigt Bild 117 bei der erst 
einmal der vom Feuerstein geschlagene 
Funken in der Pfanne das Zündkraut 
entzündete, bis dann nach einer deut¬ 
lich merkbaren Verzögerungszeit das 
Schwarzpulver im Lauf gezündet und 


Bild 118: Perkussionspistole 





Bild 119: Zweiläufige Perkussionspistole 

dadurch die Kugel herausgetrieben 
wurde. 

Mit der Erfindung der Perkussions¬ 
zündhütchen wurden die Waffen 
»zündsicherer“. Das Bild 118 zeigt ei¬ 
ne solche Pistole, die zwar auch noch 
eine mit Schwarzpulver schießende 
Vorderladerwaffe ist, deren Zündung 
aber durch den Schlag des Hammers 
auf das Kupferzündhütchen, in dem 
sich Knallquecksilber befindet, erfolgt. 
Der Feuerstrahl entzündet durch das 
»Pistonloch“ das Schwarzpulver. 
Durch das „Minie“-Geschoß, das hin¬ 
ten hohl und aus Blei war, wurde die 
T reffsicherheit der Vorderladerwaf¬ 
fen verbessert. 


Die Pulvergase preßten das hinten hoh¬ 
le Geschoß in die Züge, so daß es den 
richtigen Drall erhielt. 

Der Wunsch, im Verteidigungsfalle 
mehr als nur einen Schuß zur Ver¬ 
fügung zu haben, führte zur Entwick¬ 
lung von doppelläufigen Pistolen (Bild 
119) und bald zu den „Pepperbox“ ge¬ 
nannten Ungetümen, die in Bild 120 
zu sehen sind. Sie waren erst nach der 
Erfindung der Perkussionszündung 
praktisch möglich geworden. Revol¬ 
ver gab es schon vorher, aber erst Sa¬ 
muel Colt blieb es Vorbehalten, den er¬ 
sten brauchbaren Revolver zu entwik- 
keln, der bereits 1836 im Seminolen- 
krieg seine Brauchbarkeit bewies. Das 
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Bild 120: Bündelrevolver 



Bild 121: Der Colt-Patterson-Revolver 


Bild 121 zeigt einen dieser Vorderla¬ 
derrevolver Modell Patterson. Bild 122 
zeigt den berühmten Vorderladerre¬ 
volver Colt Navy 1851. Sein wirkungs¬ 
vollster Vorderlader wurde der im 
amerikanischen Bürgerkrieg erprobte 
Colt 1860 Army, den das Bild 123 
zeigt. Mit dieser Waffe wurden die 
meisten Gunfights im Wilden Westen 
ausgetragen, nicht mit dem erst 1875 


nach dem fernen Westen kommenden 
Colt Single Action Army 1873, der be¬ 
zeichnenderweise „Friedensmacher“ 
= Peace Maker - genannt wurde. Der 
1860 Army war ein Vorderladerrevol¬ 
ver mit 6 Kammern, Perkussionszün¬ 
dung und Single Action. 

Vor jedem Schuß mußte mit dem Dau¬ 
men der Hammer gespannt werden, 
wodurch gleichzeitig die Trommel 
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Bild 123: Der Colt Army 1860 

weitergedreht wurde, und der Hammer 
eine noch volle Trommelkammer zün¬ 
den konnte. Das Bild 124 zeigt einen 
Schnitt durch einen Colt Navy. 

Das Nachladen der Vorderladerrevol¬ 
ver dauerte natürlich ziemlich lange. In 
Frankreich hatte Lefaucheux bereits 
1855 einen Revolver für die von ihm 
entwickelte Stiftpatrone gebaut, deren 
Nachladen etwas schwierig war, da 
der Stift aus dem Loch der Trommel 


schauen mußte (Bild 125). Es war ein 
großer Fortschritt als Smith & Wesson 
den ersten Patronenrevolver patentiert 
bekam (Bild 126), der für Patronen mit 
Randfeuerzündung eingerichtet war. 
Die Patronen mit Randzündung hiel¬ 
ten jedoch keine starken Gasdrücke 
aus, erst die Zentralfeuerpatrone mach¬ 
te die Waffen wirksamer. 

Der berühmte Colt-Patronenrevolver 
„Peacemaker“ SAA in Kal. .45 long 
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Bild 125: Lefaucheux-Revolver 


Colt mit der Zentralfeuerzündungspa¬ 
trone war der ganz große Erfolg. Er 
kam 1873 auf den Markt. In Bildsl27 
ist diese Waffe, die jeder aus den Wild¬ 
westfilmen kennt, zu sehen. Er hatte 
auch das Single-Action-System. Aber 


bald gab es auch Double-Action-Re¬ 
volver (auf Bild 128 von S & W und in 
Bild 129 von Colt), bei denen kein vor¬ 
heriges Spannen des Hahns mit dem 
Daumen mehr nötig war. Die Trommel 
wurde beim Durchziehen des Abzuges 
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Bild 126: Der Patronenrevolver von Smith & Wesson 
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Bild 127: Der Colt-SAA-1872-Revolver, Kal. .45 long Colt 


weitergedreht. Man brauchte also zum 
schnellen Schießen nur noch den Ab¬ 
zug zu betätigen. 

Alsbald kam man jedoch darauf, daß 
man die Arbeit des Durchziehens und 
Spannens des Hahns auch dem Rück¬ 
stoß, der beim Schuß auftritt, überlas¬ 
sen kann. Somit wurde die halbauto¬ 


matisch schießende Pistole geboren. 
Zwischen 1895 und 1900 wurden nun 
verschiedene Selbstladepistolen ent¬ 
wickelt, die nach verschiedenen Funk¬ 
tionsprinzipien arbeiten: 

a) Fester Lauf, nur der Verschluß geht 
zurück (unverriegelte Waffe). 
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Bild 129: Colt-DA-Revolver, Kal. .38 Spez 


b) Der Lauf geht ein kurzes Stück zu 
rück (verriegelt). 

c) Der Lauf geht weit zurück (verrie 
gelt). 

d) Der Lauf geht vorwärts. 

e) Gasdrucklader. 

Wirklich brauchbar waren nur die Sy 
steme a) und b). 


Man fand bald heraus, daß für schwä¬ 
chere Patronen der Federmassever¬ 
schluß gut funktioniert, wie bei der 
in Bild 130 gezeigten Browning 10/22 
mit dem Kal. 7,65 mm und 9 mm kurz. 
Für stärkere Patronen benötigte man 
jedoch einen verriegelten Verschluß, 
wie bei der Mauser C 96 in Bild 131. 
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Bild 130: Die Browning-Pistole 10/22, Kal. 7,65 mm 



Bild 131: Die Mauser-Pistole C 96, Kal. 7,63 mm 

Es gab die berühmte 08-Luger-Pistole den viele andere Waffen gebaut (FN 

mit dem Kniegelenkverschluß (Bild M 35, SIG 210, Radom usw.). 

132). Dann kam die von Browning Im Jahre 1929 baute Walther mit der 

konstruierte Colt .45 Government mit PP die wohl beste Selbstladepistole 

dem abkippenden Lauf, die 1911 in die Kal. 7,65 mm mit Federmassever- 

US-Army eingeführt wurde. Diese Schluß. Diese Waffe hatte nun, wie der 

Combatwaffe, die auch heute noch Revolver, einen Double-Action-Ab- 

s ehr beliebt ist, ist in Bild 133 zu sehen. zug, der es gestattete, den ersten Schuß 

Nach diesem einfachen Prinzip wur- mit Spannabzug, also mit dem Durch- 
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Bild 133: Die Colt-Pistole 1911 AI Government, Kal. .45ACP 

ziehen des Hahns über den Abzug, ab- mm Para bei der deutschen Wehrmacht 
zugeben. Bild 134 zeigt die Waffe. eingeführt. Diese verriegelte Waffe hat 

Später (1938) wurde die P 38, Kal. 9 gleichfalls einen Spannabzug. Bild 135 

120 


Bild 132: Die Luger-Pistole 08, Kal. 9 



Bild 135: Die Walther-Pistole P 38, Kal. 9 mm Para 


Walthers Konstruktion setzte den 
Standard für moderne Selbstladepisto¬ 
len; der Spannabzug ist für den schnel¬ 
len Einsatz der Selbstladepistole im 
Verteidigungsfall sehr wichtig gewor¬ 
den. 

Die beste Selbstladepistole für Feder- 
niasseverschluß ist die in Bild 136 ge¬ 


zeigte Walther PP Super im Kal. 9 mm 
Police. Die beste verriegelte Selbstlade¬ 
pistole ist zur Zeit zweifelsohne die 
neue SIG 220 Kal. 9 mm Para oder .45 
ACP, die nun von Sauer & Sohn gefer¬ 
tigt wird (Bild 137). 

Beide Waffen haben Spannabzug und 
keine Sicherung, die man vergessen 
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Bild 136: Die neue Walther-Pistole PP Super, Kal. 9 mm Police 



Bild 137: Die neue SIG-Sauer-Pistole P 220, Kal. 9 mm Para und .45 ACP 


kann. Die Waffen sollen 1974-1975 
auf den Markt kommen. 

Schon früh hatte man erkannt, daß eine 
Selbstladepistole wie eine Maschinen¬ 
pistole schießt, wenn man die Einzel¬ 
schußsperre herausnimmt. Die Waffe 
ist dann aber zu leicht und die Feuer¬ 
geschwindigkeit viel zu hoch, als daß 


man mit der Waffe etwas treffen könn¬ 
te. Wenn man aber eine Pistole mit der 
linken Hand festhält und mit dem 
rechten Zeigefinger schnell auf den 
Abzug schlägt, kann man auch wie mit 
einer MPi mit ihr schießen. 

Die erste brauchbare Maschinenpistole 
wurde 1918 für die Grabenkämpfe des 
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Bild 138 a: Die Maschinenpistole MPi 18, Kal. 9 mm Para 
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Bild 138 b: Schnitt durch die MPi 18 


1- Weltkrieges entwickelt. Sie ver¬ 
schießt die Pistolenmunition 9 mm 

Para. 

Das Bild 138 zeigt die MPi 18 von 
Bergmann. 

Die beste Maschinenpistole ist wohl 
2 ur Zeit die MPi 5 von H & K, die von 
unserer Polizei verwendet wird. Sie hat 
einen abgestützten Rollenverschluß 
w ie das Sturmgewehr G3 und ver¬ 


schießt die 9-mm-Para-Pistolenmuni- 
tion. Bild 139 zeigt die Waffe. 

In der Tabelle 5 sind noch technische 
und ballistische Daten der Waffe MPi 5 
und des MG 42 zu sehen. 

Wir wollen uns nun nach dem kurzen 
geschichtlichen Streifzug mit der 
Funktion der verschiedenen Waffen¬ 
systeme beschäftigen. 
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Bild 139 a: Die Maschinenpistole MP5 



Bild 139 c: 

Der Schnitt durch die MP5 von H & K 



Bild 139 b: Die Teile der MP5 

Tabelle 5: Armeewaffen 


Land 

BRD 

BRD 

Typ 

MG 42 

MP 5 

Funktionsprinzip 

Rückstoß 

Rückstoß 

Verschluß 

Rollen¬ 

verschluß 

Rollen¬ 

verschluß 

Waffenlänge 

1219 mm 

680 mm 

Waffengewicht 

11,60 kg 

2.45 kg 

Magazingewicht 



Patronen - 
Zuführung 

Gurt 

Magazin 

30 Schuß 

Visiereinrichtung 

Kurvenvisier 

Diopter 

Zweibein 

ja 


Kaliber mm 

7,62 mm 

9 mm 

Vgin m/s 

840 m/s 

400 m/s 

Egin mkp 

400 mkp 

65 mkp 

Theor. Feuer¬ 
geschwindigkeit 

1000 

Schuß/min. 

650 

Schuß/min. 

Patrone 

7.62x51 

9 mm Para 

Anzeige 





Colt Single Action 


7. Die Funktion der Waffen 


a. Der Revolver 

Mit der Schnittzeichnung einer Waffe 
wollen wir uns die Funktion der Waf¬ 
fen beim Schießen ansehen. Dabei soll 


auf komplizierte Fachausdrücke ge¬ 
nauso verzichtet werden wie auf zu 
lange Erklärungen. 



Bild 140: Der Colt-SAA-Revolver 
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Bild 141: Schnitt durch den Revolver SAA 


Bild 142: Das Laden des Revolvers SAA 
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MECHANISM 
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Bild 143: Der S & W-DA-Revolver Military & Police 


1. Der SA-Revolver (Bild 140) 

ln Bild 141 sehen wir den Schnitt durch 
einen SAA-Colt-Revolver Kal. .45 
long Colt. 

Diese Waffe schießt nur, wenn der 
Hahn vorher mit dem Daumen ge¬ 
spannt wurde. Dies geschieht meistens 
schon beim Ziehen der Waffe aus dem 
Holster. 

Der Ablauf beim Schießen mit einer 
geladenen Waffe: 

1. Der Daumen spannt den Hahn, da¬ 
bei dreht sich die Trommel um eine 
Kammer weiter und rastet ein. 

2. Wird der Abzug vom Zeigefinger 
heruntergedrückt, so klinkt der 
Hammer aus, die Hahnfeder schleu¬ 
dert den Hahn auf das Zündhütchen 
der Patrone. 

3. Die Waffe schießt. 

T Will man noch einmal schießen, 
so muß man den Hahn wieder mit 
dem Daumen spannen. 


Die Trommel faßt 6 Patronen. Das 
Abzugsgewicht liegt bei 1,4 kg, kann 
aber auch leichter gemacht werden. 

Das Laden 

Zum Laden wird die Ladeklappe auf 
der rechten Seite aufgeklappt und der 
Hahn auf die Laderaste zurückgezo¬ 
gen. So läßt sich die Trommel jetzt frei 
drehen. Mit dem unter dem Lauf be¬ 
findlichen Entladestab wird nun jede 
leere Hülse einzeln herausgestoßen 
(Bild 142). Ist die Trommel frei, wer¬ 
den neue Patronen einzeln durch die 
Ladeklappe in die Trommel eingeführt. 
Da der Hammer schlagempfindlich ist, 
wird die 6. Kammer, auf der der Hahn 
ruht, nicht geladen. Im Revolver sind 
dann nur 5 Patronen. 

2. Der DA-Revolver (Bild 143) 

In Bild 144 sehen wir nun den Smith 6c 
Wesson-Revolver Military 6c Police im 
Kal. .38 Spez. im Schnitt. 
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Bild 144: Schnitt durch den Revolver M & P 


Diese geladene Waffe schießt, wenn 
der Spannabzug vom Zeigefinger 
durchgezogen wird. Der Hahn kann 
für das gezielte Schießen aber auch mit 
dem Daumen vorgespannt werde, 
dem Daumen vorgespannt werden. 
Der Abzugswiderstand, der beim 
Double-Action-Abzug beinahe 4,5 kg 
beträgt, ist dann beim Single-Action- 
Abzug nur noch etwa 1,5 kg schwer. 
Die Waffe wird also nicht so leicht ver¬ 
rissen wie beim DA-Schießen. 

Der Ablauf beim Schießen mit einer 
geladenen Waffe: 

1. Der Zeigefinger zieht den Abzug 
durch. Dadurch wird die Trommel 
weitergedreht bis sie einrastet. Die 
Trommel dreht sich nach links. 

2. Der Hammer fällt in dem Moment 
in dem er ausklinkt. 

3. Der Hammerschlagbolzen trifft das 
Zündhütchen, 

4. die Waffe schießt. 






■ 


20 


26 


© 


5. Will man noch einmal schießen, so 
braucht man nur den Abzug noch 
einmal durchzuziehen. 

Die Trommel faßt 6 Patronen. 

Das Laden 

Wenn man den links seitlich befindli¬ 
chen Trommelhaltehebel beim S & W- 
Revolver nach vorne drückt (beim 
Colt-Revolver muß er nach hinten ge¬ 
zogen werden), dann läßt sich die 
Trommel nach links ausschwenken. 
Drückt man nun noch den Auswerfer¬ 
stern zurück, so wirft der Auswerfer¬ 
stern sämtliche Hülsen auf einmal aus 

(Bild 145). 

Die Kammern können nun mit neuen 
Patronen geladen werden. Der mo¬ 
derne DA-Revolver hat eine interne 
Hammersicherung, die verhindert, daß 
der Hammer das Zündhütchen berüh¬ 
ren kann, wenn nicht gleichzeitig der 
Abzug durchgezogen wurde (Bild 
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Bild 145: Das Laden des Revolvers Mod. 29 
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Bild 146: Der Colt-DA-Revolver, Diamondback, Kal. .38 Spez. 


144). Mit dieser inneren Sicherung 
wird verhindert, daß der Revolver los¬ 
geht, wenn er auf den Hahn fällt. Vor¬ 


sicht! Immer kontrollieren, ob die 
Trommel richtig eingerastet ist. Die 
Colt-Revolver unterscheiden sich von 
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FIGURE 2. 



FIGURE 1. 

Bild 147: Schnitt durch den Revolver von Colt 



Bild 148: Der Webley-DA-Revolver Mark IV, Kal. .38 S & W 


den S & W-Revolvern. In Bild 146 ist 
ein Colt-Revolver zu sehen, der sich 
vom S & W-Revolver dadurch unter¬ 
scheidet, daß sich die Trommel nach 
der anderen Seite, also nach rechts 
dreht. Die Trommel wird gleichfalls 


nach links herausgeschwenkt, nur muß 
der Verschlußhebel nach hinten gezo¬ 
gen werden. Bild 147 zeigt einen 
Schnitt. Die Single-Action-Systeme 
sind gleich, während sich die Double- 
Action-Systeme unterscheiden. 
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Bild 149: Schnitt durch den Revolver Mark IV 

Während beim S & W-Revolver der 
maximale Abzugswiderstand im ersten 
Drittel des Weges liegt, befindet sich 
der maximale Widerstand beim Colt- 
Revolver am Ende seines Weges. Auch 
beim Colt-Revolver faßt die Trommel 
6 Patronen. 


Der Kipplaufrevolver (Bild 148) 

Bei diesem Revolver wurde das Nach¬ 
laden sehr vereinfacht. Wenn der 
Schließhebel mit dem rechten Dau? 
men gedrückt wird, so läßt sich der 
Lauf mit der Trommel abkippen 
(Schnittbild 49). 

Beim Abkippen wird der Stern auto¬ 
matisch zurückgedrückt, die Hülsen 
werden so gemeinsam ausgeworfen. 
Die freistehende Trommel läßt sich 
nun sehr leicht laden. Vor allem sind 
hier „Schnellader“, die erlauben, alle 
6 Patronen auf einmal hineinzustek- 
ken, sehr vorteilhaft (Bild 150). 

Leider sind Kipplaufrevolver nicht so 
stabil bei starken Patronen wie die 
Schwenktrommelrevolver, deshalb 
sind auf dem Markt nur noch wenige 
zu finden. 
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Bild 150: Das Laden des Revolver-Mark IV 
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Bild 151: Schnellader für Revolver 


Die Trommel 

Eine Revolvertrommel faßt 5, meistens 
aber 6, bei KK-Munition sogar 9 Pa¬ 
tronen. 

Das Nachladen des Revolvers ist ei¬ 
gentlich sein größter Nachteil, da es 
relativ viel Zeit benötigt. 

Während man das volle Magazin einer 
Selbstladepistole in 1 bis 3 Sek. nachla¬ 
den kann, dauert das Nachladen der 
Trommel etwa 6 bis 10 Sek., mit soge¬ 
nannten „speed loadern“; und ohne 
alle Hilfsmittel etwa 15 bis 20 Sek. In 
Bild 151 sind einige Schnellader für Re¬ 
volver zu sehen. 

Sehr beliebt waren die 3er Klipse, die 
immer 3 Patronen des Kalibers .45 
ACP faßten. 

Wir sehen, der Revolver ist sehr ein¬ 
fach zu bedienen. 

Vor allem ist er weitgehend munitions¬ 
unabhängig, da das Weiterdrehen der 
Trommel und das Spannen des Hahns 




durch die Muskelkraft des Schützen 
geschieht. 

Ein Klemmen der Trommel aber kann 
ihn „außer Gefecht“ setzen. Selbstlade¬ 
pistolen haben dafür manchmal 
Schwierigkeiten bei der Zuführung 
der Patrone. 

Wer auf „Nummer Sicher“ gehen will, 
und wer keine Zeit für eine gute 
Schießausbildung mit einer Selbst¬ 
ladepistole aufbringen will, dem sei 
geraten, einen Revolver zu verwenden. 
Er muß dann aber in Kauf nehmen, daß 
ihm ein gut ausgebildeter Combat- 
schütze mit einer Selbstladepistole an 
Feuerkraft überlegen ist. 

b. Selbstladepistole mit Feder¬ 
masseverschluß 

Um eine Selbstladepistole zu beherr¬ 
schen, muß man erkennen und unter¬ 
scheiden lernen, um welches Waffensy¬ 
stem es sich handelt und wie dieses Sy¬ 
stem funktioniert. 
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Bild 152: Die Browning-Selbstladepistole mit Federmasseverschluß 




1. Ist es eine unverriegelte oder eine 
verriegelte Selbstladepistole? 

2. Dann muß man nachsehen, ob es ei¬ 
ne Waffe mit außenliegenden oder 
verdecktem Hahn ist. 

3. Auch muß man feststellen, ob die 
Waffe einen Spannabzug oder nur 
einen Single-Action-Abzug hat. 

4. Es ist noch wichtig festzustellen, 
welche äußere Sicherung die Waffe 
hat (Schiebesicherung, Griffsiche¬ 
rung usw). 

5. Besitzt die Waffe einen Schlitten¬ 
fanghebel? Wo ist der Magazinhal¬ 
ter, seitlich oder am Griffboden? 

6- Welche internen Sicherungen hat 
die Waffe? (Magazinsicherung, 
Schlagbolzensicherung, Hahnsiche- 
rung). 


Wir sehen schon, daß jede Pistole et¬ 
was anders funktioniert. Hier können 
aber nicht alle existierenden Waffensy¬ 
steme erklärt werden, wir wollen uns 
deshalb nur mit den bekanntesten Waf¬ 
fensystemen beschäftigen. 

1. Browning FN 10/22 

2. Walther PP 

3. Walther PP Super 

4. Colt Government 

5. SIG 210 

6. S&WM39 

7. SIG 220 

Die Browning FN 10/22 (Bild 152) 

Wie wir im Schnittbild 153 sehen, han¬ 
delt es sich hier um eine Selbstladepi¬ 
stole Kal. 7,65 oder 9 mm kurz mit SA- 
Abzug, verdecktem Schlagbolzen ohne 
Hahn, einer Griffstücksicherung, einer 
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Bild 153: Schnitt durch die Selbstladepistole von Browning 
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Bild 154: Schnitt durch eine Selbstladepistole mit Federmasseverschluß 
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JVla^azinsicherung und einer ungünsti- 
^e/Orehsicherung. 

p er Lauf der Waffe mit Federmasse¬ 
verschluß steht relativ fest. Der Maga¬ 
zinhalter ist auf dem Griffboden. 

Vorbedingungen für den Schuß 

L)ie Waffe wird mit einem vollen Ma- 
^azin geladen. Der Verschluß wird be¬ 
tätigt, die Waffe wird also „durchgela¬ 
den“, so daß sich eine Patrone im Lauf 
befindet. Die Schiebesicherung wird 
nach unten gedrückt, die Hand umfaßt 
den Griff und betätigt somit die Griff¬ 
stücksicherung. Nun kann geschossen 
werden. 

Vorgang beim Schuß 

1. Der Zeigefinger betätigt den Abzug, 
der Schlagbolzen wird ausgelöst, er 
schnellt vor und trifft das Zündhüt¬ 
chen - Schuß - 

2. Das Geschoß wird durch die Explo¬ 
sion der Pulvergase aus dem Lauf 
getrieben. 


3. Der Schlitten beginnt zurückzulau¬ 
fen, spannt dabei den Schlagbolzen 
aufs neue und spannt auch gleich¬ 
zeitig die Schlittenfeder. 

4. Die Hülse ist vom Auszieher mit 
dem Zurückgehen des Schlittens aus 
dem Lauf gezogen worden, sie wird 
vom Auswerfer durch die rechte 
Auswurföffnung ausgeworfen (En¬ 
de der Rückwärtsbewegung). 

5. Die Schlittenfeder dehnt sich nun 
aus und bewegt den Schlitten wieder 
nach vorne. 

6. Beim Vorlaufen wird eine Patrone 
aus dem Magazin erfaßt und in das 
Patronenlager eingeschoben. 

7. Der Auszieher schnappt über die 
Einkerbung im Patronenboden. 

8. Der Verschluß ist geschlossen. 

9. Die Waffe ist mit gespanntem 
Schlagbolzen für den nächsten 
Schuß bereit. 

Das Bild 154 zeigt noch den Schnitt 

durch eine andere Selbstladepistole mit 

ähnlichen Funktionen. 




Bild 155: Die Walther PP mit Federmasseverschluß 
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Die Walther PP (Bild 155) der linken Seite des Griffstückes ange- 

Die Walther PP verschießt gleichfalls bracht. Bild 158 zeigt noch den Aus- 

die Patronen 7,65 mm und 9 mm kurz. wurf der Hülse. 

Die Waffe hat einen feststehenden Man kann gut die Zusammenwirkung 

Lauf und auch das Federmassever- von Auszieher und Auswerfer erken- 

Schlußsystem, ist also unverriegelt nen - I 

(Bild 156). Sie hat jedoch einen außen- Vorbedingung für das Schießen 

liegenden Hahn, bei dem man sofort Das geladene Magazin befindet sich in 

erkennen kann, ob er gespannt ist. Ihr der Waffe, die Waffe ist entsichert. Die 

wichtigster Vorteil ist der Spannabzug. Waffe ist durchgeladen, es befindet sich 

Der Sicherungshebel muß horizontal also eine Patrone im Lauf. Uber die Si- 

stehen, wenn man schießen will. Die cherung wurde die PP aber wieder ent- 

innere Sicherung sichert den Hahn spannt und entsichert, der Hammer be- 

durch ein Sperrstück ab (Bild 157). findet sich also vorne. Nun kann ge- 

Wenn die Sicherung nach unten auf schossen werden. I 

„gesichert“ gestellt wurde, wird auch Der Vorgang beim Schuß 
noch der Schlagbolzen zusätzlich blök- 1. Der Zeigefinger zieht den Spannab- 
kiert. Der Magazinhalteknopf ist auf zug durch, damit wird der Hammer 
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Abzug- und Sicherungsfunktion 



Bild 157: Funktion von Abzug und Sicherung 


gespannt, er schnellt aber nach der 
Überwindung des maximalen Ab- 
zugsgewichtes von 6 kg vor. 

2. Der Hammer trifft den Schlagbol¬ 
zen, dieser trifft das Zündhütchen 

- Schuß- 

3. Die Kugel verläßt den Lauf. 

4. Der Schlitten läuft zurück, und der 
Auszieher nimmt dabei die Hülse 
mit und wirft sie über den Auswer¬ 
fer nach rechts aus. Die Verschluß¬ 
feder wird zusammengepreßt, der 
Hammer gespannt. - (Ende der 
Rückwärtsbewegung) - 

5. Die Verschlußfeder dehnt sich wie¬ 
der aus und bewegt den Schlitten 
wieder nach vorne. 

6- Beim Vorlauf nimmt der Schlitten 
eine neue Patrone aus dem Magazin 
und schiebt sie in den Lauf. 


Pistole geladen und gesichert Abb. 5 

Der Sicherungshebel (6) verdeckt den 
roten Punkt. Der Hahn (30) liegt an 
der Sicherungswalze an. Der Schlag¬ 
bolzen (54) ist in der Sicherungswelle 
arretiert und wird vom Hahn nicht 
berührt. Der Auslösehebel (15) ist 
durch die Sicherungswalze nach 
unten gedrückt und hat Abzug¬ 
klinke (28) und Abzugstange (12) aus 
der Rast gehoben. Der Abzug läßt 
sich betätigen, ohne den Hahn zu 
spannen. 

Pistole geladen und entsichert 
im Moment der Zündung Abb. 6 

Der Abzug (21) wurde zurückgezogen, 
die Abzugstange (12) hat den 
Hahn (30) freigegeben. Der Hahn ist 
auf den entsperrten Schlagbolzen (54) 
aufgeschlagen. Die Schlagbolzen¬ 
spitze schlägt auf das Zündhütchen 
und die Patrone zündet. 


7. Der Auszieher schnappt über die 
Rille in den Patronenboden. 



Bild 158: Der Hülsenauswurf bei der 
Walther-Pistole 
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Pistole geladen und gespannt 
Betätigung des Abzuges bei 
gespanntem Hahn 

Durch das Spannen des Hahnes (39) 
wurde über Spannstück (46) und 
Auslösehebel (40) der Schieber mit 
dem Schlagbolzen angehoben. 

Bei Betätigung des Abzuges wird 
dgs Spannstück noch so weit ange¬ 
hoben, daß der Hahn aus der Rast 
frei wird und nach vorn schlägt. 


Pistole im Moment der Zündung 
Vorgang beim Auslösen des Schusses 

Der Hahn (39) hat auf den ange¬ 
hobenen Schlagbolzen (16) 
aufgeschlagen, die Schlagbolzen¬ 
spitze trifft auf das Zündhütchen und 
die Patrone zündet. 


Bild 159: Die PP Super von Walther (Schnitt) 


8. Der Verschluß ist ganz geschlossen, 
der Hammer gespannt, die Waffe ist 
für einen neuen Schuß bereit. 

Wenn noch einmal geschossen wird, 
muß der Zeigefinger nur das Abzugs¬ 
gewicht von 2 kg des gespannten Ham¬ 
mers überwinden. 

Die Walther PP Super 

Die PP Super Bild 159 verschießt eine 
neue, viel wirkungsvollere Patrone als 
die 9 mm kurz, nämlich die 9 mm Su¬ 
per oder 9 mm Police, die eine Eo von 
34 mkp hat. Trotzdem ist auch diese 
Waffe eine Selbstladepistole mit einem 
feststehenden Lauf und einem Feder¬ 
masseverschluß. 

Ein weiterer Vorteil, der zu dem 
Spannabzug und dem seitlichen Maga- 


zinhalteknopf hinzukommt ist, daß die 
Waffe keine Schiebesicherung mehr 
hat, die man vergessen haben kann. Sie 
hat nur noch den Entspannhebel auf 
der linken Seite. Gleichzeitig ist noch 
ein äußerer Schlittenfanghebel auf der 
linken Seite da. Das Wichtigste ist je¬ 
doch - die ganze Waffe ist aus Stahl. 
Der Verfasser hatte schon so viel Ärger 
mit Aluminiumgriffstücken bei Revol¬ 
vern und Selbstladepistolen gesehen, 
daß er dem Versprechen der Haltbar¬ 
keit bei langem Gebrauch nicht mehr 
recht glauben will. Aluminiumgriff- 
stiicke kann man sich vielleicht nur bei 
Nachttischwaffen erlauben, mit denen 
man im Höchstfälle 1000 Schuß abgibt. 
Die PP Super hat außerdem noch eine 
Schlagbolzensicherung. Der Schlagbol¬ 
zen wird nur dann in die Hammerbahn 
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gehoben, wenn der Abzug betätigt 
wird. 

Der Vorgang beim Schuß ist bei der PP 
Super derselbe wie bei der PP. 

Das Bild 160 zeigt noch einen Schnitt 
durch die TPH. 

c. Verriegelte Selbstladepistolen 

Die Colt Government 1911 AI 

(Bild 161) 

Das Bild 162 zeigt einen Schnitt durch 
diese amerikanische Armeewaffe, die 
es in Kal. .45 ACP, aber auch im Kal. 
9 mm Para und .38 Super gibt. 
Bekanntlich hat das Kal. .45 ACP unter 
der Pistolenmunition die beste Mann¬ 
stoppwirkung. 

Diese Colt-Selbstladepistole hat einen 
SA-Abzug, einen offenen Hahn und ei¬ 
ne Griffstücksicherung. Der Siche¬ 
rungshebel liegt sehr günstig, er kann 
leicht mit dem rechten Daumen betä¬ 
tigt werden. 

Der Magazinhalteknopf liegt auf der 


linken Seite der Waffe. Das Magazin 
fällt von selbst heraus, wenn er betätigt 
wird. 

Bei dieser starken Munition muß die 
Waffe selbstverständlich verriegelt 
sein. Dies geschieht dadurch, daß der 
Lauf kippbar gelagert ist. Er gibt erst 
dann, wenn der Verschluß eine gewis¬ 
se kurze Wegstrecke zurückgelegt hat, 
durch sein Nach-unten-Wegkippen 
den Verschlußschlitten frei. Dieses von 
Browning entwickelte Verschlußsy¬ 
stem wird sehr oft angewendet. Die 
Waffe bleibt offen, wenn das Magazin 
leergeschossen wurde. Mit dem Schlit¬ 
tenfanghebel kann sie geschlossen wer¬ 
den. 

Vorbedingung für den Schuß 
Die Waffe wird mit einem vollen Ma¬ 
gazin geladen. Der Verschluß wird 
ganz nach hinten gezogen und sofort 
wieder vorschnellen lassen. Die Waffe 
wurde also durchgeladen. Nun befin- 
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det sich eine Patrone im Patronenlager 
des Laufes. Der Hahn ist durch das Zu¬ 
rückziehen gleichzeitig gespannt wor¬ 
den. Die Sicherung ist auf „entsichert“. 
Diese Sicherung hier läßt sich nur auf 
„gesichert“ stellen, wenn der Hahn ge¬ 
spannt ist. Die Hand umfaßt den Griff 
und betätigt somit die Griffsicherung. 
Nun kann geschossen werden. 

Vorgang beim Schuß 

1. Der Zeigefinger betätigt den Abzug. 
Wenn er das Abzugsgewicht von et¬ 
wa 2 kg überwunden hat, wird der 
Hammer frei und fällt auf das Zünd¬ 
hütchen - Schuß- 

2. Das Geschoß wird durch die explo¬ 
dierenden Pulvergase aus dem Lauf 
getrieben. 

3. Der Schlitten beginnt sich durch 
den Rückstoß der Pulvergase ge¬ 


meinsam mit dem Lauf nach hinten 
zu bewegen. 

4. Nach einem kurzen Wegstück wird 
der Lauf vom Kettenglied nach un¬ 
ten gezogen und dadurch von seiner 
Verriegelung mit dem Schlitten ge¬ 
trennt. 

5. Der Schlitten läuft weiter zurück 
und preßt dabei die Verschlußfeder 
zusammen. 

6. Der Auszieher zieht die Hülse her¬ 
aus und stößt sie auf den Auswerfer. 

7. Auswurf der Hülse - Ende der 
Rückwärtsbewegung - 

8. Die Verschlußfeder dehnt sich wie¬ 
der aus, der Schlitten läuft nach vor¬ 
ne zurück. 

9. Beim Vorlaufen wird eine neue Pa¬ 
trone aus dem Magazin in den Lauf 
eingeschoben. 
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Bild 164: Schnitt durch die SIG-Selbstladepistole 


10. Der Verschluß trifft mit dem Lauf 
zusammen, der hochgeht und in die 
Verriegelungsnuten einrastet. Der 
Auszieher schnappt über den Patro¬ 
nenrand. 

11. Schlitten und Lauf gehen zusam¬ 
men das letzte Wegstück vor. Erst 
wenn sie ganz vorne sind, ist es 
möglich, daß sich der nächste Schuß 
lösen kann. Nun ist die Waffe mit 
gespanntem Hahn für einen neuen 
Schuß bereit. 


Die SIG 210 Selbstladepistole 

(Bild 163) 

Das Bild 164 zeigt wieder den Schnitt 
durch die Waffe, die auch auf eine 
Browning-Konstruktion zurückgeht. 
Die P 210 wird für das europäische Ar¬ 
meekaliber 9 mm Para und auch für das 
Kaliber 7,65 mm Para gefertigt. Auch 
diese Waffe hat einen offenliegenden 


Hahn und einen SA-Abzug. Die Siche¬ 
rung liegt auf der linken Seite des 
Griffstückes, ist aber nicht leicht zu be¬ 
dienen. Der Magazinhalter befindet 
sich auf dem Boden des Griffstückes, 
wodurch die Nachladezeit auf 2-3 Sek. 
verlängert wird. Auch diese Pistole hat 
wieder das Browning-Verriegelungssy¬ 
stem mit dem herunterkippenden Lauf. 
Wie jede Combatwaffe hat auch diese 
einen Schlittenfanghebel. 

Vorbedingung für den Schuß 

1. Waffe ist durchgeladen und ge¬ 
spannt. 

2. Waffe ist entsichert. 

Vorgang beim Schuß 

1. Abzug wird betätigt, der Hammer 
schlägt vor. 

2. Zündung der Patrone. 

3. Geschoß verläßt den Lauf-Schuß - 

4. Lauf und Schlitten gehen gemein¬ 
sam zurück, pressen Verschlußfeder 
zusammen. 
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Bild 165: Die Smith & Wesson-Selbstladepistole 


5. Entriegelung des Schlittens vom 
Lauf, dieser kippt nach unten. 

6. Schlitten setzt Rückwärtsbewegung 
fort und preßt Verschlußfeder wei¬ 
ter zusammen, Hülse wird heraus¬ 
gezogen vom Auszieher. 

7. Auswurf der Hülse - Ende der 
Rückwärtsbewegung - 

8. Die zusammengedrückte Feder 
bringt den Schlitten wieder nach 
vorn. 

9- Aus dem Magazin wird eine neue 
Patrone in den Lauf eingeführt. 

10. Der Schlitten trifft den Lauf und 
verriegelt sich mit ihm. Der Auszie¬ 
her schnappt über den Patronen¬ 
rand. 

D. Schlitten und Lauf gehen gemein¬ 
sam vorwärts bis sie zusammen 
vorn in neuer Feuerbereitschaftspo¬ 


sition stehen. Die Waffe ist mit ge¬ 
spanntem Hammer bereit für den 
nächsten Schuß. 

Die S & W-Selbstladepistole M 39 

(Bild 165) 

Das Schnittbild 166 zeigt wiederum die 
Waffe, die nur für das Kal. 9 mm Para 
gebaut wird. 

Diese Waffe hat nun einen Spannab¬ 
zug, der bekanntlich viele Vorteile 
bringt. Er erlaubt es, die ungespannte 
Waffe ständig schußbereit zu führen. 
Beim Schießen mit dem Spannabzug 
müssen 4,5 kg überwunden werden. 
Die weiteren Schüsse benötigen, da der 
Hahn nun gespannt ist, nur noch 1,4 kg 
Druck auf den Abzug. 

Die M 39 läßt sich leicht entspannen, 
man muß nur den Sicherungshebel 
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kurz nach unten drücken und schon Es ist also ein abkippender Lauf, 
fällt der Hahn gefahrlos nach vorn. Die Die Vorgänge beim Schuß sind diesel- 

Sicherung ist auf der linken Seite des ben wie schon beschrieben. 

Schlittens etwas ungünstig angebracht. 

Das macht nichts, da man sie bei der Ä 

DA-Pistole sowieso nicht braucht. Die SIG-Selbstladepistole 220 

Die M 39 hat noch eine Magazinsiche- (Bild 167) 

rung, die verhindert, daß die Waffe Das Bild 168 zeigt wieder einen Schnitt 
schießt, wenn das Magazin fehlt. durch die Waffe. Diese DA-Selbstlade- 

Auch die M 39 hat einen Schlittenfang- pistole verschießt nun erstmals auch 

hebel, auch sie bleibt bei leergeschosse- die .45 ACP Patrone. Sie ist aber auch 

nem Magazin offenstehen. Der Maga- im Kaliber 9 mm Para, 7,65 mm Para, 

zinhalteknopf befindet sich auf der lin- .38 Super lieferbar. Es soll auch eine 

ken Seite des Griffstückes. Das Verrie- 220 in Kal. .22 lfB geben. Auch diese 
gelungssystem ist wieder dasselbe wie Pistole hat keine Sicherung mehr, son- 
bei den vorher besprochenen Waffen. dern nur einen Entspannhebel an der 
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Bild 167: Die verriegelte Selbstladepistole 220 von SIG/Sauer 


linken Seite des Schlittens. Daneben 
befindet sich am Griffstück auch der 
Schlittenfanghebel. Das Spannabzugs¬ 
gewicht liegt bei 4,5 kg; ist also sehr 
günstig. 

Die Verriegelung ist wieder das Brow¬ 
ningsystem mit dem abkippenden 
Lauf. Der Schlagbolzen wird erst „ent¬ 
riegelt“, wenn der Abzug betätigt wird. 
Dadurch ist diese Waffe sehr sicher ge¬ 
gen das Herunterfallen. Die Vorgänge 


Bild 168: Schnitt durch die SIG-220 
Selbstladepistole 
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Bild 169: Die verriegelte Walther, P38-Selbstladepistole 



Bild 170: Schnitt durch die Walther-Selbstladepistole P 38 
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Bild 171: Die verriegelte H & K-P 9S Selbstladepistole 


beim Schuß sind wieder dieselben, wie 
bereits beschrieben. 

Wir wollen uns nun noch einige andere 
Waffen mit anderen Verriegelungssy¬ 
stemen ansehen. 

Die Walther-Selbstladepistoie P 38 

(Bild 169) 

Im Schnitt sehen wir nun auch noch 
diese Armeewaffe (Bild 170). Auch sie 
ist für die Armeepatrone 9 mm Para ge¬ 
baut und hat einen Spannabzug von et¬ 
wa 6 kg. Die P 38 läßt sich gefahrlos 
mit dem Sicherungshebel entspannen. 
Die Verriegelung geschieht durch einen 

Riegelblock. 

kauf und Verschluß laufen beim Schuß 
3 mm gemeinsam zurück, während die¬ 
ser Bewegung weicht der Riegelblock 
n ach unten aus, und der Schlitten setzt 
seinen Rücklauf allein fort. Die weite¬ 


ren Vorgänge sind sonst dieselben wie 
schon beschrieben. 

Die H &i^Selbstladepistole P 9 S 

(Bild IV1) 

Im Schnittbild 172 sehen wir die Waffe, 
die vor allem aus Preßteilen und 
Kunststoff gefertigt wird. Sie ver¬ 
schießt die 9-mm-Para-Patrone und % 
hat einen weichgehenden Spannabzug, 
der aber leider zu weit durchfällt. Der 
Hahn ist verdeckt. 

Der seitlich liegende Spannhebel kann 
mit dem rechten Daumen kaum er¬ 
reicht werden, auch ist das Griffstück 
etwas zu groß geraten. Die Sicherung 
befindet sich auf der linken Seite des 
Schlittens. Der Magazinhalter ist auf 
dem Griffboden angebracht. 

Das Entspannen ist nicht ungefährlich, 
da der Spannhebel und der Abzug be¬ 
tätigt werden muß. 
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Bild 172: Schnitt durch die H & K-P 9S-Selbstladepistole 



Bild 173: Die verriegelte FN-Selbstladepistole High-Power 
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48. Lett hand grip. 

49. Grip screws (2). 

50. Magazine body. 

51. Magazine base. 

52. Magazine platform. 

53. Magazine spring. 

54. Magazine bottom plate catch 

55 Migaane safety. 

56 Maga»ne safety spring 
(FabLque Nationale) 


Bild 174: Schnitt durch die FN-Selbstladepistole, High-Power 


Die Verriegelung erfolgt wie beim G 3 
mit einem abgestützten Rollenver¬ 
schluß. Der Lauf bleibt deshalb stehen, 
wodurch die Präzision der Waffe gut 
wird. Auch ist der Waffenrückstoß et¬ 
was schwächer durch den Rollenver¬ 
schluß. 

Das Bild 173 zeigt noch die FN High 
Power, Bild 174 zeigt den Schnitt der 

Waffe. 

Die verschiedenen Funktions¬ 
systeme der Selbstladepistolen 

F Single-Action-Abzug. 

Schlagbolzen oder Hammer sind 
verdeckt, sie können nur durch Zu¬ 
rückziehen des Schlittens gespannt 
werden. 


2. Single-Action-Abzug mit außen¬ 
liegendem Hahn, der durch Zurück¬ 
ziehen des Schlittens, aber auch mit 
dem Daumen gespannt werden 
kann. 

3. Double-Action-Abzug. 
Schlagbolzen oder Hammer sind 
verdeckt, können gespannt werden 
durch den Spannabzug oder durch 
Zurückziehen des Schlittens. Au¬ 
ßerdem kann der Hammer aber 
auch mit dem seitlichen Spannhebel 
gespannt werden (Sauer 38 H, 

H & K P 9 S). 

4. Nur Double-Action. 

Bei jedem Schuß muß der Spannab¬ 
zug betätigt werden, ein Spannen 
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Bild 175: Magazinhalter an der linken Seite des Griffstückes 


mit dem Verschlußzurückziehen ist 
nicht möglich (System Steyr, 
Manufrance, CZ, VP 70). 

5. Double-Action, also Spannabzug. 
Äußerlicher Hahn, der gespannt 
wird über den Spannabzug oder 
durch Zurückziehen des Schlittens 
oder auch durch Zurückziehen des 
Hahnes mit dem Daumen. 

Single-Action bedeutet, daß der Hahn 
aus seiner gespannten Lage durch einen 
leichten Druck über einen kurzen Weg 
ausgelöst werden kann. 

Double-Action bedeutet, daß man den 
Hahn erst über den Druck auf den Ab¬ 
zug spannt, bevor er von selbst aus¬ 


klinkt. Hier ist der Weg länger, es muß 
auch mehr Kraft aufgewendet werden. 

Magazinhalter 

Das Bild 175 zeigt eine Waffe mit ei¬ 
nem Magazinhalter, der seitlich am 
Griffstück befestigt ist. Das Magazin 
fällt von selbst heraus, wenn er ge¬ 
drückt wird. Die Nachladezeit ist so 
nur 1 Sekunde. 

Im Bild 176 sehen wir den Magazinhal- 
tehebel am Griffboden angebracht. 
Hier dauert die Nachladezeit länger, 
nämlich 2-3 Sekunden. 

In dem Bild 177 sind noch verschiede¬ 
ne Magazine für groß- und kleinkali- 
brige Selbstladepistolen zu sehen. 
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8. Die Handhabung 
der Waffen 

Wegen des kurzen Laufes ist eine 
I austfeuerwaffe die gefährlichste 
Schußwaffe, die es gibt. 

Deshalb ist: 

Jede Feuerwaffe grundsätzlich als 
geladen zu betrachten und so zu 
behandeln. 


Die Waffe ist nur dann als transportsi¬ 
cher zu betrachten, wenn sie nicht in 
der Hand ist, sondern im Holster 
steckt oder im Transportkoffer liegt. 
Wenn man sie in die Hand nimmt, muß 
man sofort nachprüfen, ob sie geladen 
oder ungeladen ist. Bei der Übergabe 
einer Waffe muß sowohl der Geber als 
auch der Empfänger prüfen, ob die 
Waffe geladen ist. Beim Revolver ge¬ 
schieht es, indem man die Trommel 
herausklappt und nachsieht, ob die 
Trommelkammern leer sind. 


* 
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Bei der Selbstladepistole muß immer 
zuerst das Magazin entfernt werden, 
dann wird der Schlitten geöffnet, da¬ 
mit die schon im Lauf befindliche Pa¬ 
trone herausgeworfen wird. Trotzdem 
muß noch in die Patronenkammer des 
Laufes hineingesehen werden. Es 
könnte doch der Auszieher abgebro¬ 
chen sein und sich noch eine Patrone 
im Lauf befinden. 

Durchladebewegungen beim Laden 
oder Entladen dürfen nur in Zielrich¬ 
tung durchgeführt werden, ist es doch 
schon vorgekommen, daß ein Schlag¬ 
bolzen abgebrochen war, der sich dann 
verklemmt hat. Die Waffe schoß dann 
schon beim Durchladen! 

Das Magazin klemmt man am besten 
zwischen den kleinen Finger und den 
Ringfinger der rechten Hand. Man 
sieht ja sofort ob es geladen ist. 

Ein gespannter Revolver (z. B. S & W 
M 19, Colt MK III) wird entspannt, in¬ 
dem man mit dem linken Daumen den 
Hahn festhält, den Abzug durchzieht 
und nun den Hahn ganz langsam nach 
vorne gleiten läßt. Auf der mittleren 
Hahnstellung sollte man den Abzug 
ganz loslassen, da nun sofort die Hahn¬ 
sicherung des Revolvers eingreift, die 
ein Berühren des Schlagbolzens oder 
Hammers auf das Zündhütchen ver¬ 
hindert. Diese Sicherung verhindert 
auch ein versehentliches Losgehen der 
Waffe, wenn sie einmal hinunterfällt. 

Beim Entspannen einer Selbstladepi¬ 
stole mit Spannabzug (z. B. PPK, P38, 
M39) braucht man nur den Sicherungs¬ 
hebel nach unten zu drücken, dadurch 
wird der Hahn gefahrlos entspannt. 
Die innere Hahnsicherung verhindert, 
daß er das Zündhütchen berühren 


kann. Bei der P 220 und P 38 wird der 
Schlagbolzen so lange blockiert, bis der 
Abzug betätigt wird. Das Entspannen 
der P 9 S ist gefährlich, da man erst den 
seitlichen Spannhebel drücken und 
dann den Abzug durchziehen muß. 
Rutscht * man am Hebel aus oder 
drückt man den Abzug in der Aufre¬ 
gung zu bald, so löst sich ein Schuß. 
Sehr sicher ist hingegen die neue Wal¬ 
ther-Pistole. Bei der PP Super wird der 
Schlagbolzen erst dann in die Hahn¬ 
bahn geführt, wenn der Abzug betätigt 
wird. 

Bei den Browning-Modellen (z. B. 
I N Hi.Pow., Colt Government), die 
keinen Spannabzug haben, muß man 
den Hahn mit dem linken Daumen 
festhalten, den Abzug drücken und den 
Hahn dann ganz leicht auf die Siche¬ 
rungsrast vorlassen. Das ist nicht un¬ 
gefährlich >, deshalb werden FN-Pisto- 
len meistens „nicht durchgeladen“ ge¬ 
führt. Das ist schlecht für die sofortige 
Feuerbereitschaft, denn beim Durchla¬ 
den im Falle der Gefahr macht man 
eben doch manchmal etwas falsch. 
Waffen, wie Colt Government und 
Commander, haben eine zusätzliche 
Griffstücksicherung, sie sind am besten 
gespannt und gesichert zu führen. Die 
starke Feder der Waffe leidet nicht dar¬ 
unter, wenn die Waffe ständig mit ge¬ 
spanntem Hahn geführt wird. 

Auf alle Fälle ist aber davon abzuraten, 
die Waffe im Falle der Gefahr mit dem 
rechten Daumen zu spannen, das kann 
wirklich echte „Selbstschüsse“ erge¬ 
ben. 

Wir sehen hier wieder einmal, daß der 
sichere Umgang mit Selbstladepistolen 
sehr kompliziert ist, während man 
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beim Revolver kaum etwas falsch ma¬ 
chen kann. Wer also die Selbstladepi¬ 
stole nicht beherrscht, soll die Finger 
von ihr lassen. 

Da dieses Buch für Anfänger geschrie¬ 
ben wurde, werden wir im folgenden 
die Waffenhandhabung bis ins Detail 
m it Bildern erklären. Es gibt 5 ver¬ 
schiedene Zustände, die erklärt werden 
sollen: 

1. Laden 

2. Schießen 

3. Nachladen 

4. Entladen 

5. Unterbrechung 

Von der Waffenart und der „Trigger- 
Action“ ist es abhängig, welche Schieß- 
und Ladetechnik der Schütze anwen¬ 
den muß. 

Bei Revolvern gibt es Single-Action- 
und Double-Action-Systeme. 

Hier ist die Schießtechnik mit dem 
DA-Revolver und dem SA-Revolver 
beschrieben. 

Bei den Selbstladepistolen gibt es: 

1. DA-Selbstladepistole 
System Walther 

2. SA-Pistole mit Colt-Sicherung für 
Daumen und mit Griffstücksiche- 
rung. 

3. SA-Pistole, System FN, SIG, MAC 

mit schlechter Sicherung. 

4. SA-Pistole mit verdecktem Hahn, 
(System FN Mod. 22 usw.) und 
schlecht zu erreichender Sicherung. 

Die verschiedenen Schießtechniken 
werden nun der Reihe nach erklärt. 
Vorher noch eine sehr wichtige War¬ 
nung! 

Der Abzug darf erst dann vom Zeige¬ 
finger berührt werden , wenn man 
Sc hießen will. 


A. Handhabung des 
Revolvers 

Combat Magnum von S&W 

1. Revolver laden 

Revolver aus dem Holster in die rechte 
Hand nehmen und nach oben richten. 
Trommelhalteschieber mit dem Dau¬ 
men der rechten Hand betätigen 

(Bild 178). 



Bild 178: Trommelhalteschieber aufdrücken 



Bild 179: Waffe mit der linken Hand fest¬ 
halten, Trommel mit Daumen 
und Mittelfinger halten 







Bild 180: Mit Zeigefinger Ausstoßer 
betätigen 



Bild 181: Mit der rechten Hand nachladen 



Bild 182: Mit der linken Hand, 
Trommel einklappen 


Mit Mittel- und Ringfinger der linken 
Hand Trommel ausschwenken (Bild 
179). 

Mit dem Daumen oder Zeigefinger der 
linken Hand Ausstoßerachse nach un¬ 
ten drücken (Bild 180). 

Revolver zum Laden in 45 Grad Win¬ 
kel nach unten halten. Mit dem Mittel¬ 
und Ringfinger durch den Rahmen 
greifen und gleichzeitig die Trommel 
beim Laden drehen (Bild 181). 

Mit der rechten Hand werden die Pa¬ 
tronen in die Trommelkammern einge¬ 
führt. Die Hand hält 6 Patronen, kann 
aber auch Patrone für Patrone aus den 
Gürtelschlaufen holen. 

Der Waffengriff wird wieder mit der 
rechten Hand gefaßt, während die linke 
Hand die Trommel einklappt (nicht 
hereinschlagen) (Bild 182). Hahn mit 
rechtem Daumen etwas zurückneh¬ 
men, daß sich die Trommel drehen 
läßt, kontrollieren, ob sich Trommel 
leicht dreht und ob sie eingerastet ist 

(Bild 183). 

Geladene und schußbereite Waffe ins 
Holster stecken. 

Werden beim Parcourschießen nur 5 
Patronen statt 6 geladen, so soll die 
leere Kammer unter dem Hahn stehen, 
damit bei jedem Abziehen eine Patrone 
getroffen wird. 

Vorsicht! Die S & W-Revolvertrommel 
dreht nach links. Die Colttrommel 
dreht nach rechts. 

2. Schießen mit dem Revolver 

Revolver aus dem Holster ziehen und 
auf das Ziel richten. 


^ DA-Schießen, Zeigefinger zieht 
den Abzug durch (etwa 4,5 kg) 

(Bild 184)- Schuß - 

ß SA-Schießen, der linke Daumen 
spannt den Hahn (Bild 185), Zeigefin¬ 
ger zieht den Abzug durch 
(etwa 1,4 kg)-Schuß- 

Revolver nachladen 

Wenn man seine Schüsse mitgezählt 
hat, weiß man, wann der Revolver 
leergeschossen ist. (Das Mitzählen ist 
im Feuergefecht sehr wichtig.) 

Revolver nach oben richten. 

Trommelhalteschieber mit dem rechten 
Daumen betätigen. 

Mit Mittel- und Ringfinger der linken 
Hand Trommel ausschwenken. 

Mit Daumen oder Zeigefinger der lin¬ 
ken Hand Ausstoßerachse nach unten 
drücken, bis alle Hülsen herausgefallen 

sind. 

Revolver 45 Grad nach unten richten. 

Revolver nur noch mit der linken 
Hand halten. 

Mit der rechten Hand, die etwa 6 Pa¬ 
tronen hält, die Trommelkammern fül¬ 
len. Man kann die Patronen aber auch 
einzeln aus den Patronenschlaufen la¬ 
den. 

V affe wieder in die rechte Hand neh¬ 
men, mit der linken Hand Trommel 
einklappen. 

Weiterschießen oder Waffe in das Hol¬ 
ster stecken. 

^achladezeit des Revolvers etwa 10-15 

Sekunden. 



Bild 183: Funktionskontrolle 



Bild 184: Schießen mit dem Spannabzug 



Bild 185: Schießen mit vorgespanntem 
Hammer 
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Bild 186: Entspannen des Hammers mit 
beiden Händen 



Bild 187: Finger weg vom Abzug 



Bild 188: Waffe etwas drehen, auf Magazin- 
halteknopf drücken 


Bild 189: Magazin hinter den kleinen Finger 
stecken 

Revolver entladen 

Revolver nach oben richten. 

Trommelhalterungsschieber betätigen. 

Trommel herausschwenken. 

Ausstoßer betätigen. 

Nachsehen, ob die Trommelkammern 
wirklich leer sind. 

Trommel einschwenken. 

Revolver ins Holster stecken. 

Unterbrechung . 

Zeigefinger weg vom Abzug der Waffe, 
diese aber weiterhin in Zielrichtung 
halten. 

A. Revolverhahn ist gespannt 

Mit Daumen der linken Hand Hahn 
ganz zurückziehen und mit Zeigefinger 
der rechten Hand Abzug betätigen 
(Bild 186), aber wenn der Hahn sich 
bewegt, Abzug gleich wieder loslassen. 
Nun Hahn langsam nach vorn gleiten 
lassen, bis er entspannt ist. 

Waffe ins Holster. 
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g Revolverhahn 
ist nicht gespannt 

Zeigefinger weg vom Abzug. 

Waffe ins Holster stecken. 

Punktionskontrolle der Waffe vor 
dem Einsatz. Trommel auf, ob mit fri¬ 
schen Patronen geladen, Hahn etwas 
zurück und versuchen, ob sich Trom¬ 
mel leicht drehen läßt. 

B. 

Handhabung der 
DA-Selbstladepistole 

Selbstladepistole mit Spannabzug 

(PPK , PP, M39) 

DA-Pistole laden 

Leere Pistole aus dem Holster in die 
rechte Hand nehmen und nach oben 
richten, dabei Waffe etwas nach rechts 

schwenken (Bild 187). 

Mit rechtem Daumen den Magazinhal- 
teknopf drücken, mit der linken Hand 
Magazin erfassen (Bild 188). 

Magazin zwischen Ringfinger und klei¬ 
nen länger der rechten Hand festhalten 

(Bild 189). 

Schlitten öffnen und ins Patronenlager 
sehen, ob es leer ist (Bild 190). 

Pistole in das Holster stecken, Magazin 
,n linke Hand nehmen und mit dem 
Loden auf den Körper abstützen (Bild 
191). Patronen mit der rechten Hand in 
das Magazin einführen. 

Pistole herausnehmen aus dem Hol- 
ster > linke Hand hält geladenes Maga- 
/An zwischen Daumen und Mittelfin- 



Bild 190: Verschluß öffnen und in das 
Patronenlager sehen 



Bild 191: Das Nachfüllen des Magazins 



Bild 192: Das Magazin wird mit drei Fingern 
festgehalten und in die Waffe eingeführt. 
Dies kann sehr leicht bei völliger Dunkelheit 
geschehen 





















Bild 193: Der Schlag auf den Magazinboden 
läßt das Magazin sicher einrasten 



Bild 194: Das Durchladen der Waffe 





Bild 195: Entspannen des Hammers mit der 
Sicherung 


ger. Der Zeigefinger dient zur Führung 

(Bild 192). \ 

Linke Hand führt das volle Magazin 
ein, linke Handfläche schlägt auf den 
Magazinboden, damit es sicher einra¬ 
stet (Bild 193). (Das Nachladen 

kann bei völliger Dunkelheit ge¬ 
schehen.) 

Waffe wird nun durchgeladen, dies 
wird sehr energisch und hart durchge¬ 
führt (Bild 194). 

Mit dem Sicherungshebel, der nach un¬ 
ten gedrückt wird, wird nun der Hahn 
entspannt. Die Waffe wird sofort wie¬ 
der entsichert, indem der Sicherungs¬ 
hebel wieder nach oben gedrückt wird 

(Bild 195). 

Die schußbereite Waffe wird in das 
Holster gesteckt. 

Schießen mit DA-Pistolen 

Ziehen der Pistole und auf das Ziel 
richten. 

A. DA-Schießen, Zeigefinger zieht 
den Abzug durch (etwa 5 kg) (Bild 196) 
- Schuß - 

B. SA-Schießen, der linke Daumen 
spannt den Hahn, er kann aber auch 
schon vom letzten Schuß her noch ge¬ 
spannt sein (Bild 197). 

Der Zeigefinger zieht den Abzug durch 
(etwa 1,5 kg) - Schuß - 

DA-Pistole mit vollem Ersatz¬ 
magazin nachladen 

Wenn die Waffe leergeschossen ist, so 
bleibt der Schlitten offen stehen. 

Die Waffe wird etwas schräg rechts ge¬ 
halten, so daß der rechte Daumen den 
Magazinhalteknopf drücken kann. 


Leeres Magazin fällt auf den Boden. 
p; e linke Hand hat mit Mittelfinger 
und Daumen das volle Ersatzmagazin 
bereits aus der Magazintasche gezogen. 

Mit dem linken Zeigefinger als Führer 
wird das Ersatzmagazin eingeschoben. 
Die linke Handfläche schlägt auf den 
Magazinboden (Bild 198). Der Schlit¬ 
ten wird kurz zurückgezogen und vor¬ 
schnellen gelassen. 

Die Waffe ist sofort wieder schußbe¬ 
reit, der Hahn ist gespannt. 

Weiterschießen. 

Das Nachladen mit Ersatzmagazin 
dauert nur 1-2 Sekunden. 

DA-Pistole nachladen 

Wenn kein geladenes Ersatzmagazin 
zur Verfügung steht, 

Pistole etwas nach oben rechts richten, 
mit rechtem Daumen Magazinhalter 
drücken. 

Die linke Hand nimmt das herausfal¬ 
lende Magazin in Empfang, die rechte 
Hand steckt die offene Waffe ins Hol¬ 
ster. 

Magazin mit linker Hand halten und 
auf dem Körper abstützen. Die rechte 
Hand hält etwa 6 Patronen bereit und 
schiebt sie einzeln nach links in das 
Magazin ein. 

Die offene Waffe wird mit der rechten 
Hand aus dem Holster gezogen. 

Die linke Hand schiebt Magazin ein 
und schlägt auf Griffboden. Linke 
Hand zieht Schlitten zurück und läßt 
ihn vorschnellen. 

Die Waffe ist nun geladen und sofort 
feuerbereit. Das Nachladen des Maga¬ 
zins und der Waffe dauert etwa 15 Sek. 



Bild 196: Schuß mit dem Spannabzug 



Bild 197: Schuß mit gespanntem Hammer 



Bild 198: Einführen des Magazins beim 
aufgefangenen Schlitten 
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Bild 199: Zeigefinger weg vom Abzug 



Bild 200: Der Daumen drückt auf den 
Magazinhalteknopf, das Magazin fällt 
von selbst heraus 



Bild 201: Magazin hinter den kleinen 
Finger stecken 


DA-Pistole entladen 

Waffe nach oben halten, etwas nach 
rechts drehen und Magazinhalteknopf 
drücken. 

Magazin hinter kleinem Finger und 
Ringfinger der rechten Hand schieben. 

Schlitten zurückziehen, dabei linke 
Hand über der Auswurföffnung hal¬ 
ten, so daß Patrone in linke Hand fällt. 

Schlitten noch mal zurück und nachse- 
hen, ob sich im Patronenlager keine 
Patrone mehr befindet. 

Magazin entladen. 

Leeres Magazin in die Waffe einführen. 

Hahn mit Sicherung entspannen, leere 
Waffe ins Holster. 

Unterbrechung 

Die Waffe ist in der rechten Hand, sie 
wird weiterhin in Zielrichtung gehal¬ 
ten. 

Mit dem linken Daumen wird der Si¬ 
cherungsentspannhebel betätigt. Die 
Waffe ist entspannt, aber über den 
Spannabzug sofort feuerbereit. 

Der erste Schuß sollte mit der DA-Pi¬ 
stole immer mit der Double-Action- 
Technik abgegeben werden. Das hat 
den Nachteil, daß der Abzug dann für 
den 2. Schuß weiter hinten steht und 
nur noch ein Abzugsgewicht von etwa 
2 kg gegenüber dem DA-Gewicht von 
6 kg hat. 

Der Besitzer einer DA-Pistole muß 
sich aber an beide Zustände gewöhnen 
und sie auch beherrschen. Dafür hat er 
den Vorteil der ständigen Feuerbereit¬ 
schaft wie beim Revolver. 

Funktionskontrolle 

Vor dem Einsatz ist wichtig, man zieht 
den Schlitten etwas zurück (etwa 
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4 mm) und sieht nach, ob sich eine Pa¬ 
trone im Lauf befindet. Vorsicht, daß 
bei der Kontrolle nicht aus Versehen 
der Hahn mitgespannt wurde. Dann 
sofort wieder entspannen und entsi¬ 
chern. Die DA-Pistole sollte durchge¬ 
laden, entspannt und entsichert geführt 

werden. 

Wer dies nicht tun will, der soll einen 
Revolver führen. 

?. SA-Selbstladepistole - Colt-Auto 
mit Single-Action-Abzug 

SA-Colt-Pistole laden 

Wie bei der DA-Pistole Magazinhalte¬ 
knopf drücken (Bild 199 und 200). 

Magazin hinter kleinen Finger und 
Ringfinger der rechten Hand klemmen 
(Bild 201), Schlitten mit der linken 
Hand öffnen (Bild 202) , kontrollieren, 
ob der Lauf leer ist. 

Die offene Waffe ins Holster stecken. 

Magazin mit linker Hand halten und 
am Körper abstützen, mit rechter 
Hand Patronen nach links einschieben 
und herunterdrücken (Bild 203). 

Waffe in rechte Hand nehmen. 

Volles Magazin einführen, dabei Ma¬ 
gazin zwischen Daumen und Mittel¬ 
finger halten (Bild 204). 

Linker Zeigefinger dient als „Führer“. 

Auf den Boden des Magazins mit der 
linken Handfläche schlagen (Bild 205). 

Schlitten etwas zurückziehen und vor¬ 
schnellen lassen (Bild 206). 

^ affe sichern, indem man Sicherungs - 
hebel mit rechtem Daumen nach oben 

drückt. 

Waffe ist nun durchgeladen, gespannt 

Un d gesichert (Bild 207). 



Bild 202: Verschluß öffnen in den Lauf 
sehen, ob das Patronenlager leer ist 


Bild 203: Das Magazin nachladen, es wird 
am Körper abgestützt 



Bild 204: Einführen des Magazins, es wird 
mit drei Fingern gehalten. Der Zeige¬ 
finger dient als „Führer“ 









Bild 205: Der Schlag auf den Magazinboden 
läßt das Magazin sicher einrasten 


Bild 208: Ziehen - Entsichern 


Schießen mit der SA-Colt-Pistole 

Ziehen der Waffe und ins Ziel richten, 
dabei gleichzeitig mit dem rechten 
Daumen die Sicherung nach unten 
drücken (Bild 208). 

Der Zeigefinger zieht den Abzug durch 
(etwa 1,6 kg) (Bild 209) - Schuß - 


SA-Colt-Pistole mit vollem 
Ersatzmagazin nachladen 

Wenn leergeschossen, bleibt Schlitten 
offen (Bild 210). 

Mit rechtem Daumen Magazinhalte- 
knopf drücken (Bild 211). 

Magazin fällt auf Boden. 

Linke Hand führt sofort geladenes Er¬ 
satzmagazin ein (Bild 212). 

(Auf Magazinboden schlagen nicht 
vergessen.) (Bild 213) 

Schlitten kurz zurückziehen und vor¬ 
schnellen lassen (Bild 214). 

Man kann aber auch den Schlitten¬ 
fanghebel drücken. 

Der Hahn ist gespannt, man kann mit 
der Waffe sofort weiterschießen. 


Bild 206: Durchladen der Waffe 


Bild 207: Sichern der Waffe durch das Hoch 
drücken der Sicherung mit dem Daumen 


164 



*>.<• 


Bild 212: Geladenes Ersatzmagazin 
einführen 


Bild 210: Die Waffe ist leergeschossen der 
Verschluß bleibt offen stehen 


Bild 213: Der Schlag auf den Magazinboden 
läßt das Magazin sicher einrasten 


Bild 209: Schießen mit vorgespanntem 
Hammer 
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ft« 211: Waffe drehen, mit Daumen den 

M agazinhalteknopf drücken 


Bild 214: Mit dem linken Daumen den 
Schlittenfanghebel drücken 








Nachladezeit für ein Ersatzmagazin ist 
nur 1-2 Sekunden. 

SA-Colt-Pistole nachladen 
ohne Ersatzmagazin 

Mit dem rechten Daumen Magazinhal- 
teknopf drücken. 

Mit linker Hand Magazin auffangen. 

Rechte Hand steckt offene Waffe ins 
Holster. 

Magazin mit linker Hand halten und 
am Körper abstützen. 

Mit der rechten Hand Patronen in das 
Magazin einführen. 

Rechte Hand holt Waffe. 

Linke Hand führt Magazin ein, dabei 
Magazin zwischen Daumen und Mit¬ 
telfinger halten und auf Griffboden 
draufschlagen. 

Linke Hand zieht offenen Schlitten 
kurz zurück und läßt ihn vorschnellen. 
Waffe ist nun geladen und gespannt, al¬ 
so sofort feuerbereit. 

Das Nachladen des Magazins und der 
Waffe dauert etwa 15 Sekunden. 

SA-Colt-Pistole entladen 

Waffe nach rechts oben halten, Maga- 
zinhalteknopf mit rechtem Daumen 
drücken. 

Herausfallendes Magazin auffangen 
und hinter Ring- und Zeigefinger der 
rechten Hand klemmen. 

Schlitten öffnen, dabei mit der linken, 
hohlen Hand Auswurföffnung abdek- 
ken, so daß Patrone in die linke Hand¬ 
fläche fällt. 

Schlitten auf und ins Patronenlager se¬ 
hen, ob es auch wirklich leer ist, dann 
vorlassen. 


Hahn mit linkem Daumen festhalten. 
Abzug mit rechtem Zeigefinger betäti¬ 
gen und Hahn langsam vorlassen. 

Magazin entleeren. 

Leeres Magazin einführen. 

Leere Waffe ins Holster stecken. 

* 

Unterbrechung 

Waffe in Zielrichtung halten, mit dem 
rechten Daumen die Sicherung nach 
oben drücken (Bild 215). 

Waffe ist gespannt, geladen und gesi¬ 
chert. 

Die feuerbereite Waffe ins Holster 
stecken. 

Funktionskontrolle 

Vor dem Einsatz Waffe in der rechten 
Hand halten und - rechten Zeigefinger 
weg vom Abzug. - Entsichern. 

Linke Hand greift mit Daumen in den 
Abzugsbügel. 

Linker Zeigefinger drückt Schlitten zu¬ 
rück, so daß sich die Auswurfsöffnung 
um etwa 10 mm öffnet (Bild 216). 

So kann man sofort sehen, ob die Waf¬ 
fe auch wirklich eine Patrone im Lauf 
hat. 

Sofort den gespannten Hahn wieder 
sichern. 

Wichtig beim Laden des Magazins 

Die Patronen müssen so im Magazin 
liegen, daß sie mit dem Zündhütchen¬ 
teil am Magazinblech anstoßen. Nur so 
ist gewährleistet, daß sie nicht klem¬ 
men, wenn sie vom Schlitten herausge¬ 
holt werden. 

Erreicht wird dies, indem man das vol¬ 
le Magazin kurz auf die linke Handflä- 


aufschlägt, dadurch rutschen die 
Patronen dann in die richtige Lage. 

j Selbstladepistolen mit SA-Abzug 
Waffen ohne Griffsicherung und mit 
schlecht zugänglichen Sicherungshe¬ 
beln, aber offenem Hahn. 

SIG, MAC, FN Hi-Power 

Diese Pistolen sind viel schwieriger zu 
handhaben, da sie aus Sicherheitsgrün¬ 
den nicht durchgeladen und gesichert 
getragen werden sollen. 

Auch ist vom Spannen des Hahnes mit 
dem Daumen beim Ziehen der Waffe 
abzuraten. 

Diese Pistolen werden also nicht 
durchgeladen, nicht gespannt und nicht 
gesichert geführt. 

Im Gefahrenfalle muß man also erst 
einmal die Durchladebewegung aus¬ 
führen. Der Schütze kann da nur noch 
hoffen, daß er die zweite Hand frei hat, 
und daß er in der Aufregung keinen 
Fehler begeht. Meistens sitzt auch der 
Magazinhaltehebel auf dem Griffbo¬ 
den, was ein schnelles Magazinwech¬ 
seln erschwert. 


SA-Pistole laden 

Pistole in rechter Hand in Zielrichtung 
halten, dabei Lauf etwas anheben. 

Mit dem linken Daumen Magazinhal¬ 
tehebel nach hinten drücken und mit 
linkem Zeigefinger Magazin heraus¬ 
ziehen (Bild 217). 

Magazin zwischen kleinem Finger und 
Ringfinger der rechten Hand stecken. 
Verschluß öffnen, 

kontrollieren, daß keine Patrone mehr 

lrn Lauf ist, 2 Ladebewegungen ma- 

c hen, Hahn abschlagen lassen (Bild 
218 ). ‘ 



Bild 215: Mit den Daumen die Sicherung 
hochdrücken 



Bild 216: Funktionskontrolle 



Bild 217: Mit Daumen Magazinhalter zu¬ 
rückdrücken und mit Zeigefinger Magazin 
herausreißen 


166 


167 





Bild 218: Zwei Ladebewegungen mit dem 
Schlitten machen 



Bild 219: Magazin mit drei Fingern halten 
und einführen 



Bild 220: Schlag auf den Magazinboden. 
Nicht durchladen 


Waffe in das Holster stecken. 

Magazin in linke Hand nehmen, auf 
dem Körper abstützen und mit der 
rechten Hand Patronen einführen. 

Pistole aus dem Holster nehmen. 
Magazin mit der linken Hand einfüh¬ 
ren (Bild 219). Zeigefinger dient als 
Führer. Schlag auf den Magazinboden 
nicht vergessen (Bild 220). 

Die Waffe ist nun nur mit einem vollen 
Magazin geladen, aber nicht durchge¬ 
laden und auch nicht gesichert und ge¬ 
spannt. 

Schießen mit SA-Pistole 

Pistole mit rechter Hand aus dem Hol¬ 
ster nehmen und in Zielrichtung hal¬ 
ten. 

Mit der linken Hand die Waffe durch¬ 
laden, dabei Schlitten energisch vor¬ 
schnellen lassen. 

Erst jetzt Zeigefinger an den Abzug 
(Bild 221). - Zielen - Schuß - 

SA-Pistole mit vollem 
Ersatzmagazin nachladen 

Leergeschossene Waffe in Zielrichtung 
halten. Zeigefinger weg vom Abzug. 

Mit linker Hand Magazinhalter öffnen 
und Magazin aus dem Griffstück her¬ 
ausziehen, und evtl, auf den Boden fal¬ 
len lassen. 

Geladenes Ersatzmagazin zwischen 
linkem Daumen und Mittelfinger hal¬ 
ten. Der Zeigefinger dient als Führung. 
Magazin einschieben und mit der lin¬ 
ken Handfläche draufschlagen. 

Waffe durchladen mit „Karacho“. 

Weiterschießen. 

Die Nachladezeit dauert etwa 3-4 Sek. 
Hammer entspannen, Bild 223. Mit lin- 


j, em Daumen Hammer halten, mit 
rechtem Zeigefinger abziehen, Ham¬ 
mer langsam Vorkommen lassen, bis 
zll r Sicherheitsrast. 

SA-Pistole nachladen 

Leergeschossene Waffe in Zielrichtung 
halten. Mit der linken Hand Magazin 
aus Griffboden herausziehen und zwi¬ 
schen kleinen Finger und Ringfinger 
der rechten Hand klemmen. 

Mit der linken Hand Ladebewegung 
machen und nachsehen, ob keine Pa¬ 
trone mehr im Lauf ist. 

Pistole ins Holster. 

Magazin in linke Hand nehmen und 
mit der rechten Hand Patrone einfüh¬ 
ren. 

Pistole aus Holster nehmen und mit 
linker Hand Magazin einführen. Schlag 
auf den Griffboden nicht vergessen. 

Nicht durchladen! 

Pistole ins Holster stecken. 

Die Nachladezeit dauert hier etwa 15 
Sekunden. 

SA-Pistole entladen 

Pistole etwas nach oben richten und in 
rechter Hand halten, Finger weg vom 

Abzug. 

Magazin mit der linken Hand heraus¬ 
ziehen und hinter rechten kleinen Fin¬ 
ger und Mittelfinger klemmen (Bild 

224 = P 9 S). 

Mit der linken Hand Verschluß öffnen, 
^ Ladebewegungen. 

Li das Patronenlager sehen, ob der 
Lauf leer ist. 

^ affe ins Holster. 

Magazin leeren. 





Bild 221: Ziehen - Durchladen - Schießen 



Bild 222: Waffenkontrolle, Magazin raus, 
Schlitten auf, ins Patronenlager hinein¬ 
schauen 



Bild 223: Entspannen. Mit dem linken 
Daumen den Hammer festhalten. Mit dem 
rechten Zeigefinger Abzug betätigen 
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Bild 224: Herausziehen des Magazins bei 
der P9S 



Bild 225: Magazinhalter mit den Daumen 
aufdrücken, Magazin mit dem Zeigefinger 
herausziehen 



Bild 226: Magazin hinter den Zeigefinger 
klemmen. Zwei Ladebewegungen machen. 
In das Patronenlager schauen 


Leeres Magazin in die Waffe einführen. 

Leere Pistole ins Holster stecken, evtl, 
auf den Boden gefallene Patronen auf- 
heben. m 

Unterbrechung 

Waffe irr Zielrichtung halten. 

Zeigefinger weg vom Abzug, mit dem 
linken Daumen die Waffe sichern. Ge¬ 
sicherte Waffe ins Holster. 

4. SA-Pistolen mit verdecktem 
Hammer und schlecht zugänglicher 

Sicherung (FN 22-10) 

Der Umgang mit diesen Waffen ist 
noch gefährlicher, da man nicht sieht, 
ob der Hammer gespannt ist. 

Die Sicherung ist meist so ungünstig 
angebracht, daß man sie beim Ziehen 
der Pistole nicht sofort mit dem rech¬ 
ten Daumen betätigen kann. Man muß 
also den linken Daumen verwenden. 
Diese Waffensysteme sollen gleichfalls 
nicht durchgeladen, nicht gespannt und 
nicht gesichert geführt werden. 

Wenn die Waffe nämlich gesichert ist, 
vergißt man im Gefahrenmoment ga¬ 
rantiert das zusätzliche Entsichern. 
Außerdem bleibt der Schlitten bei 
manchen Waffen offen, weil die Siche¬ 
rung eingreift. Ein Sichern ist auch gar 
nicht nötig, da die Waffe aus Sicher¬ 
heitsgründen sowieso vor dem Schie¬ 
ßen erst durchgeladen werden muß. 

Die Bilder 225-230 zeigen eine solche 
Pistole. 

Das Laden und Schießen geschieht wie 
das Schießen mit den SA-Pistolen mit 
Hahn. 

Es ist also umständlich und kompli¬ 
ziert, man sollte so eine Waffe bald 
Umtauschen. 




Bild 228: Schlag auf den Magazinboden. 
Nicht durchladen 


Nachladezeiten 
der Faustfeuerwaffen 

Revolver SAA 20 

Revolver DA 15 

Revolver Kipplauf 10 

Revolver mit 
Speed-Loader laden 
Selbstladepistole mit seitlichem 
Magazinhalter 1-2 

Selbstladepistolen 
Magazinhalter am 

Griffboden 2-3 Sek. 

Nachladen eines Magazins 10-15 Sek. 


Sek. 

Sek. 

Sek. 


5-10 Sek. 


Sek. 


Bild 227: Magazin einführen 





Bild 229: Ziehen-erst jetzt durchladen! 



Bild 230: Schießen mit gespanntem 
Schlagbolzen 



Bild 231: Waffe ist leergeschossen, drehen, 
Magazinhalteknopf drücken 
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Bild 232: Geladenes Magazin ist eingeführt. _ .. . 

Schlag auf den Magazinboden 235: Schießen mit Spannabzug 



Bild 233: Mit Schlittenfanghebel, den Ver¬ 
schluß vorschnellen lassen 


Bild 236: Schießen mit dem vorge¬ 
spannten Hammer 




Bild 234: Mit Seitenhebel den Hammer 
entspannen 


Die Combatpistole PP Super 

In den Bildern 231 bis 236 ist nun auch 
noch die Handhabung der neuen PP 
Super zu sehen. 

Waffe blieb nach dem Schießen, da 
leergeschossen, offen. 

Der Druck auf den Magazinhalteknopf 
läßt das Magazin herausfallen (Bild 
231). 

Ein neues Magazin wird eingeschoben, 
das Bild 232 zeigt den Schlag auf den 
Griffboden. 
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Bild 237: Ziehen - Spannen des Hammers 
mit dem Daumen 

Bild 238: Schießen mit dem vorge¬ 
spannten Hammer 

Der Schlittenfanghebel wird gedrückt 

(Bild 233). 

Der Hammer wird durch den Druck 
auf den Entspannhebel entspannt (Bild 

234). 

DA-Schuß. Der Abzug wird ganz 
durchgezogen (Bild 235) (etwa 4,7 kg). 

SA-Schuß. Der Abzug steht hinten 
(Bild 236) (etwa 1,7 kg). 

Der Colt „Peacemaker“ 

SAA Kal. .45 long Colt Bild 239 . Ladeklappe auf, Hammer auf Lade- 

Beim Ziehen der Waffe wird der Ham- rast. Ausstößen der Hülsen 

mer mit dem rechten Daumen ge¬ 
spannt. Bild 237 Achtung: Der Zeige¬ 
finger geht erst an den Abzug, wenn 
die Waffe auf das Ziel deutet! 

Der SA-Schuß, Bild 238. Bei dem vor¬ 
gespannten Hahn muß nur noch ein 
leichter Abzugswiderstand (etwa 1,4 
kg) überwunden werden. 

khe leeren Hülsen werden einzeln mit 
dem Auswerfer herausgestoßen (Bild 
239). Der Hahn ist in der Laderaste. 

Die neuen Patronen werden in die La- B i| d240; Laden der einzelnen Trommel- 
uepforte einzeln eingeführt (Bild 240). kammern 
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9. Ladehemmungen 

Ladehemmungen sind eine sehr unan¬ 
genehme Sache, wenn es um Kopf und 
Kragen geht. 

Man sollte sie schon einmal erlebt ha¬ 
ben, damit man nicht zu sehr über¬ 
rascht wird. Keine Angst, wenn man 
viel schießt, tritt bestimmt einmal eine 
Hemmung auf. 

Hemmungen beim Revolver 

Auch ein Revolver kann Hemmungen 
haben! 

Sein kritischer Punkt ist der, daß sich 
die Trommel reibungslos drehen und 
richtig einrasten muß. 

Früher kam es bei den alten Blattfedern 
auch einmal vor, daß die Hammerblatt¬ 
federn gebrochen sind. 


Es kommt, wenn auch sehr selten, ein¬ 
mal vor, daß der Trommelhalterungs¬ 
schieber wegspringt, dadurch wird der 
Revolver total unbrauchbar, die Trom¬ 
mel dreht nicht mehr, kann auch nicht 
geöffnet werden. Da kann man nur 
noch mit ihm werfen. Deshalb öfters 
einmal diese Schraube „nachdrehen“ 
und auch den Auswerferstab festdre¬ 
hen. 

öfter kommt es schon vor, daß das 
„Timing“ nicht stimmt, so daß eine be¬ 
stimmte Kammer der Trommel nicht 
funktioniert, weil der Schlagbolzen 
das Zündhütchen gar nicht treffen 
kann. Die Trommel rastet also an einer 
bestimmten Stelle nicht richtig ein. Vor 
allem beim schnellen Schießen mit dem 
Double-Action-System treten diese 
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Fehler gerne auf. Man meinte sechsmal 
geschossen zu haben, es wurden aber 
tatsächlich nur 5 Schüsse abgegeben. 
Wie gesagt, ist es beim Revolver sehr 
kritisch, wenn sich seine Trommel 
nicht mehr drehen kann. 

Kann man also einmal die Trommel 
seines Gegners fassen und festhalten, 
so kann er (wenn er nicht schon vorher 
gespannt hatte) nicht mehr schießen. 
Die Trommel kann durch Schmutz 
blockiert werden. Es können aber auch 
überstehende Zündhütchen oder Pa¬ 
tronenböden die Trommel blockieren 
(Bild 241). Man tut deshalb gut daran, 
vor dem Einsatz den Hahn etwas zu¬ 
rückzuziehen und zu testen, ob sich 
die Trommel leicht drehen läßt. 

Ein gravierender Fehler, der auch ein¬ 
mal Vorkommen kann ist, wenn sich 
ein Geschoß aus der Patronenhülse 
löst, vorfällt und zwischen Trommel¬ 
kammer und Lauf zu liegen kommt. 
Hier muß man mit einem Stab das Ge¬ 
schoß in die Trommel drücken. 

Alle beschriebenen Revolverhemmun¬ 
gen sind schon in den CCC-Combat- 



lehrgängen des Verfassers, wenn auch 
selten, aufgetreten. Es gibt eben kein 
mechanisches, von Menschenhand ge¬ 
fertigtes Ding, das immer 100%ig 
funktioniert. Trotzdem ist der Revol¬ 
ver funktionssicherer als eine Selbstla¬ 
depistole. 

Folgende Dinge können beim 
Revolver Hemmungen 
verursachen: 

1. Starke Verschmutzung der Waffe. 

2. Mangelhaftes Einölen der Waffe. 

3. Unsachgemäße Handhabung (z. B. 
Trommel nicht ganz eingeklappt). 

4. Abnützung, Beschädigung der Waf¬ 
fe. 

5. Fehler an der Munition (Zündhüt¬ 
chen defekt). 

Ein Vorteil ist, daß man den Revolver 
jahrelang geladen herumliegen lassen 
kann, ohne daß dabei eine Feder ge¬ 
spannt ist. 

Es liegt an dem Schützen selbst, daß er 
seine Waffe in gutem Zustand hält, so 
daß er sich im Notwehrfall auf sie 
wirklich verlassen kann. 

Ab und zu sollte er mit ihr einmal 
schießen, damit er sieht, ob alles noch 
in Ordnung ist. 

Hemmungen bei 
Selbstladepistolen 

Die häufigsten Hemmungen treten hier 
bei überalterter Munition auf. Deshalb 
sollte die verwendete Munition nicht 
älter als 10 Jahre sein. 

Da bei der Munition meistens nur die 
Zündhütchen nicht zünden, ist es mög¬ 
lich, durch ein nochmaliges Durchzie¬ 
hen des Spannabzuges doch noch einen 
Schuß herauszubekommen. Bei Pisto¬ 
len ohne Spannabzug muß der Hahn 


Bild 241: Die Trommel klemmt 







mit dem Daumen noch mal gespannt 
werden. 

Vorsicht beim nochmaligen Durchla- 
den , oft verklemmt sich die nicht abge¬ 
schossene Patrone mit der aus dem 
Magazin hochkommenden neuen Pa¬ 
trone, was dann zu einem völligen 
Durcheinander führt. 

Jeder Schütze muß in der Lage sein, 
eine Hemmung schnell selbst zu besei¬ 
tigen. Bei der Selbstladepistole sind 
mehr Störungen als beim Revolver 
möglich, deshalb gehört diese Waffe in 
die Hand von gut ausgebildeten Spe¬ 
zialisten. 

Folgende Dinge können 
Hemmungen verursachen: 

1. Starke Verschmutzung der Pistole. 

2. Mangelhaftes Einölen der gleiten¬ 
den Teile. 

3. Unsachgemäße Handhabung der 
Waffe. 

4. Abnützung und Beschädigung der 
Pistole. 

5. Verbogene Magazinlippen. 

6. Beschädigter Auszieher oder Aus¬ 
werfer. 

7. Fehler an der Munition. 

Die meisten Hemmungen können 
durch einfaches Durchladen 
beseitigt werden. 

Wenn man Hemmungen verhüten will, 
sollte man folgende Dinge beachten: 

1. Pistole rechtzeitig richtig reinigen, 
überprüfen und einölen. 

2. Pistole vor starken Verschmutzun¬ 
gen schützen. 

3. Verwendete Patronen überprüfen 
(Probeschießen). 


4. Zustand des Magazins, Lage der 

Patrone im Magazin prüfen (müssen 
mit Boden anstehen). | 

5. Bei niedrigen Temperaturen den 

Verschluß vor dem Laden mehrmals 
bewegen (kontrollieren). I 

Bei Ratronen- oder Hülsenklemmern 
im Schlitten muß immer zuerst das Ma¬ 
gazin entfernt werden , damit man die 
verklemmte Hülse herausbekommt, da 
die aus dem Magazin nachgeschobene 
Patrone oft die Hülse einklemmt (Bild 
242). 

Folgende Hemmungen sind möglich: 

A. Erscheinung: Patronenhülse wird 

nicht ausgezogen. I 

Ursache: Fremdkörper im Patronenla¬ 
ger oder Auszieher oder Feder für den 
Auszieher lahm, abgenützt oder abge¬ 
brochen* 

B. Erscheinung: Patronenhülse wird 
zwischen Lauf und Verschlußstück 
eingeklemmt. Ausgezogene Hülse wird 
also nicht ausgeworfen. 

Ursache: 

1. Ausstoßer verbogen, abgenützt 
oder abgebrochen. 

2. Gleitfähigkeit des Verschlusses we¬ 
gen Verschmutzung gehemmt. 

3. Schließfeder verbogen. 

4. Gasdruck der Patrone genügte 
nicht. 

C. Erscheinung: Hülse der abgefeuer¬ 
ten Patrone ist ausgeworfen, es wird je¬ 
doch keine neue Patrone zugeführt. 

Ursache: 

1. Magazin oder Patrone verschmutzt. 

2. Patrone verbeult. 



Bild 242: Die Hülse klemmt mit nach¬ 
kommender Patrone 


3. Magazin verbeult, Magazinlippe, 
Zubringer oder Zubringerfeder des 
Magazins verbogen oder beschädigt. 

4. Magazin leer, dabei hat das Ver¬ 
schlußstück nicht gefangen, wegen 
Fehlers im Schlittenfang. 

D. Erscheinung: Patrone wird nicht ge¬ 
zündet. 

Ursache: 

1. Zündhütchenversager. 

2. Schlagbolzen gebrochen. 

3. Der Hahn klemmt und schlägt nicht 
ab. 

4. Keine Patrone zugeführt. 

Hemmungen bei verriegelten 
Waffen 

Wenn der Schlitten nicht ganz zugeht 
(wegen Schmutz oder einer lahmen Fe¬ 
der), soll man ihn mit der linken Hand 
nach vorne schlagen , da sonst die Waf¬ 
fe nicht schießen kann, 
bei Selbstladepistolen ist es immer vor¬ 
teilhaft, wenn man den „Steige¬ 
schacht“, d. h. den Übergang vom Ma¬ 
gazin zum Lauf polieren läßt, damit 


das Geschoß gut entlangrutschen kann. 
Vorsicht bei Hollow-Point oder Blei¬ 
geschossen, die bleiben manchmal hän¬ 
gen. Der Gasdruck der verwendeten 
Munition kann bei Hemmungen eine 
große Rolle spielen. ' 

Ist er zu schwach, so geht der Ver¬ 
schluß nicht weit genug nach hinten 
und es wird keine neue Patrone aus 
dem Magazin mitgenommen. 

Ist er zu stark, so kann die Verschluß¬ 
bewegung zu schnell sein - die auszu¬ 
werfende Hülse wird erwischt und ein¬ 
geklemmt. 

Eine verriegelte Pistole kann nicht 
schießen, wenn es gelingt, den Lauf 
zurückzudrücken. (Das geht besonders 
leicht bei der 08 Luger und der P 38.) 

Dies alles zeigt uns, daß bei der Selbst¬ 
ladepistole wirklich viele Einzelteile 
einwandfrei funktionieren müssen, da¬ 
mit sie störungsfrei schießt. 

Das Wichtigste bei 

Ladehemmungen ist: nicht in Panik ge¬ 
raten, sondern kaltblütig versuchen, 
die Hemmung zu beseitigen. (Zuerst 
durch nochmaliges Durchziehen des 
Abzuges, dann durch nochmaliges 
Durchladen.) 

Motto: Hemmungen sind da , um über¬ 
wunden zu werden. Man soll versu¬ 
chen, eine Ladehemmung, wenn es 
geht, selbst zu beseitigen, da einem im 
Ernstfälle sicher kein Ausbilder zur 
Verfügung steht, der diese Arbeit ab¬ 
nehmen kann. 

In den Dynamit-Nobel- Tafeln sind 
noch Gründe für verschiedene Hem¬ 
mungen bei Kleinkaliberwaffen zu se¬ 
hen (Bild 243). 


Funktionsstörungen 

bei KK-Büchsen.Schnellfeuer-und Scheibenpistolen 

Beachte den Einschla g des Schla g bolzens! 


zu wtit innen 
Versager 


* 



zu weit außen 
Versager-Gefahr 




meiftetoztig nrwt ttbarfen Kanten 
Durchschlag«*- Gefahr 

X 

c-^ 



zu schwach 
Versager 





zu Stork 

Durch sc Wäger - Gefahr 



Falsche Schlagbolzen-Spitzenformen 


fi a m 

I I I 

meißetcrtig scharfkantig 

zu spitzig 


Zweckmäßig tr 
EmscWag 

C- 



0*«s«f Elnjchlag erfordert 
storke Schlagfeder 




Richtige Schlagbolzenformen 

0 fl I 

Oie Konten sind gut abgerundet 


Versager-u. Hülsenreißerursachen 

Gründe von Ausziehstörungen! 



Der VerscWußabstand ist zu groß» 
Der ScWoghotzen sctuebt St Patrone 
vor, ohne zu zünden Verso a er- und 
Bodenreißer g etohrl 



4 Die Ausfrasung für den Auszieher 
ist zu tief, die Hülse hot keine Ab¬ 
setzung Seitlicher Kopselreißer l 



2 Die Stoßbodenousfrasung en Verschlußkopf 
ist zu tief. Der Schlagbolzen schiebt die 
Patrone vor,ohne zu zünden Verso a er-u 
Bodenreifler o efphr ■ 



S. Der Auszither ist beschädigt oder stark 
abgenutzt t gr q teitet am Kopse lrgni 

mflLBlEI 0'* TlÜLlt P«ht gy> 



3 Die Randousfrosung an der Einschlag¬ 
stelle ist zu tief (ausgtscWagen), der 
Kapselrand hat kein Gegenlager, gibt 
nach: Verso a er > 



Durch ständiges Aufschlagen des Schlag¬ 
bolzens ohne Patrone im Lauf hot sich ein 
Grat oebildtt :DltfMaederQbQtichDiMiiepRyfnn> 
laßt sich nicht oder nur schwer ausdemLauf entfernen 





1 


. V 


* 

ix 




7. Verschießt man zu kurze Patronen aus einem G/*ehr für die 
Patronen Kaliber .22 lang für Buchsen, kann sich das Patronenlager 
vorn durch die Erouon erweitern: Die Hute« der obaeschossenen Patrone laßt 
ÜCh QifiM triff nur Khwf.r.m dem Lauf tnlftrntn 


Bild 243: Ursachen für die Funktionsstörungen bei den Kleinkaliberwaffen 
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10. Die Wirkung 
der Combatwaffen 

Viele Waffenträger führen ihre Waf¬ 
fe und haben großes Vertrauen zu ihr 
und ihrer Wirkung. 

Dieses Vertrauen kann jedoch schon 
im ersten Feuergefecht schwer erschüt¬ 
tert werden. Vielleicht hatte der Waf¬ 
fenträger im Fernsehen oder im Kino 
zu oft gesehen, wie der Held die Bank¬ 
räuber überraschte, diese mit einzel¬ 
nen gezielten Schüssen, Mann für 
Mann stoppte. 

V eiche Überraschung aber, wenn der 
Waffenträger in ein wirkliches Feuer¬ 
gefecht gerät und sein getroffener Geg- 
n er keine Wirkung zeigt, sondern wei¬ 
terschießt und auf ihn zukommt. Vor 
allem, wenn er nach dem vierten und 
fünften abgegebenen Schuß noch wei¬ 


terfunktioniert, als wenn nichts ge¬ 
schehen wäre, so daß der Waffenträger 
meint, er habe das Zielen verlernt, und 
ihn gar nicht getroffen. 

Da kommt der Zeitpunkt, wo der 
Schütze hofft, endlich aus diesem 
scheußlichen Alptraum aufzuwachen. 
So ist es einem befreundeten Polizeiof¬ 
fizier in Los Angeles gegangen. Er hat¬ 
te mehrere Schüsse auf seinen Gegner 
abgegeben und glaubte, gar nicht ge¬ 
troffen zu haben, da sein Gegner wei¬ 
terlief und weiterschoß. Erst am näch¬ 
sten Tag kehrte sein angeschlagenes 
Selbstvertrauen zurück, als man den 
Verbrecher in einem Krankenhaus ge¬ 
fangennahm. Der Polizist hatte wirk¬ 
lich mit jedem Schuß getroffen, die 
Treffer hatten nur keine stoppende 
Wirkung gehabt. 

Wissenschaftliche Untersuchungen 
von Feuergefechten in Los Angeles er- 
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gaben, daß viele Polizisten ihr Leben 
lassen mußten, weil sie mit ihrem Re¬ 
volver Kaliber .38 Spez. (158 Grain 
Blei- oder Vollmantelgeschoß) „under- 
guned“, also unterbewaffnet waren. 

Auf Grund dieser Vorfälle begann Pro¬ 
fessor Allen P. Briston bereits 1959 mit 
seinen Studenten der Police Science an 
dem Los Angeles State College mit der 
Untersuchung von 110 Fällen, bei de¬ 
nen 150 Polizeibeamte erschossen wor¬ 
den waren. 

Er hat das zuerst in seinem Bericht: 
„Which cartridge for Police?“ veröf¬ 
fentlicht. Später erschien von ihm noch 
das Buch: „The search for an effective 
Police Handgun“. Das wichtigste Er¬ 
gebnis der Untersuchung von 1959 bis 
heute ist: Sowohl Kriminelle als auch 
Polizisten , die von .38-Spez.-Geschos¬ 
sen getroffen wurden , konnten das Feu¬ 
ergefecht fortsetzen. 

In vielen Fällen war der Kriminelle, der 
von mehreren Polizeigeschossen ge¬ 
troffen wurde, in der Lage, den Poli¬ 
zisten zu töten. Die Mannstoppwir¬ 
kung der normalen .38-Spez.-Patrone 
war also ungenügend. 

Wir können uns nun sehr leicht vor¬ 
stellen, um wieviel ungenügender die 
Mannstoppwirkung unserer 7,65-mm- 
Polizeipatrone ist, wenn schon die .38 
Spez. so ungenügend abgeschnitten 
hat. Leider liegen bei uns noch keine 
solche umfangreichen Untersuchungen 
über die deutschen Polizeiwaffen vor. 
Der Verfasser will hier über die interes¬ 
santen Untersuchungsergebnisse, die in 
Los ^Angeles zu der Suche nach einer 
neuen Munition und nach neuen Poli¬ 
zeiwaffen führten, nur deshalb be¬ 
richten, weil man aus den Erfahrungen 


der anderen lernen kann. Er will keiner 
Umrüstung auf Größtkaliber das Wort 
reden. ] 

Zuerst aber seien einige gravierende 
Vorfälle erwähnt, die dann zu der Su¬ 
che nach wirkungsvolleren Waffen und 
Munition führten (Bild 243 A zeigt ei¬ 
nen Polizisten). 

Gunfights die zu Denken gaben 

Fall 1: 

Die Gangster A und B betraten eine 
Bar, der eine mit einer Pistole, der an¬ 
dere mit einer abgesägten Flinte be¬ 
waffnet. Sie ließen die überfallenen Gä¬ 
ste mit dem Gesicht zur Wand Aufstel¬ 
lung nehmen. Einer der Überfallenen 
war ein Polizeioffizier in Zivil. Ihm ge¬ 
lang es unbemerkt seinen 2-Zoll- 
Dienstrevolver .38 Spez. zu ziehen. Er 
drehte sich blitzschnell um und schoß 
sofort auf die Verbrecher. Ein Schuß 
drang dem Verbrecher A in die Brust, 
einer in den Bauch, worauf er im Gang 
umfiel. Der Verbrecher B wurde ein¬ 
mal in die linke Seite und einmal im 
linken Handgelenk getroffen. Die rest¬ 
lichen beiden Schüsse verfehlten ihr 

Ziel. 

Verbrecher A kam aber gleich danach 
wieder auf die Füße und erschoß den 
Polizisten, der verzweifelt dabei war, 
seinen Revolver nachzuladen, mit ei¬ 
nem einzigen Schuß aus seiner Flinte. 
Beide getroffenen Verbrecher flohen 
daraufhin aus der Bar und wurden erst 
am nächsten Tag verhaftet, als sie ver¬ 
suchten, ärztliche Hilfe für ihre Ver¬ 
wundungen zu bekommen. Der Täter 
A starb 3 Tage später an seinen Verlet¬ 
zungen im Bauch und in der Lunge. 
Der Täter B erholte sich bald von sei¬ 


nen Verletzungen - er wurde zum To- 

c j e verurteilt. 

Trotz der Körpertreffer waren beide 
Täter in der Lage gewesen zu fliehen 
und einen ganzen Tag nach medizini¬ 
scher Hilfe zu suchen. 

Da es hier viel zuweit führen würde, 
alle Fälle im einzelnen aufzuführen, 
sollen nur noch einige in Kurzfassung 
angefügt werden. 



'Id 243 a: Ein Polizist aus El Monte, Los 

M?, eles ’ mit der -45 Automatik und Chemical 
Mall Tränengas. 


Fall 2: 

Ein gestellter Verbrecher, der viermal 
aus einem Polizeirevolver .38 Spez. ge¬ 
troffen wurde, und zwar in den linken 
Arm, in den rechten Arm, in die rech¬ 
te Seite und noch in die rechte Rippen¬ 
gegend, schoß dem Polizisten die Waf¬ 
fe aus der Hand und floh. Erst nach 3 
Stunden Flucht, bei der er zweimal Au¬ 
tos stahl, konnte er gestellt und mit ei¬ 
nem Kopfschuß gestoppt werden. 

Fall 3: 

Ein gestellter Verbrecher erschoß mit 
einer versteckten 9-mm-Para-Pistole 
den Polizisten A. Der zweite Polizist 
konnte die Hand mit der Pistole fest- 
halten und seinen Dienstrevolver .38 
Spez. ziehen. Er feuerte ihm 5 Schüsse 
in die Brust. Der Verbrecher ging zu 
Boden, behielt dabei aber seine Pistole 
in der Hand. Als sich der Polizist B um 
seinen Kameraden kümmerte, kam der 
Verbrecher wieder hoch und schoß auf 
Polizist B. Der warf nun seinen leerge¬ 
schossenen Revolver weg, nahm den 
von seinem toten Kollegen und schoß 
dem Verbrecher eine Kugel in den 
Kopf. Die 5 Treffer in der Brust des 
Verbrechers (alles Steckschüsse) hatten 
ihn nicht am weiteren Schießen hin¬ 
dern können. 

Fall 4: 

Ein Verdächtiger, dessen Auto ge¬ 
stoppt wurde, begann aus dem Wagen 
heraus auf die zwei Polizisten zu schie¬ 
ßen. Polizist A feuerte 6 Schüsse durch 
die Windschutzscheibe und lud hinter 
einem Wagen als Deckung nach. 
Polizist B schoß zweimal durch das 
Rückfenster und viermal in das Auto¬ 
chassis. Der Verbrecher sprang aus 






dem Auto, schoß auf Polizist B und 
verwundete ihn schwer. Der Polizist A 
hatte inzwischen wieder geladen und 
schoß dem Täter sechsmal in die Seite 
und in den Rücken. 

Elf Schüsse hatten den Täter im Auto 
gar nicht getroffen. Erst als er den Wa¬ 
gen verließ, wurde er mit 6 Körpertref¬ 
fern gestoppt. 

Fall 5: 

Ein Verbrecher wurde beim Überfall 
auf einen Likörladen von einem Poli¬ 
zisten überrascht. Er schoß dem Poli¬ 
zisten fünfmal in die Brust und floh. 
Ein zu Hilfe gekommener Polizist ver¬ 
folgte ihn und schoß ihm in das rechte 
Bein. Auf dem Weg ins Hospital ent- 
waffnete der Verbrecher den begleiten¬ 
den Polizisten in der Ambulanz und 
erschoß ihn. Dann floh er zu Fuß wei¬ 
ter, dabei wurde er von einem anderen 
Polizisten dreimal getroffen (in die 
rechte Hüfte, in das rechte Beinsund im 
Genick). Trotzdem gelang es ihm, ein 
Taxi zu erbeuten, welches aber sofort 
umstellt wurde. Erst weitere Treffer 
mit Flinten in das linke Bein, die Brust 
und in den rechten Arm hinderten ihn 
weiterzuschießen. Er genas von den 
Treffern und wurde zu lebenslangem 
Zuchthaus verurteilt. 

Die Aufzählung solcher Vorfälle könn¬ 
te natürlich weiter fortgesetzt werden, 
sollte aber genügen, um die Notwen¬ 
digkeit der Untersuchung von Profes¬ 
sor Bristow zu verstehen. 

Nach Meinung des Verfassers ist es 
besser, wenn man über die mögliche 
Wirkung seiner Waffe Bescheid weiß, 
als daß man sich auf eine Wirkung ver¬ 
läßt, die gar nicht vorhanden ist. Man 
muß wissen, was man von einer Vertei¬ 


digungswaffe und was man von einer 
Combatwaffe erwarten kann. 

Test: I 

Combatwaffen und ihre Wirkungen 

Mit 6 verschiedenen Waffen wurden 
verschiedene Munitionsarten in ver¬ 
schiedenen Kalibern getestet. 

Die Testwaffen 

Waffe 1: 

.38/44-S&W-Revolver Mod. 23 (für 
Patrone A & B), Kal. .38 S & W Spez., 
6 Schuß, 4-Inch-Lauf 

Waffe 2: 

.357-Mag.-Revolver Colt Trooper 
Mod. 1-4 (für C & D), Kal. .357 Mag., 
6 Schuß, 4-Inch-Lauf 

Waffe 3: 

.41-Mag.-Revolver S & W Mod. 58 (für 
E & F), Kal. .41 Mag., 6 Schuß, 4-Inch- 
Lauf 

Waffe 4: 

.45-ACP-Revolver S & W Mod. 25 (für 

I) , Kal. .45 Auto Rim, 6 Schuß, 61/2- 
Inch-Lauf 

Waffe 5: 

.45 Automatik Colt Mod. 1911 A 1 (für 

J) , Kal. .45 ACP, 7 Schuß, 5-Inch-Lauf 

Waffe 6: 

.44-Mag.-Revolver S & W Mod. 29 (für 
G & H), Kal. .44 Mag., .44 Spez., 6 
Schuß, 61/2-Inch-Lauf 

Waffe 7: 

9-mm-Para-S & W-Pistole M 39 (für K 
& L), Kal. 9 mm Para, 8 Schuß, 4-Inch- 
Lauf 

Die Testmunition 

A .38 Spez., 200 Grains, Bleirundkopf, 
Super Police von Western, angege¬ 
bene Vo = 220 m/s, Eo = 32 mkp 
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m it 6”-Lauf. Diesem Geschoß fehlt 
Durchschlagskraft und der „explo¬ 
sive effect“. 

g 38 Spez., 158 Grains, Hi-speed, 
Blei ogival von Peters, angegebene 
Vo = 340 m/s, Eo = 56 mkp mit 
6”-Lauf. Gut im Durchschlag, aber 
kein „ explosive effect“. 

C .357 Mag., 158 Grains, Keith-Blei- 
geschoß von Western, angegebene 
Vo = 430 m/s, Eo = 99 mkp mit 
83/4 ,, -Lauf. Sehr gut im Durch¬ 
schlag, sehr bemerkenswert im „ex¬ 
plosive effect“. 

D .357 Mag., 158 Grains, Bleiflach¬ 
kopf von Remington, angegebene 
Vo = 480 m/s, Eo = 115 mkp aus 
83/4 ,, -Lauf. Sehr durchschlagend, 
Geschoß pilzt auf 1,7 des Kal. auf, 
also ein ausgezeichneter „explosive 
effect“. 

E .41 Mag., 210 Grains, Keith-Blei- 
geschoß von Remington, angegebe¬ 
ne Vo = 315 m/s, Eo = 83 mkp aus 
83/4 ,, -Lauf. 

Schlechter als Patr. F in Durch¬ 
schlag, Genauigkeit und Explo¬ 
sionswirkung. 

F .41 Mag., 210 Grains, Bleiflachkopf 
von Remington, angegebene Vo = 


460 m/s, Eo = 164 mkp aus 83/4”- 
Lauf. Sehr guter „explosive effect“, 
aber nicht so gut in der Präzision. 
Rückstoß wird von vielen Schützen 
als zu stark empfunden. 

G .44 Spez., 246 Grains, Bleirundkopf 
von Western, abgegebene Vo = 230 
m/s, Eo = 43 mkp aus 61/2”-Lauf. 
Kein yy explosive effect“ - sehr gute 
Präzision, kaum Durchschlag. 

H .44 Mag., 240 Grains, Blei, gascheck 
von Remington, angegebene Vo = 
450 m/s, Eo = 168 mkp aus 61/2”- 
Lauf. Dies war die leistungsstärkste 
Patrone, hatte aber einen viel zu 
starken Rückstoß. Wurde deshalb 
nur sehr ungern geschossen. 

I .45 Auto Rim, 230 Grains, Blei¬ 
rundkopf von Remington, angege¬ 
bene Vo = 245 m/s, Eo = 45 mkp 
aus 5 l/2”-Lauf. War gegenüber den 
anderen Patronen außerordentlich 
präzise. 

J .45 ACP, 230 Grains, Vollmantel 
von Remington, angegebene Vo = 
265 m/s, Eo = 50,5 mkp aus 5”- 
Lauf. Guter Durchschlag wegen 
Vollmantelgeschoß und bemerkens¬ 
werter „ explosive effect “. 
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Bild 243 b: 

Einige von der 
Polizei in USA 
verwendete 
Patronen. 



2. Dann wurde in Seifenblöcken der 
„explosive effect“ gemessen. Das 
heißt: aus 1,5 m Entfernung wurde 
auf einen Seifenblock von der Grö¬ 
ße 14x17x65 cm geschossen. Da¬ 
nach wurde die Seife aufgeschnitten 
und die Lochgröße am Eingang, in 
der Seifenmitte und am Ausgang ge¬ 
messen (Wundkanal). 

3. Es wurde der „explosive effect “ auch 
noch in Lehmblöcken von 13xl5x 
13 cm gemessen, die aus 1,5 m Ent¬ 
fernung beschossen wurden. Bild 
243 c und 243 d zeigen die Wirkung. 

4. Ein Durchschlagtest wurde mit 0,5 
mm starken Eisenblechen gemacht, 


K 9 mm Para, 116 Grains, Vollmantel 
von Norma, angegebene Vo = 350 
m/s, Eo = 50 mkp aus 4”-Lauf. 

L 9 mm Para, 100 Grains, Bleimantel 
von Western (speziell für Polizei 
entwickelt), angegebene Vo = 430 
m/s, Eo = 60 mkp aus 4”-Lauf. 

Das Bild 243 B zeigt einige Patronen, 
die von der Polizei verschossen wer¬ 
den. 

Was wurde gemessen? 

Die Tabelle 6 zeigt die Ergebnisse. 

1. Zuerst einmal wurde mit einem 
Dartex-Vo-Meßgerät die aus den 
Waffen tatsächlich erreichte Vo ge¬ 
messen. 


110 GR. JACKETED HOLLOW POINT 


Bild 243 c: 

Wirkung eines 
110 -gr.- 
Hollow-Point- 
Geschosses in 
einem Lehm¬ 
block (Front¬ 
ansicht). 








Bild 243 d: Seitenansicht der Wirkung eines Hollow-Point-Geschosses im Lehm. 


von denen 10 Stück in 10 cm Ab¬ 
stand hintereinander standen. Sie 
wurden aus 4,5 m Entfernung be¬ 
schossen. 

5. Danach folgte noch ein Durch¬ 
schußtest in 22-mm-Sperrholzplat- 
ten, die in je 40 m Abstand montiert 
waren (Bild 243 e). 

6 . Außerdem wurde noch ein Präzi¬ 
sionsschießen mit den Waffen aus 
25 Yards Entfernung, auf eine 
NRA-Zielscheibe Nr. B 15, dem 
offiziellen 25-Yards-Ziel, geschos¬ 
sen. Die Waffen wurden auf einen 
Sandsack aufgelegt, es schoß immer 
derselbe Schütze. Er gab 10 Schuß 
aus jeder Waffe ab. Die Größe des 
diversen Streukreises wird nun in 
mm angegeben. 

7. Nun kam noch der Entfernungstest. 
Die Waffe wurde horizontal 1,5 m 
über ebener Erde abgeschossen. 


Dann wurde gemessen, in welcher 
Entfernung die Kugel in den Erdbo¬ 
den einschlug. 

8 . Zum Schluß kommt noch der Rück¬ 
stoßtest, bei dem der Rückschlag 
der Waffe in lb (1 lb = 0,453 kg) ge¬ 
messen wurde. Rückstoßwerte, die 
über 6,5 lb liegen, sind für Combat- 
waffen, mit denen schnell geschos¬ 
sen werden muß, ungeeignet. 

9. Der Index der rsp. zeigt die Werte 
an, um wieviel die relative Mann¬ 
stoppwirkung gegenüber der nor¬ 
malen .38 Spez. (158-Grains-Bleige- 
schoß) größer ist. Die .38-Spez.-Pa¬ 
trone wird also als lOOer-Normwert 
verwendet. 

Wir sehen, daß hier Werte ermittelt 
wurden, die sonst kaum bekannt sind, 
die aber viel über die wirkliche Wir¬ 
kung der Combatwäffe aussagen. 
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ders groß ist er bei Hollow-Point-Ge- 
schossen, die über 300 m/s fliegen. Ein 
hoher „explosive effect“ gibt eine hohe 
KO-Mannstoppwirkung. Bei uns in 
Europa gibt es Norma-Hollow-Point- 
Munition mit einem Geschoßgewichf 
von 7 Gramm, Vo = 300 m/s. 

In den USA gibt es die Patrone Super 
Vel .38 Spez. Police mit Hollow-Point- 
Geschoß von 110 Grains. 

Das 7-Gramm-Geschoß hat nun fol¬ 
gende Geschoßgeschwindigkeit aus 
den verschiedenen Lauflängen. 


/Vm besten schnitten hier die Patrone 
357 Magnum und die .45 ACP als 

Combatpatronen ab. 


Der „explosive effect“ 

Er wurde zuerst von Colonel La Garde 
in seinem Bericht „Gunshot Injuries“ 
erwähnt. Er maß den Durchmesser des 
„Wundkanals“ in einem Ersatzstoff 
wie Seife oder Lehm. Dabei wird hier 
die Größe des Einschusses, der Mitte 
des Kanals und des Ausschusses ge¬ 
messen. 

Der „explosive effect “ ist abhängig von 
der Geschoßgeschwindigkeit (über 300 
m/s dem Durchmesser des Geschos¬ 
ses, der Deformationsfähigkeit des 
Geschosses (Blei-Hohlspitze) und dem 
Widerstand, den das Geschoß im Ziel 
findet, ob es also auf Knochen oder 
Gewebe trifft. Der „explosive effect (< 
erzeugt eine Gewebezerstörung. Er 
wirkt nach allen Seiten im Körper, 
nicht nur in der Schußrichtung. Beson- 


Wir sehen, daß die nötige Geschoßge¬ 
schwindigkeit von über 300 m/s am 
Zielort bei einer Lauflänge von 4” gut 
erreicht wird. 


Bild 2431 

Beschuß 

Sperrhol 

Platten. 


6 ”-Meßlauf 
420 m/s 

6 ”-Revolver 
S&WHiway 
355 m/s 

4”-Revolver 

2”-Revolver 

S&WHiway 

Chief Spez. 

341 m/s 

300 m/s 





Da die meisten Feuergefechte nur bis 
15 m Entfernung stattfinden, würde al¬ 
so in dieser Entfernung die Geschwin¬ 
digkeit ausreichen. Jedoch ist es mög¬ 
lich, daß ein Zigarettenetui oder eine 
Gürtelschnalle das weiche Hollow- 
Point-Geschoß abhält und zerlegt, da 
es keine große Durchschlagskraft ge¬ 
gen Metallflächen hat. 

Die Vorteile der 
Super-Vel-Patrone sind: 

Maximale Geschoßgeschwindigkeit bei 
geringem Geschoßgewicht (110 


Grains). Wegen des leichten Geschos¬ 
ses mit geringem Waffenrückstoß ist 
besseres Double-Action-Schießen 
möglich. Beste Mannstoppwirkung, 
da maximale Expansion des Geschos¬ 
ses, dadurch eventueller hydrostati¬ 
scher Schock. Die Geschoßenergie ver¬ 
braucht sich ganz im Zielkörper. 

Die Hohlspitzgeschosse sind jedoch 
auch in den USA wegen ihrer starken 
Wirkung umstritten, weil sie von eini¬ 
gen Presseleuten (zu Unrecht) als 
Dum-Dum-Geschosse bezeichnet 
wurden. 


Bild 243 f: 

Beschuß eines 
Wasser¬ 
kanisters mit 
einem 110-gr.- 
Hollow-Point- 
Geschoß. 
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trotzdem werden Super-Vel-Patronen 
inzwischen von vielen Polizeideparte¬ 
ments verwendet, da dies die billigste 
Methode ist, die .38-Spez.-Polizeire- 
volver mannstoppend zu machen ohne 

die Waffe zu wechseln. 

1967 wurde noch eine Testserie ge¬ 
macht, die die beste Mannstoppwir¬ 
kung ermitteln sollte. 

Geschossen wurde (Munition 1 bis 3) 
aus einem 6 -Zoll-Revolver: 

1 . .38-Spez.-Standard-Munition, 158- 
Grains-Geschoß, Vo = 240 m/s 

2. .38-Spez.-Hi-speed-Munition, 158 
Grains, Vo = 300 m/s 

3 . .38-Spez.-Hollow-Point Super Vel, 
1 10 Grains, Vo = 420 m/s 

4. 9 -mm-Para-Vollmantel, 124 Grains, 
Vo = 420 m/s 

5. . 45 -ACP-Vollmantel, 230 Grains, 
Vo = 250 m/s 

Die Patronen 4 und 5 wurden aus 
Selbstladepistolen verschossen. 

Test 1: 

Hydrostatic shocking power 

Entfernung 10 Yards auf Wasserkani¬ 
ster aus Plastik, Größe 30x30x20 cm, 
die auf einem Podest standen. 

Patrone 1: 

.38 Spez. Standard. Der Kanister bleibt 
stehen. Kleines Loch beim Einschuß 
und beim Ausschuß. 

Patrone 2: 

•38 Spez. Hi-speed, wie bei Patrone 1 
bleibt der Kanister stehen, kleines 
Loch beim Einschuß und beim Aus¬ 
schuß. 

Patrone 3: 

•38 Spez. Super Vel. Kanister platzt 
u nd spritzt Wasser im Umkreis von 4 
Der Kanister fliegt etwa 1 m hoch 
und 3 m nach hinten. 


Patrone 4: 

9 mm Para. Kanister bleibt stehen, klei¬ 
nes Loch beim Einschuß und Aus¬ 
schuß. 

Patrone 5: 

.45 ACP. Der Kanister fällt um, großes 
Loch am Ein- und Ausschuß. 

Bild 243 f zeigt einen getroffenen Was¬ 
serkanister. 

Test 2: 

Gelatine-Kanister 

Plastikkanister von 22 cm Tiefe wur¬ 
den mit einer speziellen Gelatine ge¬ 
füllt und aus 10 Yards Entfernung be¬ 
schossen. 

Patrone 1: 

.38 Spez. Standard drang 7 cm tief ein. 
Keine besondere Wirkung. 

Patrone 2: 

.38 Spez. Hi-speed drang 18 cm tief 
ein, sehr wenig Expansion, Gelatine 
blieb im Normalzustand. 

Patrone 3: 

.38 Spez. Super Vel drang 18 cm tief 
ein. Nach 2,5 cm vergrößerte sich das 
Hollow-Point-Geschoß auf etwa .45er 
Kaliber. Schocklinien entstanden, die 
einen hydrostatischen Schock von 6 cm 
0 anzeigten! Die Gelatine war sehr 
zerstört, sie fiel in 5 Stücken heraus. 
Patrone 4: 

9 mm Para. Das Geschoß schlug glatt 
durch den Testkanister hindurch. Kei¬ 
ne Expansion war zu erkennen, die Ge¬ 
latine blieb im Originalzustand. 

Patrone 5: 

.45 ACP. Das Geschoß drang 15 cm 
tief ein, zeigte Vergrößerung des Ka¬ 
nals und hydrostatische Schocklinien, 
die aber kleiner als bei der Super-Vel- 
Patrone waren. Die Gelatine blieb im 
Originalzustand. 
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Wir sehen, am besten mannstoppend 
wirkte hier die Super-Vel-.38-Spez.- 
und die .45-ACP-Patrone. 

Die Mannstoppwirkung 

Die optimale Mannstoppwirkung ist 
bei einem Geschoß dann vorhanden, 
wenn es den getroffenen Gegner sofort 
außer Gefecht setzt, so daß er zu keiner 
Gegenwehr mehr fähig ist. Der Ge¬ 
troffene muß gar nicht tödlich getrof¬ 
fen sein, er soll nur für längere Zeit 
kampfunfähig sein. 

Die Erfahrungen mit den 
diversen Patronen 

Die Erfahrungen in den Testen und vor 
allem die Erfahrungen im jahrelangen 
Polizeieinsatz zeigten bei den ver¬ 
schiedenen Patronen Vor- und Nach¬ 
teile. 

1. .38 Spez. Standard, zu geringe 
Mannstoppwirkung und Durch¬ 
schlagskraft. 

2 . .38 Spez. Hi-speed hat auch noch 
eine zu geringe Mannstoppwirkung. 

3. .38 Spez. Super Vel, sehr gute 
Mannstoppwirkung, aber sehr ge¬ 
ringe Durchschlagskraft. Ärger mit 
der Presse wegen Dum-Dum-Ver- 
dacht. 

4. 9 mm Para, geringe Mannstoppwir¬ 
kung, zu große Durchschlagskraft, 
deshalb Gefährdung des Hinterlan¬ 
des in den Städten möglich. 

5. .357 Mag. sehr gute Mannstoppwir¬ 
kung, zu große Durchschlagskraft, 
Gefährdung in den Städten, aber 
sehr gut für Highway Police, Texas 
Rangers. 

6 . .41 Mag., zu starker Rückstoß der 
Waffe. Nicht sehr präzise im Tref¬ 
ferbild. 


7. .44 Mag., wegen viel zu starken 

Rückstoßes von den Combatschüt- 
zen abgelehnt, keine große Feuerge¬ 
schwindigkeit möglich. I 

8. .45 ACP, gute Mannstoppwirkung 
bei brauchbarer Durchschlagskraft, 
das Hinterland ist kaum gefährdet. 

Bearbeitete Waffe schießt sehr genau 
und sehr schnell. Sehr kurze Nachlade¬ 
zeit. I 

Im Bild 243 g sind einige von diesen 
Patronen zu sehen. I 

Die .45-ACP-Patrone 

ist ein sicherer Mannstopper. I 

Berichte über Feuergefechte von Poli¬ 
zisten, die seit Jahren mit der .45er 
Government bewaffnet sind, lauten la¬ 
konisch z. B.: bei der Montebello- und 
der El Monte Police: I 

1 . Der Verbrecher wurde von einem 
einzigen Körpertreffer „gefällt“, er 
leistete keinen Widerstand mehr. I 

2 . Das Bild 243 b zeigt einen Geisel¬ 
fall, der sich erst kürzlich in Los 
Angeles ereignete und der von ei¬ 
nem geistesgegenwärtigen Foto¬ 
amateur fotografiert wurde. 

Ein Verbrecher wollte eine junge 
Frau kidnappen, warf sie zu Boden 
und hielt ihr ein Messer an die Keh¬ 
le. Der Wächter des Parkplatzes, der 
(bei Cooper ausgebildet) seine .45 
Automatik im Weaver-Anschlag 
hält, tötete ihn mit einem Kopf- 1 
schuß, als er sich weigerte, die Frau 
freizulassen. Der Schuß war so 
wirksam, daß die Kehle der Frau 
unverletzt blieb. 

3. Bei einem Raubüberfall auf einen 
Supermarkt feuerte der Gangster 
auf einen Polizisten, der schoß ein- ' 
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Bild 243 g: 

Patronen: Von 
links nach 


.38 Spez. Super 
Vel. 

.357 Magnum 
.44Magnum 
9 mm Para 
.45 ACP. 


Bild 243 h: 

Geiselnahme 
in den USA. 
Die Geisel 
wurde unver¬ 
letzt befreit. 
Der Geisel¬ 
nehmer wurde 
durch Kopf¬ 
schuß aus 
einer .45 ACP 
Automatik 
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mal aus 5 m Entfernung zurück, der 
Verbrecher war sofort tot. 

4. Ein Psychopath griff einen Polizi¬ 
sten mit einem Schlachtermesser an, 
der Polizist schoß ihm in die Hand, 
was den Täter um die Achse drehte 
und auf den Boden warf. Durch den 
Schuß war er blitzschnell entwaff¬ 
net. 

5. Ein bewaffneter Verbrecher, den 
ein Polizist in den Lauf seiner .45er 
schauen ließ, warf seine Waffe (.38 
Spez.) weg und behauptete, dieses 
Kaliber sei einfach „unfair“. 

6 . Die Erfahrung zeigte, daß Polizisten 
mit .45er-Waffen sicherlich wegen 
des Kalibers weniger in Feuerge¬ 
fechte verwickelt sind. 

Nachdem Ray Chapman von der 
SWCPL zeigte, was eine .45 Auto 
kann, sind die Polizisten in El Monte 
und Montebello voller Zutrauen zu der 
Waffe. Er schoß innerhalb von 25 Sek. 
57 Schüsse aus 7 Yards Entfernung in 
den 5er-Kreis einer FBI-Zielscheibe. 
Normalerweise werden in dem FBI- 
Parcours in 25 Sek. nur 10 Schüsse ab¬ 
gegeben. Man sollte aber nicht verges¬ 
sen, daß für die Handhabung der .45 
Auto eine spezielle Schießausbildung 
und besondere Schießtechniken 
(Weaver-Stance) nötig sind. 

Die Combatwaffen 

Wir unterscheiden zwischen Verteidi- 
gungs- und Combatwaffen. Bei den 
Verteidigungswaffen ist wegen des 
niedrigsten Waffengewichtes und der 
geringsten Waffengröße, da es Ta¬ 
schenwaffen sind, eine trotzdem noch 
wirksame Stoppwirkung erwünscht. 

Sie wird wegen der Waffengröße aber 
kaum über 25 rsp. liegen können. 


Bei den Combatwaffen hingegen ist 
nach oben keine Grenze gesetzt, je¬ 
doch wird die im Waffenrückstoß noch 
beherrschbare Stoppwirkung bei 60 rsp 
liegen. 

Die Stoppwirkung kann natürlich ohne 
die Erhöhung des Rückstoßes durch 
die Verwendung von Hollow-Point- 
Geschossen erhöht werden. Jedoch 
sind diese Patronen bis zu einer Hül¬ 
senlänge von 25 mm bei uns verboten. 
Auch ist die Super-Vel-Patrone bei uns 
nicht erhältlich. 

Durch die jahrelangen, härtesten Com- 
batwettbewerbe der SWCPL in Kali¬ 
fornien, die Untersuchungen von Pro¬ 
fessor Bistrow und die CCC-Combat- 
lehrgänge des Verfassers in Deutsch¬ 
land wurden für die Beurteilung von 
Vor- und Nachteilen bei Combatwaf¬ 
fen genügend wissenschaftliche und 
praktische Erfahrungen gesammelt. 
Um es gleich vorweg zu sagen, eine 
optimale Combatwaffe gibt es noch 
nicht, ist aber in Aussicht. 

Es werden, wie wir sehen werden, im 
Jahre 1974/1975 eine Selbstladepistole 
von Walther (PP Super) und eine von 
SIG-Sauer (P 220) auf den Markt kom¬ 
men, die diesem Optimum schon nahe 
kommen. Aber Colt wird mit dem 
Mod. 71 die optimale Waffe fertigen! 
Bei den Verteidigungswaffen ist der 
S & W-Revolver Mod. 60 in .38 Spez. 
und die Walther PPK in 9 mm kurz 
oder die PP Super in 9 mm Police inter¬ 
essant. 

In der Tabelle 7 sind verschiedene 
Combatwaffen mit ihren technischen 
Daten zu sehen. 

In der ersten Reihe oben sind die Daten 
der optimalen, gewünschten Combat- 
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waffen zu sehen, darunter stehen die 
Daten der bereits gefertigten Combat- 
waffen, bei denen man leicht sehen 
kann, daß sie die Soll-Daten nicht im¬ 
mer erreichen. Zuvor soll aber erklärt 
werden, warum diese Soll-Daten auf¬ 
gestellt wurden, und was man damit 
erreichen will. 

Die optimale Combatwaffe 

Nach den internationalen Erfahrungen 
von Combatschützen sind sowohl der 
Revolver als auch die Selbstladepistole 
eine ganz ausgezeichnete Combatwaf¬ 
fe, wenn die Nachladezeit keine Rolle 
spielt. 

Es gibt jedoch Situationen und Com- 
batübungen, die wegen der Nachlade¬ 
zeit von max. 3 Sekunden von Revol¬ 
verschützen kaum zu schaffen sind. 
(Der „El Präsidente“ verlangt z. B. 
zweimal 5 Schuß in 10 Sek.) Die opti¬ 
male Combatwaffe wird also trotz der 
Abhängigkeit von der Munition und 
der notwendigen intensiveren Ausbil¬ 
dung eine Selbstladepistole sein. Das 
Kaliber der Waffe wird über 9 mm, 
also bei .45 ACP liegen. 

Die Mannstoppwirkung wird, wie wir 
gesehen haben, bei über 50 rsp. liegen 
müssen, dabei soll jedoch kein Hol- 
low-Point-Geschoß verwendet werden 
müssen. 

Auch soll der Waffenrückstoß wegen 
der nötigen schnellen Schußfolge nicht 
über 5 lb liegen. 

Wie wir in dem bisherigen Bericht sa¬ 
hen, wird nur dann ein sicheres Treffen 
mit einer sicheren Mannstoppwirkung 
mit dieser Waffe möglich sein. 

Nun zu der Waffenkonstruktion 
selbst. 


Selbstverständlich muß die Waffe einen 
Spannabzug haben, damit man sie im¬ 
mer gefahrlos, aber sofort einsatzbereit 
führen kann. 

Das DA-Abzugsgewicht sollte nicht 
über 4,5 kg liegen, der Abzug sollte 
auch nicht zu weit durchfallen, der Ab¬ 
zugsweg selbst darf auch nicht zu lang 
sein. Der SA-Abzug soll 1,6 kg halten. 
Die Waffe sollte ganz aus Stahl sein, 
auch das Griffstück! Wir haben bei 
Alu-Griffstücken nach großen Schuß¬ 
zahlen schon einiges gesehen, was die¬ 
sen Wunsch vertieft. Auch sollten kei¬ 
ne wichtigen Teile aus Feinguß sein. 

An diesen Teilen, wie auch an Kunst¬ 
stoffteilen sind schon Fehler aufgetre¬ 
ten. Nein, die Waffe soll aus „gutem al¬ 
tem Stahl“ gefertigt sein, der 10000 
Schüsse unter Combatbedingungen 
spielend aushält. Es ist ein großer Un¬ 
terschied, ob man nur sportlich oder 
ob man combatmäßig schießt. 

Bei den starken Patronen muß die Waf¬ 
fe selbstverständlich einen verriegelten 
Verschluß haben. 

Natürlich ist bei Pistolen mit Spannab¬ 
zug keine Sicherung (die man verges¬ 
sen kann) mehr nötig, man braucht nur 
noch einen Entspannhebel für den 
Hahn. 

Der Hahn sollte außen liegen, damit 
man ihn mit dem Daumen für einen 
SA-Schuß spannen kann, und damit 
man sieht, ob er gespannt ist. 

Das Entspannen muß „idiotensicher“ 
erfolgen, im Kampf hat man keine Zeit 
sich auch noch um „Finesse“ zu küm¬ 
mern. Die heißen Hülsen dürfen dem 
Schützen nicht in das Gesicht fliegen, 
so etwas irritiert beim Schießen. 

Eine Magazinsicherung ist schlecht, da 
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Bild 243 j: Bewährte Combatwaffen: Colt 
Government, S 24, Combat-Magnum. 


man dann nicht mehr schießen kann, 
wenn man das Magazin verloren hat. 
Das Magazin sollte mindestens 7 Pa¬ 
tronen fassen (besser sind natürlich 14 
Stück), und wegen des schnellen Nach¬ 
ladens mit einem seitlichen, aber ge¬ 
schützten Magazinhalteknopf festge¬ 
halten werden. Es sollte von selbst her¬ 
ausfallen, wenn man den Magazinhal¬ 
teknopf betätigt, da nur so die Nachla¬ 
dezeit von 1 Sekunde erreicht werden 
kann. Magazinhalter auf dem Griffbo¬ 
den verzögern das Nachladen. Natür¬ 
lich muß die Waffe auch auf 50 m noch 
präzise treffen. Der Streukreis sollte 
n ur 10 cm bei 50 m Entfernung sein. 
Zur Sicherheit gegen das Herunterfal¬ 
len der Waffe sollte der Schlagbolzen 


eine Sicherheitsverriegelung haben, die 
nur beseitigt wird, wenn der Abzug be¬ 
tätigt wird. 

Das Rechteckkorn sollte mindestens 3 
mm breit sein, und die Kimme sollte 
verstellbar sein. 

Die Visierung sollte auch unbedingt 
Dämmerungsmarken (Punkt, Strich 
oder Dreieck) haben. 

Selbstverständlich soll die optimale 
Combatwaffe gut ausbalanciert (etwas 
vorderlastig) in der Hand liegen, die 
richtige Griffschräge und keine unnö¬ 
tig vorstehenden Teile haben. Auch 
soll der Verschluß offenbleiben, wenn 
das Magazin leergeschossen wurde. Ein 
Außen-Schlittenfanghebel ist deshalb 
notwendig. 
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Bild 243 k: Ein aus¬ 
gezeichneter Ver¬ 
teidigungsrevolver ist 
der Charter-Arms- 
Revolver, Kal. .44 
Spez. mit 5 Patronen. 



Bild 2431: Die opti¬ 
male Combatwaffe 
wird von Colt 
kommen, Kaliber. 45 
ACP, 8schüssig, mit 
Spannabzug. Die 
Waffe ist aus rost¬ 
freiem Stahl. 


Holzgriffschalen sind erwünscht. Der 
Griff darf nicht zu groß sein, man muß 
ihn gut umfassen können. 

Das Wichtigste ist jedoch, daß die Waf¬ 
fe außerordentlich funktionssicher sein 
muß (auch bei Verschmutzungen) und 
daß sie für Combatschützen gebaut 
sein muß, die jedes Jahr mindestens 
5000 Schuß mit voller Ladung unter 
Combatbedingungen aus ihrer Waffe 
verschießen. 


Als Combatwaffe gut bewährt haben 
sich bisher der S & W-Revolver Com¬ 
bat Magnum und die Colt-Pistole 
Government MK IV (leider hat sie 
keinen Spannabzug) Bild 243 j. 

Der Kreis der Combatschützen wird 
immer größer und eines Tages werden 
sicher auch Polizei und Militär nach 
diesen harten Anforderungen ihre 
Faustfeuerwaffen beschaffen. Dann 
wird es sicherlich auch die optimale 
Combatwaffe geben*. 





11. Die Schieß¬ 
techniken 


Es gibt zwei Schießtechniken, die sich 
in ihrer Ausübung stark voneinander 
unterscheiden, da sie jeweils besondere 
Kenntnisse und Talente erfordern. 

1- Das gezielte Schießen 

Hierbei wird über Kimme und Korn 
der Waffe gezielt. Es kommt darauf an, 
daß sich der Schütze sehr gut konzen¬ 
trieren kann und daß er den Schuß bei 
größtmöglichster Körperbeherrschung 
betreffs Atmung, Festhalten der Waffe 
Un d Abzugstechnik ausführt. 


2. Das instinktive Schießen 

Bei dem instinktiven Schießensmuß der 
Schütze die Waffe nach seinem Deut¬ 
gefühl in das Ziel richten; wie er auch 
mit seinem Zeigefinger instinktiv si¬ 
cher in ein Ziel deuten würde. 

Diese Technik ist wichtig für das sehr 
schnelle Schießen, vor allem wenn die 
Visierung wegen Dunkelheit und 
Schnelligkeit nicht benützt werden 
kann. 

Die instinktive Schießtechnik ist aber 
nur auf kürzere Entfernung treffsicher. 

Die Entfernung zum Ziel 

Von der Entfernung zum Ziel ist es 
abhängig, welche Schießtechnik, also 
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Bild 244: Die sportliche Schießhaltung 
von vorn gesehen 



Bild 245: Die sportliche Schießhaltung 
von der Seite gesehen 


gezieltes oder instinktives Schießen, an¬ 
gewendet werden kann. 

Uber 10 m hinaus ist ein instinktives 
Schießen meistens reine Munitionsver¬ 
schwendung. 

Die „ Balance “ zwischen Schnelligkeit 
und Treffsicherheit muß unbedingt 
stimmen. 

Es gibt viele verschiedene Schießstel¬ 
lungen. 

Eine genaue Erklärung und Beschrei¬ 
bung der einzelnen Schießstellungen ist 
in meinen Büchern „Combatschieß- 
technik“ und „Verteidigungsschieß¬ 
technik“ zu finden. 

Hier sollen nur die Grundstellungen 
für die verschiedenen Handfeuerwaf¬ 
fen in Bildern gezeigt werden. Es wird 
immer die Schießstellung des Schützen 
gezeigt, damit man die Stellung leicht 
nachahmen kann. Alle diese Pistolen¬ 
oder Revolverschießarten sind nicht 
schwierig, sie werden in meinen CCC- 
Combatkursen geübt mit dem Erfolg, 
daß sie jeder Teilnehmer nach 3 Tagen 
praktisch beherrscht. 

Die Grundschießstellungen mit 
Selbstladepistole oder Revolver 

1. Die sportliche Schießhaltung 

In Bild 244 ist die sportliche Schieß¬ 
haltung von vorn und in Bild 245 ist sie 
von der Seite zu sehen. 

a) Der rechte Schießarm ist gestreckt, 
die Waffe wird fest umfaßt, sie be¬ 
findet sich in der Mitte der Handga¬ 
bel (von Daumen und Zeigefinger), 
Handgelenk und Ellbogen sind fest, 
aber nicht verkrampft. 

b) Die Füße stehen schulterbreit aus¬ 
einander, der rechte Fuß ist etwas 
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nach vorn gestellt, so daß der Kör¬ 
per schräg zum Ziel steht. Dabei ist 
also die rechte Körperseite mit dem 
Schießarm vorn. 

c ) Der Schütze steht aufrecht, aber be¬ 
quem und unverkrampft da, die 
Knie sind „durchgestreckt“. Der 
Schütze zielt meistens mit dem rech¬ 
ten Auge über Kimme und Korn. 
Die linke Hand steckt in der Tasche 
oder am Gürtel. 

2. Der gezielte Weaver-Schuß 

Beim gezielten Weaver-Schuß wird die 
Waffe mit beiden Händen gehalten, 
wie es Bild 246 von vorn und Bild 247 
von der Seite zeigt. Hier ist der linke 
Fuß vorgesetzt, so daß die linke Kör¬ 
perseite etwas vorn ist. Nur so kann 
nämlich die linke Hand die ge¬ 
streckte rechte Hand erreichen. Die 
rechte Schußhand hält die Waffe fest 
und drückt sie nach vorn. Die linke 
Hand über dem Waffengriff zieht hin¬ 
gegen in Richtung des Schützen. Damit 
wird eine sehr stabile Schießhaltung er¬ 
reicht. Die Knie sind durchgestreckt. 
Mit dem „Führungsauge“ zielt der 
Schütze über Kimme und Korn. 

Diese Schießhaltung ermöglicht das 
präziseste und schnellste Schießen mit 
P austf euerwaf f en. 

3- Der instinktive Weaver-Schuß 

Hierbei wird blitzschnell instinktiv in 
das Ziel gedeutet. 

Wie es das Bild 248 von vorn und Bild 
-49 von der Seite zeigt, wird wieder 
die rechte Hand mit der Waffen nach 
v °rn gestoßen, während die zweite 
Hand die Waffe nach hinten zieht. Die 
Waffe befindet sich nun zwischen den 
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Bild 246: Der gezielte Weaver-Schuß 
von vorn gesehen 
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Bild 247: Der gezielte Weaver-Schuß 
von der Seite 


















Bild 248: Der instinktive Weaver-Schuß 
von vorn gesehen 


Bild 250: Der Weaver-Schuß aus der Hocke 
von vorn gesehen 


Bild 249: Der instinktive Weaver-Schuß 
von der Seite 


Bild 251 : Der Weaver-Schuß aus der Hocke 
von der Seite gezeigt 



beiden Augen, die jedoch nicht über 
jie Visierung zielen. Die Knie sind lok- 
ker, so daß eine leichte Hockstellung 
erreicht wird, um die Eigendeckung zu 

verbessern. 

jvlit dieser Schießhaltung können be¬ 
sonders nachts, ganz ausgezeichnete 
Trefferergebnisse geschossen werden. 

4 . Der Combatschuß 

aus der Hocke 

Auch bei dieser Schießstellung wird die 
Waffe in beiden Händen in der Wea- 
ver-Schußtechnik gehalten. Nur geht 

der Schütze jetzt in die Hocke, wo¬ 
durch er nur noch ein kleines Ziel bie¬ 
tet, seinen Standort aber trotzdem sehr 
schnell verändern kann (Bild 250 und 
251). Das Bild 252 zeigt den Schuß aus 
der Hockstellung in der Nacht. 

5. Der FBI-Hüftschuß 

Bei diesem Hüftschuß, der in Bild 253 

von vorn und in Bild 254 von der Seite 
zu sehen ist, wird der ganze Körper 
zum instinktiven Zielen verwendet. 

Die Waffe befindet sich in Gürtelhöhe 
unter dem „Schießauge“. Der Schieß¬ 
arm ist weit nach vorne gestreckt, der 
Lauf der Waffe ist so im unteren Ge¬ 
sichtsfeld sichtbar. Der Körper befin¬ 
det sich in einer leichten Hockstellung. 
Die linke Hand kann den Körper aus¬ 
balancieren. Sie ist dann neben der 
Hand mit der Waffe, dadurch kann der 
Schütze sofort in die Weaver-Schuß¬ 
haltung übergehen. 

6- Der Yaqui-Hüftschuß 

Bei diesem Hüftschuß wird der Ober¬ 
körper nach hinten gebogen, während 





Bild 252: Der Schuß aus der Hocke in der 
Nacht 



Bild 253: Der FBI-Hüftschuß von vorn 
gesehen 
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Bild 254: Der FBI-Hüftschuß von der 
Seite gesehen 


Bild 255: Der Yaqui-Hüftschuß von der Seite 


der Ellbogen mit der Waffe auf dem 
rechten Hüftknochen abgestützt wird. 
Bild 255 zeigt diese Schießhaltung, mit 
der das schnellstmöglichste Schießen 
aus der Hüfte möglich wird. Sie ist je¬ 
doch nicht ganz so treffsicher wie der 
FBI-Hüftschuß und viel schwieriger 
auszuführen. Vom Hüftknochen wird 
der Rückstoß von großkalibrigen Waf¬ 
fen sehr gut abgefangen. 

Geschossen wird natürlich instinktiv, 
deshalb muß durch viel Training dieses 
Deutgefühl gewonnen werden. 

7. Der mexikanische Deutschuß 

Wie wir in dem Bild 256 sehen können, 
wird der Oberkörper nach vorne ge¬ 
kippt, so daß er sich fast waagerecht zu 
zum Erdboden befindet. 

Der rechte Schießarm mit der Waffe 
wird ausgestreckt, so daß sich die Waf¬ 
fe zwischen den beiden Augen befin¬ 
det. 

Der Oberkörper zielt, die Visierung 
wird nicht verwendet, es wird also in¬ 
stinktiv geschossen. Der Schütze geht 
in dieser Schießhaltung schießend vor 
oder zurück. 

So, das sind die Grundstellungen, man 
sollte aber nicht zu viele davon ein- 
üben, damit man im Ernstfall nicht zu 
lange überlegen muß, welche Stellung 
man anwenden will. Das zu lange 
Überlegen könnte nämlich der letzte 
Denkprozeß sein, den man durchfüh¬ 
ren kann. 

Im Grunde genügt die Beherrschung 
des Weaverschusses (gezielt und in¬ 
stinktiv) für alle nur vorkommenden 
Gelegenheiten. 

Kritisch wird es nur dann, wenn man 
auf einen Gegner stößt, der alle Schieß¬ 


techniken beherrscht und sie auch rich¬ 
tig einsetzt. So konnte der Verfasser 
in Mexiko mit dem schnellsten Wea- 
ve r Schuß die Polizisten, die den 
Yaqui-Schuß glänzend beherrschten, 
nicht schlagen. 

Das Ziehen der Waffe 

Eine Combatwaffe ist nur dann wir¬ 
kungsvoll, wenn man sie schnell zum 
Einsatz bringt. Das heißt, man muß sie 
sehr schnell aus dem Holster ziehen 
und sofort mit ihr schießen. Dies be¬ 
dingt natürlich gute Schnellziehhol¬ 
ster und eine gute Schießausbildung. 

Das Erlernen des Ziehens sollte lang¬ 
sam und nach Takten beginnen. Erst 
wenn man sicher in seiner Ziehbewe¬ 
gung ist, kann man schneller werden. 
Wie wir sehen werden, hat jede Schieß¬ 
technik ihre besonderen Takte. 

Wir haben nun 4 verschiedene instink¬ 
tive Schießtechniken: 

1. den instinktiven Weaver-Schuß mit 

3 Takten 

2. den Weaver-Schuß aus der Hocke 
mit 3 Takten 

3. den FBI-Hüftschuß mit 2 Takten 
5. den Yaqui-Schuß mit 1 Takt. 

Als Takte werden hier bestimmte Kör¬ 
perbewegungen bezeichnet, die hin¬ 
tereinander durchgeführt, zum Ziehen 
und zum Schießen führen. 

In den folgenden Bildern sind die Zieh¬ 
takte dargestellt. Das Holster wird hier 
rechts getragen. 

1. Der Weaver-Schuß 

Der Schütze steht mit dem Blick zur 
Scheibe, die geladene Waffe im Holster 
(Bild 257). 


Bild 256: Der Mexican-Defense-Deutschuß 
von der Seite gesehen 


Bild 257: Das Ziehen in 3 Takten zum 
Weaver-Schuß - Bereitstellung 
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Der Schütze steht wieder mit dem 
Blick zur Scheibe, geladene Waffe im 
Holster (Bild 264). 

Takt 1 (Bild 265): Der linke Fuß geht 
-inen Schritt seitwärts, gleichzeitig 
geht der Schütze leicht in die Hocke. 
Die rechte Hand erfaßt den Waffen¬ 
griff. Die linke Hand kann als „Füh- 
'üngshand“ in Richtung Ziel deuten, 
muß es aber nicht. Man hat jedoch bei 
der linken Hand neben der Waffe den 
Vorteil, daß man nach dem ersten 


Bild 263: Der Schütze geht in die Hocke. 
Die Hände kommen hoch-Schuß-Takt 3 


Bild 259: Takt 2: die rechte Hand mit der 
Waffe wird in die linke Hand hineingestoßen 


Bild 260: Beide Hände kommen hoch - 
Schuß 

Takt 1 (Bdd 258): Der linke Fuß wird 
einen halben Schritt nach vorn gesetzt. 
Die rechte Hand erfaßt den Griff der 
Waffe. Die linke Hand geht in Bauch¬ 
höhe vor den Körper. 

Takt 2 (Bdd 259): Die rechte Hand 
zieht die Waffe aus dem Holster und 
stößt sie in die linke Hand hinein. 

Takt 3 (Bdd 260): Beide Hände mit der 
Waffe gehen hoch, wenn die Waffe in 
Augenhöhe ist, fällt der Schuß. Bei in¬ 
stinktivem Schießen wird nicht über 
Kimme und Korn gezielt. 

2. Der Weaver-Schuß 
aus der Hocke 

Takt 1 (Bild 261): Der linke Fuß geht 
einen halben Schritt vor, die rechte 
Hand erfaßt den Waffengriff. Die linke 
Hand erwartet die Waffe. 


Bild 258: Takt 1: rechte Hand ergreift 
Waffengriff 


Takt 2 (Bild 262): Die rechte Hand 
zieht die Waffe, stößt sie in die linke 
Hand, gleichzeitig geht der Schütze in 
die Hockstellung. 

Takt 3 (Bild 263): Beide Hände mit der 
Waffe gehen in Augenhöhe - Schuß. 


3. Der FBI-Hüftschuß 


Bild 261: Ziehen zum Schuß aus der Hocke- 
Takt 1 


Bild 262: Die rechte Hand wird in die 
linke Hand gestoßen - Takt 2 
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Bild 264: Das Ziehen zum Hüftschuß in 
2 Takten - Bereitstellung 



Bild 265: Takt 1 - die rechte Hand ergreift 
die Waffe. Der Schütze geht in eine leichte 
Hocke 


Hüftschuß sofort in den Zweihand- 
Weaver-Schuß übergehen kann. Man 
kann auch, wenn die Schießhand ge¬ 
troffen wurde, die Waffe mit der ande¬ 
ren Hand ergriffen. 

Takt 2 (Bild 266): Die rechte Hand 
zieht die Waffe, bringt sie mit fast ge¬ 
strecktem Arm zur Mitte des Körpers 
(Bauchnabel), aber nicht höher als zur 
Brustwarze - Schuß. 

4. Der Yaqui-Schuß 

Dies ist der schnellste Hüftschuß, er 
besteht daher nur aus einem Takt (Bild 
267). 

Takt 1 (Bild 268): Der Oberkörper des 
Schützen biegt sich nach hinten, gleich¬ 
zeitig zieht die rechte Hand die Waffe 
und bringt sie so vor den Körper, daß 
der Ellbogen auf dem rechten Hüft¬ 
knochen aufliegt - Schuß. 

Noch genauer werden die Schießstel¬ 
lungen in den Büchern Combatschieß- 
technik und Verteidigungsschießtech¬ 
nik beschrieben. Hier soll nur den An¬ 
fängern die Waffentechnik auf mög¬ 
lichst einfache Art und Weise näher¬ 
gebracht werden. 

Das schnelle Ziehen der Waffe 

Die Ziehzeit zerfällt in 3 Teile: 

1. Reaktionszeit des Schützen 

2. Ziehzeit 

3. Ziel- und Schießzeit 

Am häufigsten kommt wohl der Fall 
vor, daß ein Bürger unvermutet über¬ 
fallen wird. Um den gesetzwidrigen 
Angriff abzuwehren, muß er also rea¬ 
gieren, ziehen, schießen und treffen. 

Bei Außenholstern, die rechts tief ge¬ 
tragen werden können, werden optimal 
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Bild 266: Takt 2-die Waffe kommt bis in 
Brustwarzenhöhe hoch - Schuß 


Bild 267: Das Ziehen zum Yaqui-Schuß 


kurze Zeiten von etwa 0,6 Sekunden 
erzielt (Polizei- und Armeeholster). 

Bei verdeckt getragenen Holstern wird 
die Zeit auf 0,9 Sek. ansteigen. Anders 
sieht es jedoch aus, wenn der Schütze 
nicht überrascht wird, sondern selbst 
den Zeitpunkt des Handelns bestim¬ 
men kann. Dann fällt ja die eigene 
Reaktionszeit weg. 

Die Ziehzeit die bei einem offenen 
Holster 0,6 Sek. war, schrumpft nun 
auf 0,4 Sek. zusammen. So ist es nun 
möglich den Gegner durch schnelles 
Ziehen zu schlagen, da er 0,3 Sek., be¬ 
nötigen wird, um auf den Angriff zu 

reagieren. 

A us diesen Gründen ist es nötig, die ei¬ 
gene Reaktionszeit und auch die Zieh- 
zu messen. 


Bild 268: Takt 1 - Die Waffe kommt hoch 
Schuß 
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Dafür gibt es heute ausgezeichnete 
Meßgeräte wie z. B. den Combat- 
chronograph (Bild 269). 

Gut trainierte Schützen benötigen zum 
Reagieren, Ziehen und Schießen mit 
offen getragenen Holster o,6 Sek., mit 
verdeckt getragenem Holster 0,9 Sek. 
Betrunkene Schützen benötigen sehr 
viel länger. 

Die Schießarten der Bundeswehr 

Die Schießarten der Soldaten mit dem 
Sturmgewehr G3: 

A gezieltes Schießen über Visierein¬ 
richtung: 

1) Präzisionsschuß - 

2) gezielten Schnellschuß 

B grob über den Lauf, instinktiv ge¬ 
richtet: 

3) Hüftschuß- 

4) Sturmschießen 


1) Der Präzisionsschuß erfolgt mei¬ 

stens liegend, aufgelegt aus der Dek- 
kung heraus, mit einem genauen, 
konzentriert abgegebenen Einzel¬ 
schuß. Die sichere Schießentfer¬ 
nung geht bis zu 300 m. I 

2) Der* Schnellschuß ist ein weiterent¬ 

wickelter Präzisionsschuß. Ziel er¬ 
kennen, zielen und Schußabgabe 
werden schnell und sorgfältig ge¬ 
zielt ausgeführt. Die sichere Schieß¬ 
entfernung geht bis 100 m. I 

3) Der Hüftschuß wird aus der Pirsch¬ 
haltung heraus im Nahkampf aus¬ 
geführt. Es werden immer Feuer¬ 
stöße abgegeben. Hier kann es je¬ 
doch leicht geschehen, da das G3 
keine Anzeige für ein leergeschos¬ 
senes Magazin hat, daß der Soldat 
seinem Gegner mit einer leerge¬ 
schossenen Waffe gegenübersteht. 
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Bild 269: Ein modernes Ziehzeitmeßgerät 
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Die sichere Schießentfernung geht 
bis zu 10 m. 

4 ) Das Sturmschießen wird im schnel¬ 
len Laufen ausgeführt, dabei wird 
mit „Einzelschuß“ geschossen. Die 

Trefferwahrscheinlichkeit ist ge¬ 
ring, die Uberlebenschance gegen¬ 
über den Sturmgewehren des Geg¬ 
ners ist sicher noch geringer. 

5) Der instinktive Deutschuß wird von 
der Bundeswehr bisher noch nicht 
geübt, hat sich jedoch bei der 
Schießausbildung der amerikani¬ 
schen Armee glänzend bewährt. Er 
wird gelehrt indem man den Schüt¬ 
zen mit einem Luftgewehr auf einen 
in die Luft geworfenen Aluminium¬ 
ball schießen läßt (siehe Combat- 
technik Seite 147). 


■ 




Es wird im Einsatz dann mit kurzen 
Feuerstößen geschossen, die in¬ 
stinktiv und blitzschnell in Rich¬ 
tung des Gegners abgegeben wer¬ 
den. Die sichere Schießentfernung 
geht bis zu 50 m. 


Die Waffen 

Bei der Bundeswehr werden folgende 
Handfeuerwaffen verwendet: 

Die Hauptwaffe ist das Sturmgewehr 
G3 (Bild 270), hier sehen wir eine Aus¬ 
führung mit Klappschaft. Als Maschi¬ 
nenpistole wird die in Bild 271 gezeigte 
UZI-MPi verwendet. 

Die Selbstladepistole PI ist in Bild 272 
zu sehen. Die österreichische Armee 
hat das Scharfschützengewehr SSG mit 








wmm 
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Bild 270: Waffen der Bundeswehr, das G3-Sturmgewehr 
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Bild 271: Die UZI-Maschinenpistole 


fer. Bild 275 zeigt eine Klappscheibe 
Doch nun zurück zu den Schießstel¬ 
lungen. 


Schießstellungen mit dem Gewehr 


1. Gezieltes Schießen im Stehen 

Das Bild 276 zeigt den Anschlag im 
Stehen. Die linke Hand hält das Ge¬ 
wehr am Vorderschaft und „führt“ es 
ins Ziel. Die rechte Hand umfaßt den 
Kolbenhals. Der Kolben ist fest in die 
rechte Schulter eingezogen. Der linke 
Fuß ist etwas nach vorn gesetzt, so daß 
der linke Körperteil leicht nach vor¬ 
ne kommt. Die linke Hand hält das 
Gewehr vorn am Vorderschaft. Der 
Schütze zielt über Kimme und Korn. 
Der linke Ellbogen kann aber auch am 


Bild 272: Die Walther-Pi-Pistole 


6fach-Zielfernrohr, das in Bild 273 zu 
sehen ist. Wie präzise man mit einem 
solchen Gewehr schießen kann, zeigt 
Bild 274. Aus 250 m Entfernung war 
jeder abgegebene Schuß ein Kopftref- 
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Bild 273: Das Steyr-Scharfschützengewehr 


Bild 274: Auf 250 m Entfernung ist jeder Bild 275: Automatische Klappscheiben 

Schuß ein Kopftreffer der Bundeswehr 

Oberkörper abgestützt werden. In Bild Fuß; während der linke Ellbogen auf 
277 ist die angestrichene Schießstellung dem linken Knie aufgestützt wird. Die 
zu sehen, die noch etwas bessere Tref- Waffe wird mit der rechten Hand am 
ferergebnisse bringt. In Bild 278 sitzt Kolbenhals umfaßt, die Waffe wird fest 
der Schütze beim Anschlag. in die rechte Schulter eingezogen. 

2- Die kniende Schießstellung 3. Der liegende Anschlag 

Sie ist in Bild 279 zu sehen. Dabei Er wird in Bild 280 von der Seite ge¬ 
witzt u der Schütze oft auf dem rechten zeigt. Der Körper liegt in einem Win- 











Bild 277: Angestrichen 



Bild 278: Sitzend 



Bild 279: Kiend 


kel von etwa 30 Grad zum Ziel, so daß 
der Rückstoß der Waffe richtig in die 
Beuge der Schulter auftrifft. Der rech¬ 
te Ellbogen und der linke liegen auf 
dem Erdboden auf, so daß die Waffe 
stabil auf dem Boden abgestützt wird. 
Dabei ist zu beachten, daß die Waffe 
nicht zu tief gehalten wird, da die Stel¬ 
lung sonst instabil wird. 

Die rechte Wange liegt am Kolben an, 
so daß das rechte Schießauge im richti¬ 
gen Abstand zur Kimme ist. Die linke 
Hand stützt den Vorderschaft gabel¬ 
förmig von unten, während die rechte 
Hand den Kolbenhals umfaßt. Dieser 
liegende Anschlag wird am häufigsten 
angewandt. 

Noch besser und treffsicherer ist es 
natürlich, wenn man die Waffe auf ei¬ 
nen Sandsack auf legen kann (Bild 281). 
Gut durchdachte Militärwaffen haben 
ein Zweibein, das es gestattet, präziser 
zu schießen. 
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Bild 280: Liegend 


Bild 281: Liegend, aufgelegt 


4 * Der Hüftanschlag 
^it dem Gewehr 

beim Hüftanschlag, der in Bild 282 ge¬ 
zeigt wird, wird die Waffe mit der 
rechten Hand um den Kolbenhals oder 
am Pistolengriff umfaßt, der nach vor- 
ne gedrückt wird. Die linke Hand liegt, 
v °n oben kommend, um den Vorder¬ 
schaft und drückt ihn nach unten, zieht 
jhn aber auch gleichzeitig zurück. Die 
bnke Hand führt die Waffe in das Ziel, 


dabei kann der linke Zeigefinger als 
„Führer“ zur Hilfe genommen wer¬ 
den. Bild 283 zeigt die Pirschstellung. 

Hier kann natürlich nur noch instink¬ 
tiv geschossen werden, was wiederum 
nur einen Sinn hat, wenn man ein 
Selbstladegewehr oder eine MPi zur 
Verfügung hat. Das rechte Bein ist 
nach hinten gesetzt, es fängt def Rück¬ 
stoß der Waffe ab. Das linke Bein ist 
nach vorn gestellt, die Waffe befindet 
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Bild 282: Hüftschuß 


Bild 285: Kniend 


sich in Hüfthöhe. Der rechte Ellbo 
een drückt den Kolben an den Kör 


Schießstellungen mit der MPi 

Die MPi ist eine Nahkampfwaffe. Sie 
wird deshalb auch meistens mit kur¬ 
zen Feuerstößen geschossen. Das Bild 
284 zeigt den stehenden Anschlag mit 


Bild 283: Pirschgang 
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c j cr MPi- Bild 285 zeigt den Anschlag 
ini Kniend- und Bild 286 den Anschlag 
beim Liegendschießen. 

Am häufigsten wird die MPi im Nah¬ 
kampf aber im Hüftanschlag geschos¬ 
sen werden. Da gibt es nun zwei Mög¬ 
lichkeiten: 


den normalen Hüftschuß, wie ihn 
das Bild 287 zeigt. Er hat den Vor¬ 
teil, daß er auch im Gehen ausge¬ 
führt werden kann. 

Den Hüftschuß der französischen 
Fallschirmjäger (Bild 288). Bei ihm 
wird der Kolben der MPi auf den 


Bild 288: Auf dem Bauchnabel aufgestützter 
Hüftschuß 
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Bi 'd 287: Hüftschuß 














Bild 289: Einhändig Schießen mit der P1 













Bauchnabel gesetzt. Mit dieser 
Schießhaltung kann sehr treffsicher 
geschossen werden. Nur laufen 
kann man in dieser Stellung kaum. 
Die sichere Schießentfernung mit der 
MPi geht bis 100 m. 


Schießstellungen mit der Pistole 

Mit der Pistole PI (bekannter noch als 
P38) wird leider nur die sportliche Ein¬ 
handschießhaltung, wie sie in Bild 289 
zu sehen ist, geübt. 

Das Bild 290 zeigt die Pistolenübung 
von hinten, bei der aus 25 m Entfer¬ 
nung auf Mannscheiben geschossen 
wird. Wie bei allen Armeen der Welt 
wird anscheinend auf eine gute Pisto- 
len-Schießausbildung kein großer Wert 
gelegt. Weitere Übungen bleiben nur 
den Feldjägern Vorbehalten. Aber auch 
diese Übungen sind nicht toll. Immer¬ 
hin dürfen sie aber schon mit beiden 
Händen ihre Pistole halten und lie¬ 
gend, kniend und stehend schießen. 
Das Bild 291 zeigt das Schießen mit 
beiden Händen, was die Trefferzahl 
sofort um etwa 30 bis 50% erhöht. 


Bild 290: Die sportliche Schießhaltung ist 
vorgeschrieben 


Bild 291 : Zweihändig aus der Hocke ist viel 
treffsicherer 


12. Zielen und Treffen 


Beim gezielten Schießen muß die Vi¬ 
sierung der Waffe verwendet werden. 
Es gibt die verschiedensten Viserungen 
w ir wollen hier aber nur die drei be¬ 
sten und wirkungsvollsten besprechen, 

das sind: 


1. für Revolver und Selbstladepistole - 
Rechteckkorn mit Rechteckkimme 

2. für Sturmgewehre und MPis - 
Lochkimme und Stachel 

3. für Jagd- und Scharfschützen¬ 
gewehre - Zielfernrohr mit Faden¬ 
kreuz. 

Wir wollen ihre Systeme und die Ziel¬ 
fehler, die damit gemacht werden kön¬ 
nen, kurz beschreiben. Die meisten 
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Auge, 


Kimme, 


Korn. . .mit dem Haltepunkt im Ziel 
in eine gerade Linie bringen. 


Bild 292: Das Zielen mit einer Waffe 

Kimmen sind in Höhe und Seite ver¬ 
stellbar, so daß Trefferabweichungen 
durch Nachstellen der Kimme korri¬ 
giert werden können. 

1. Revolver- und Pistolenvisier 

In Bild 292 sehen wir von der Seite, wie 
die Visierlinie vom Auge über Kimme 
und Korn in das Ziel führt. In Bild 293 





Bild 293: Ziel aufsitzend, beim sportlichen 
Schießen 


hingegen sehen wir, wie Kimme und 
Korn mit dem Ziel beim sportlichen 
Schießen übereinstimmen müssen. Lei¬ 
der ist ein solches Zielbild, wie schon 
gesagt, in der Praxis unmöglich, da sich 
unser Auge nur auf das etwa 25 m ent¬ 
fernte Ziel oder auf die etwa 1 m ent¬ 
fernte Visierung einstellen kann. (Bild 
294 zeigt diese Extremfälle.) Kimme, 
Korn und Ziel gleichzeitig scharf zu 
sehen, das geht nicht. 

Der Sportschütze entscheidet sich des¬ 
halb dafür, das Auge auf die Visierung 
scharf zu fokussieren und das Ziel un¬ 
scharf zu sehen, da ein Visierfehler, 
also ein Verklemmen oder Verkanten 
des Kornes, viel schlimmere Fehlschüs¬ 
se gibt als ein Zielfehler wegen des un¬ 
scharf gesehenen Ziels. 

In den folgenden Bildern wollen wir 
uns ansehen, wo die Schüsse hingehen, 
wenn Visierfehler gemacht werden. 

Das Bild 295 zeigt zuerst einmal wie 
es aussieht, wenn „alles stimmt“, näm¬ 
lich die Visierung und das Trefferbild 
der Waffe. 

Das Bild 296 zeigt nun den Zielfehler, 
wenn das Korn zu hoch „eingesetzt“ 



Bild 294: Man kann nur Visierung oder Ziel, scharf sehen, mittleres Bild ist richtig 



Bild 295: Wenn Kimme und Korn so 
stimmen, muß der Schuß in das Ziel gehen 

wurde, die Treffer liegen zu hoch; Bild 
297 zeigt wo die Treffer sitzen, wenn 
das Korn zu tief in der Kimme saß, es 
gibt Tiefschüsse. In Bild 298 sehen wir 
auch noch, wenn das Korn links ver¬ 
klemmt wurde, wenn also der Abstand, 
der in der Visierung auf der linken wie 
auf der rechten Seite vom Korn immer 
gleich groß sein soll, nicht stimmte. 
Hier geht der Schuß nach rechts. 


Bild 296: Das Korn ist zu hoch, der Treffer 
liegt zu hoch 

Im Gegensatz dazu geht der Schuß 
nach links, wenn das Korn, wie es das 
Bild 299 zeigt, rechts verklemmt wur¬ 
de. Wenn die Waffe verkantet wird, 
wird es noch schlimmer. Dies tritt auf, 
wenn die Waffe schräg gehalten wird. 
In Bild 300 sehen wir, wo der Schuß 
hingeht, wenn das Visier nach links 
verkantet wurde. Der Treffer liegt nun 
links. 
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Bild 297: Das Korn ist zu tief. Der Treffer 
liegt zu tief 



Bild 298: Das Korn klemmt rechts. 
Der Treffer liegt rechts 



Bild 299: Das Korn klemmt links. 
Der Treffer liegt links 



Bild 300: Die Visierung ist nach links ver¬ 
kantet. Der Treffer liegt links tief 



Bild 301 zeigt was geschieht, wenn das 
Visier nach rechts verkantet wird. Der 
Treffer liegt nun rechts. 

In Bild 302 ist die Visierung von Smith 
& Wesson zu sehen. Hier wird gezeigt, 
wie man die Kimme verstellen muß, 
wenn die Treffer nicht im Zentrum der 


Zielscheibe sitzen. Man sieht hier also 
genau, in welche Richtung die Schrau¬ 
ben in der Kimme gedreht werden 
müssen. Wir wollen es uns in Bild 303 
noch einmal genauer ansehen, wie die 
Laufrichtung ist, wenn die Kimme a) 
zu hoch und b) zu tief sitzt. 
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Bild 301: Die Visierung ist nach rechts ver¬ 
kantet. Der Treffer liegt rechts tief 


-f—' TO CENTER OROUP 
TURN IN OIRECTION OF ARROW 


In Bild 304 sehen wir, wie die Lauf¬ 
richtung ist, wenn die Kimme a) zu 
weit links und b) zu weit rechts steht. 
Das Korn sitzt fest auf dem Lauf, ver¬ 
stellbar ist hier nur die Kimme. 

Merke: Die Kimme soll immer in die 
Richtung verstellt werden, in die der 
korrigierte Treffer hingehen soll 


S&W MICROMETER CLICK SICHT 

Bild 302: Das Verstellen der Kimme bei 

Fehlschüssen 

1. Wenn also eine Waffe zu hoch 
schießt, dreht man die Höhenver¬ 
stellschraube in der Rechtsrichtung, 
damit die Kimme niedriger wird. 




Sild 303: Visierlinie und Laufrichtungsfehler, wenn die Kimme nicht stimmt. 
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Linksschuß 


Mitte 
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Rechtsschuß 
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Bild 304: Visierlinie und Laufrichtung 



Visierlinie und 
Laufrichtungsfehler, 
wenn die Kimme 
nicht stimmt 


2. Schießt die Waffe zu tief, so dreht 
man die Höhenschraube nach links, 
damit die Kimme höher kommt. 

3. Schießt die Waffe zu sehr nach 
links, so dreht man die Seitenver¬ 
stellschraube in der Rechtsrichtung, 
damit die Kimme nach rechts geht. 

4. Schießt die Waffe zu sehr nach 
rechts, so dreht man die Seitenver¬ 
stellschraube in die linke Richtung, 
wodurch die Kimme nach links 
geht. 


Der Einfluß der Kornbeleuchtung 

Wenn das Korn von verschiedenen Sei¬ 
ten von grellem Licht beschienen wird, 
gibt es Zielfehler, die zu Fehlschüssen 
führen können. 

In Bild 305 sind die Möglichkeiten der 
Fehlbelichtung zu sehen. Die Flächen, 
die von der irreführenden Strahlung 
getroffen werden, sind hier hell dar¬ 
gestellt. 

1. Wir sehen über das Korn, das von 
oben grell beleuchtet wird. Dadurch 
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Von oben beleuchtet 


Zu dunkel 


Rechts beleuchtet 


Links beleuchtet 


Bild 305: Fehlschüsse durch Fehlbeleuchtung des Korns 


gehen die Treffer zu tief, da man das 
Korn wegen der starken Beleuch¬ 
tung zu hoch in die Kimme einsetzt. 

2. Dagegen sieht es bei schlechter Be¬ 
leuchtung so aus, als wenn das Korn 
zu klein wäre, man setzt es zu hoch 
in die Kimme ein und der Schuß 
geht zu hoch. 

3. Kommt ein grelles Licht von der 
rechten Seite, so geht der Schuß 
links tief. 

4. Kommt das grelle Licht dagegen 
von der linken Seite, so geht der 
Schuß rechts tief. 

Bisher haben wir uns mit Visierungen 
beschäftigt, die für das sportliche 
Schießen, mit Spiegel aufsitzend, ein¬ 
geschossen sind. 

Uombatwaffen hingegen sind meistens 
auf Fleck eingeschossen. Das Bild 306 
2 eigt den Unterschied zwischen den 
beiden Arten des Einschießens. 

2. Dioptervisiere 

bei Militärgewehren und Maschinen¬ 
pistolen werden heute meist Diopter- 
Visiere verwendet. 


Wie wir in Bild 307 sehen, handelt es 
sich hierbei um einen rechteckigen 
Zielstachel, der das Korn ersetzt. Er ist 
zumeist in einem Rohrstück gegen 
Fehlbeleuchtung geschützt. Statt der 
Kimme befindet sich auf der Waffe ein 
Diopter mit einem Loch. Er ist meist 
drehbar gemacht, so daß Diopterlöcher 
in verschiedenen Höhen für verschie- 
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Fleckschuß 


■u 


ui! 


Spiegel aufsitzend 

Bild 306: Beim sportlichen Schießen ist die 
Visierung auf Spiegel aufsitzend einge¬ 
schossen. Beim Combatschießen ist die 
Visierung „auf Fleck“ eingeschossen 
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dene Entfernungen zur Verfügung ste 
hen. Zuerst wird in Bild 308 gezeigt 
wo der Treffer liegt, wenn richtig ge 
zielt wird. ■ 


Bild 307: Das Dioptervisier 


Bild 308: Blick durch ein Dioptervisier 


F HOTT SICHT 
TOO HIGH 


bulls eye 

TOOFaRLEFT 


FRONT SICHT 
TOO FAR RICHT 


BULLS EYE TOO 
FAR RICHT 


BULLS EYE 
TO MICH 


FRONT SICHT 
TOO LOW 


Zielstachel 

Lochkimme verstellbar 


Bild 309: Mögliche Zielfehler bei einem 
Dioptervisier 
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j n Bild 309 sind noch verschiedene 
Zielfehler mit der Dioptervisierung zu 
sehen mit den Fehlschüssen, die sich 
daraus ergeben. 

pas Gewehr ist auf Fleck eingeschos¬ 
sen, wie man sieht. 

Selbstverständlich gibt es auch noch 
alte Gewehre mit Dachkorn und Drei¬ 
eckskimme wie z. B. der Karabiner 

98 k. 

3 . Zielfernrohre 

Das präziseste Schießen mit einem Ge¬ 
wehr ist mittels eines Zielfernrohrs 
möglich. 

Es vergrößert das Ziel um das 2- bis 9- 
fache. Im Normalfalle werden Ver¬ 


größerungen von 4- oder 6fach ge¬ 
wählt. Das Bild 310 zeigt einen Blick 
durch ein Zielfernrohr. Im Zielfern¬ 
rohr befindet sich das Fadenkreuz, das 
verschiedene Formen haben kann. Bild 
311 zeigt die verschiedenen Formen. 
Das Fadenkreuz muß sich immer in 
der Mitte des Fernrohrs befinden. Ist 
dies nicht der Fall, so treten Fehlschüs¬ 
se auf. 

In Bild 312 sind verschiedene Fehler¬ 
möglichkeiten beim Schießen mit dem 
Zielfernrohr zu sehen. 

1. Ist das richtige Zielen mit dem Ziel 
zu sehen. Zu beachten ist dabei, daß 
das Auge den richtigen Abstand 
zum Zielfernrohr hat. Ist es zu weit 


«TICLES CONSIOEREO SAT ISFAC TORY FOR UÄ 
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weg, so kann man den vollen Kreis 
des Rohres nicht erfassen. Ist man 
zu nahe am Zielfernrohr, bekommt 
man dieses unter Umständen bei ei¬ 
ner Patrone mit starkem Rückstoß 
gegen den Kopf gehauen. 

2. Wenn der obere Schatten herein¬ 
kommt, sitzt der Schuß zu hoch. 

3. Kommt der Schatten unten herein, 
so sitzt der Schuß zu kurz. 

4. Wenn der Schatten links hereintritt, 
sitzt der Schuß links. 

5. Wenn aber der Schatten, der ent¬ 
steht, wenn das Zielfernrohr nicht 
richtig gehalten wird, rechts ist, so 
geht der Schuß nach rechts. 

Das Bild 313 zeigt einen Schnitt durch 
das Zielfernrohr. Man sollte für das 
Zielfernrohrgewehr immer eine feste 
Auflage wie ein Zweibein oder einen 
Sandsack zur Verfügung haben, um die 
erreichbare Treffsicherheit voll ausnüt¬ 
zen zu können. 

Gewehrschießen auf große 
Entfernungen 

Beim Schießen auf große Entfernungen 
z. B. 200-600 m spielen Wind und 
Temperatureinflüsse bereits eine wich¬ 
tige Rolle. Bei Seitenwind wird das Ge¬ 
schoß, das z. B. 300 m weit fliegt, unter 
Umständen bereits so stark abgelenkt, 
daß ein Schuß Vorbeigehen kann. Der 
Seitenwindeinfluß ist in Bild 314 zu se¬ 
hen. 

Auch die Temperatur spielt eine Rolle, 
so werden die Schüsse bei heißem Wet¬ 
ter höher liegen als bei normalen Tem¬ 
peraturen. Bei sehr kaltem Wetter lie¬ 
gen sie dann bedeutend tiefer. Bild 315 
zeigt diese Temperatureinflüsse. 


Das Abziehen 

Das richtige Abziehen des Abzuges 
wird darüber entscheiden, ob man trifft 
oder ob man den Schuß nach dem kon¬ 
zentrierten Zielen doch noch „vorbei¬ 
muckt“. I 

Während man beim gezielten Schießen 
genug Zeit hat, um den Abzug richtig 
durchzuziehen, muß man beim Com- 
batschießen sehr schnell, aber trotzdem 
ohne zu „mucken“ abziehen. 

Folgendes ist beim sportlichen Schie¬ 
ßen zu beachten. 


Sportliches gezieltes Schießen 

1. Grundstellung des Schützen 

2. Waffenhaltung 

3. Atmung 

4. Zielen mit Kornkontrolle 

5. Sauberes Abziehen 

6. Nachzielen 

7. Schußkontrolle 

1. Über die Grundstellung haben wir 
bereits gesprochen und die Schießstel¬ 
lung im Bild gezeigt. 

2. Die Waffenhaltung muß immer die¬ 
selbe sein. 

Die Waffe muß in der Mitte der Hand¬ 
gabel liegen, sie sollte so hoch wie 
möglich gefaßt werden. 

Die vier Finger müssen den Waffen¬ 
griff immer mit derselben Kraft umfas¬ 
sen, es darf sich nicht ändern, wenn der 
Abzugsfinger bewegt wird. 

Arm, Ellbogen und die vier Finger 
sind fest, ohne verkrampft zu sein, es 
bewegt sich nur der Abzugsfinger. Das 
erste Glied dieses Abzugsfingers liegt 
am Abzug, der Druck wird in Rich- 
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Bild 314: Der Einfluß des Windes beim 

Gewehrschießen 



















Bild 316: Die Lage des Zeigefingers am 
Abzug; a) Double Action; b) Single Action 


tung Handgabel ausgeführt, wie es das 
Bild 316 zeigt. 

Auf Bild 317 ist zu sehen, wie die Waf¬ 
fe in der Hand liegen soll. 

3. Die Atmung 

Um präzis zu schießen, sollte man den 
Atem beim Schuß kontrollieren. Das 
heißt, daß man im Moment des Abzie¬ 
hens den Atem anhält, damit die Atem¬ 
bewegung des Körpers die Waffenrich¬ 
tung nicht verändert. 




0 1 2 3<> 3 6 7 6 9 JO 11 I? 13 14 15 16 17 13 19 20 21 27 23 24 25 26 27 

Time, in seconds 


Bild 318: Atemkontrolle und Abzugskontrolle 
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Wie wir in Bild 318 sehen, besteht die 
Atmung aus der Einatmungsphase und 
der Ausatmungsphase, dazwischen 
liegt eine kurze Atempause. Es geht 
nu n darum, diese Pause für den Mo¬ 
ment des Schießens zu verlängern. Vor 
dem Schuß wird kurz tiefer ein- und 
ausgeatmet, dann wird nach dem Aus¬ 
atmen die Atempause auf etwa 6 Sek. 
verlängert. In dieser Zeitspanne sollte 
geschossen werden. 

4. Zielen und Kornkontrolle 
Uber das Zielen wurde bereits gespro¬ 
chen. - Die Visierung sollte, wie ge¬ 
sagt, scharf gesehen werden, während 
das Ziel selbst unschärfer gesehen wer¬ 
den muß. Es ist dem Schützen selbst¬ 
verständlich nicht möglich, seine Waffe 


für sehr lange Zeit im Ziel zu halten. 
Der Trick beim Präzisionsschießen ist, 
zu einem bestimmten gewollten Zeit¬ 
punkt alle hier angeführten Dinge ge¬ 
meinsam konzentriert durchzuführen. 
Abgezogen darf also erst dann werden, 
wenn die Schießhaltung die Waffen¬ 
haltung, die Atmung und die Richtung 
der Waffe über Kimme und Korn im 
Ziel stimmen. Normalerweise kann 
man sich nur 3-6 Sekunden so stark 
konzentrieren. 

In dieser Konzentrationszeit sollte ge¬ 
schossen werden. 

5. Sauberes Abziehen 

Eine saubere Triggerkontrolle ist sehr 

wichtig für den präzise abgegebenen 

Schuß. 


! . 
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Bild 319: Atem- und Abzugskontrolle- Schuß 
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Wenn der Schütze abzieht, darf sich die Wenn man keine Ohrschützer trägt 
Lage der Waffe und der Visierung im oder Angst vor dem Rückstoß der Waf- 
Ziel auf gar keinen Fall ändern! Der fe hat, wird man den Abzug durchrei- 
Schütze muß deshalb ohne zu rucken ßen und prompt weit vorbeischießen, 
und zu mucken seinen Abzug mit einer Deshalb ist der Ohrschützer, der vor 
stetigen Bewegung durchziehen. Dabei den irreparablen Gehörschäden 
muß das Abzugsgewicht überwunden schützt, notwendig, 
werden, bis der Schuß für den Schüt- Man sollte auch nur mit der Waffe 

zen überraschend bricht. schießen, deren Rückstoß man noch 

In Bild 319 sehen wir den gewünschten verkraften kann. 

Verlauf des Abziehens beim präzisen Man verlernt das Mucken leichter, d. h. 

Schuß. Der Druck auf den Abzug wird man kann sich selbst kontrollieren, 

vom Zeigefinger so lange stetig erhöht, wenn man mit einem Revolver schießt, 

bis in 5 Sekunden nach einem Druck bei dem nur jede zweite Trommelkam- 

von hier 2 kg der Schuß überraschend mer geladen ist. Bild 321 zeigt das 

bricht. Bild 320 zeigt Fehler, die beim Auffangen des Rückstoßes. 

Abziehen oft gemacht werden, nämlich 

wenn zu schnell durchgerissen wird 6. Nachzielen 

oder wenn zu lange gezielt und abge- Die Waffe beginnt schon mit dem 

zogen wird. Rückstoß, wenn das Geschoß noch im 


Abzugsgewicht kg 



Zeit in Sekunden 

Bild 320: Abziehfehler a) zu schnell; b) richtig; e) zu langsam 
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Lauf ist. (Beim Schwarzpulver war das 
wegen dem langsamen Abbrennen 
n och schlimmer.) Die Waffe sollte auch 
nach dem Brechen des Schusses in 
Zielrichtung gehalten werden, damit 
nian das Geschoß nicht noch im letzten 
Moment verreißt. 

7. Schußkontrolle 

Ober Kimme und Korn in das Ziel 
schauend soll man kontrollieren, wo¬ 
hin der Schuß gegangen ist, wie man 
„abgekommen“ ist, d. h. wo die Visie¬ 
rung im Moment der Schußabgabe hin¬ 
zeigte. 

Mehr über das Zielen und Schießen 
steht im Buch „Combatschießtechnik“. 
Dies war also das präzise Schießen, wie 
es beim sportlichen Schießen durch¬ 
geführt wird. 

Wir beschäftigen uns nun noch kurz 
mit dem Combatschießen. 

Zielen und Schießen beim 
Combatschießen 

Da man beim kampfmäßigen Schießen 
keine Zeit mehr für Körper- und 


Atemkontrolle hat und auch den Ab¬ 
zug jetzt in dem Bruchteil einer Sekun¬ 
de betätigen muß, ist eine andere 
Schießtechnik nötig. 

Es ist erwiesen, daß das menschliche 
Auge in der Lage ist, innerhalb von 
einer hundertstel Sekunde ein Ziel oder 
die Visierung zu erfassen. Dazu bedarf 
es allerdings eines gewissen Trainings. 

Für den sehr schnell gezielten Weaver- 
Schuß ist das Auge ohne weiteres in 
der Lage, die blitzschnell hochkom¬ 
mende Visierung zu erkennen, so daß 
der Schütze genauso schnell abziehen 
kann, wie die Visierung erscheint. 

Nun wird man beim combatmäßigen 
Revolverschießen auf Entfernungen bis 
25 m immer mit Double Action, also 
mit Spannabzug schießen, während 
man auf größere Entfernung oder 
wenn man genügend Zeit hat, mit 
Single Action, also mit vorgespanntem 
Hammer schießen wird. Der Spannab¬ 
zug beim Smith & Wesson-Revolver 
unterscheidet sich in seiner Charakteri- 
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* 
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Bild 321: Das Beherrschen des Waffenrückstoßes beim Schuß 
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stik von dem des Colt-Revolvers. In 
Bild 322 sind die zwei Charakteristiken 
zu sehen, man sieht, daß die von Smith 
& Wesson günstiger ist, da das Abzie¬ 
hen erst schwer, dann aber leichter 
wird. Beim Colt wird das Abzugsge¬ 
wicht immer größer, bis es beim abge¬ 
henden Schuß abreißt. Beide DA-Ab- 
zugsgewichte liegen bei 4,5 kg. Die 
meisten modernen Combatpistolen ha¬ 
ben gleichfalls einen Spannabzug, der 
bis auf 25 m Entfernung für den er¬ 
sten Schuß betätigt werden muß. Die 
weiteren Schüsse müssen dann mit dem 
Single-Action-Abzug abgegeben wer¬ 
den, da der Rücklauf des Schlittens 
den Hahn gespannt hat (Bild 323). 

Der Abzugswiderstand bei den Pisto- 
len-Spannabzügen ist meistens nicht 
ganz so günstig und leichtgängig wie 
beim Revolver. Bei den Walther-PP- 
Pistolen z. B. müssen 6-kg-Abzugsge- 
wicht überwunden werden. 

Auch muß man sich daran gewöhnen, 
daß beim Pistolenspannabzug der Ab¬ 

Abzugsgewicht beim Spannabzug 

Abzugsgewicht kg 


zug nach dem ersten Schuß weiter hin¬ 
ten steht. Dafür hat man jedoch für den 
ersten Schuß den Vorteil des Revol¬ 
verabzuges. Der Abzug sollte nie zu 
weit durchfallen, da man sonst im letz¬ 
ten Moment die Waffe verreißt. 
Deshalb jst ein Triggerstop immer vor¬ 
teilhaft, während die optimale treff¬ 
sichere Reichweite bei Pistole und Re¬ 
volver bei 50 m liegt, kann man mit 
Gewehren viel weiter schießen. 

Gewehrschießen 

Die optimale treffsichere Reichweite 
eines Gewehres (ohne Zielfernrohr) 
dürfte bei 200-300 m liegen. Mit Ziel¬ 
fernrohr sind ohne weiteres sichere 
Treffer auf Entfernungen von 300 bis 
600 m zu erzielen. 

Beim Gewehr hat man den Vorteil des 
langen Laufes und damit der längeren 
Visierlinie und der höheren Geschoß¬ 
geschwindigkeit, wodurch das Ge¬ 
wehrgeschoß eine flachere, gestreck¬ 
tere Flugbahn erhält. 

Abzugsgewicht beim SA-Abzug 

Abzugsgewicht kg 
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Bild 322: Abzugsgewicht beim Spannabzug 
a) S & W-Revolver; b) Colt-Revolver 
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Bild 323: Abzugsgewicht beim SA-Abzug 
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Außerdem hat das Geschoß im Ziel na¬ 
türlich auch eine größere Energie. Die 
Mannstoppwirkung wird beim Ge¬ 
wehrgeschoß in den meisten Fällen 
wirklich ausreichen, 
per Kolben des Gewehrs muß fest in 
die Schulter eingezogen werden, da es 
sonst bei zu lockerem Kolben Fehl¬ 
schüsse gibt. Wenn der Schuß bricht, 
könnte der zu lose sitzende Kolben 
den Rückstoß nicht richtig auffangen, 
das Gewehr könnte also im letzten 
Moment noch aus der Zielrichtung 
kommen. 


Das Zielen und Schießen mit 
dem Gewehr 

Der Schütze hält sein Gewehr richtig 
im Anschlag und richtet es auf das Ziel. 
Dann atmet er tief ein und atmet wie¬ 


der aus, danach wird das Atmen ge¬ 
stoppt. Nun wird genau gezielt. Der 
rechte Zeigefinger beginnt den Abzug 
langsam aber stetig durchzuziehen. 
Der Druck wird verstärkt, bis der 
Schuß bricht. Auch wenn der Schuß 
schon losging, wird weitergedrückt, 
damit man das Gewehr nicht während 
des Schusses noch aus der Zielrichtung 
reißt. Das Bild 324 zeigt den Verlauf 
des Abziehens eines Gewehres. 

Wenn der Schuß nicht innerhalb von 
6-7 Sekunden gefallen ist, muß man 
neu atmen, ausruhen und mit dem Zie¬ 
len und Abziehen von vorn beginnen. 
Das wichtigste beim Schießen mit 
Feuerwaffen ist, daß man keine Angst 
vor dem Schußknall oder dem Rück¬ 
stoß der Waffe hat. Wenn dies der Fall 
ist, wird man nicht „ mucken ", das 
heißt beim Abziehen seine Waffe ver- 
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reißen. Die Treffer sitzen beim „Muk- 
ken“ meistens tief links im Ziel. 

Ein Schütze, der diese „Schußangst“ 
hat, wird die Augen zumachen und den 
Abzug durchreißen - treffen wird er 
nicht. 

Beim Gewehrschießen auf große Ent¬ 
fernungen spielen, wie gesagt, der 
Windeinfluß auf das Geschoß in der 
Seitenabweichung und die Temperatur 
für die Höhenabweichung eine gewich¬ 
tige Rolle. 

Auch beim Gewehrvisier müssen na¬ 
türlich Kimme und Korn oder Diopter 
und Stachel scharf gesehen werden, 


während das Ziel etwas unscharf er¬ 
scheinen wird. 

Das Ziel muß beim Schuß exakt in 
der Visierlinie liegen, ist dies nicht der 
Fall, so sollte man lieber noch einmal 
mit dem ganzen Zielvorgang neu be¬ 
ginnen, bevor man vorbeischießt. 

Merke: Nur Treffer zählen 

Der große Vorteil beim Zielfernrohr¬ 
gewehr ist, daß man sowohl das Fa¬ 
denkreuz als auch das Ziel ganz scharf 
sieht. Dazu kommt, daß das Ziel um 
das 4- bis 6fache vergrößert ist. 
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13. Das sportliche 
Schießen mit Faust¬ 
feuerwaffen 

Beim sportlichen Pistolenschießen 
gibt es verschiedene Disziplinen. 

1. Das Schießen mit der Luftpistole 
LP. Kaliber 4,5 mm Diabolo. Das 
Abzugsgewicht ist 500 g, die 


Schießentfernung ist 10 m. Ge¬ 
schossen wird auf die LP-Ring- 
scheibe 17x17 cm (Bild 325). 

2. Das Schießen mit der Sportpistole 
SP, also mit einer Selbstladepistole 
oder einem Revolver, Kaliber 7,62 
mm bis 9,65 mm oder 5,6 mm. 
Munition .32 oder .38 Spez. WC 
oder .22 lfB. Das Abzugsgewicht ist 
mindestens 1360 g. Die Schießent¬ 
fernung ist 25 m. Geschossen wird 
auf die 25- bis 50-m-Präszisions-Pi- 
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stolenringscheibe 55x55 cm (Bild 
326) und auf die Duellsilhoutten- 
scheibe 160x45 cm (Bild 327). 

3. Das Schießen mit der Standardpisto¬ 
le STP. 

Selbstladepistole, Kal. 5,6 mm. Mu¬ 
nition .22 lfB. Das Abzugsgewicht 
ist mindestens 1000 g. Die Schieß- 



Bild 325: Luftpistolen-Zielscheibe 



Bild 326: Gebrauchspistolen-Zielscheibe 
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entfernung ist 25 m. Geschossen 
wird auf die 25-m-Pistolenring- 
scheibe 55x55 cm. ■ 

4. Das Schießen mit der Freien Pistole 
FP. Einzellader, Kal. 5,6 mm, Mu¬ 
nition .22 lfB. Die Waffe hat mei¬ 
stens £inen Stecher. Es ist kein Ab¬ 
zugsgewicht vorgeschrieben. Ge¬ 
schossen wird auf 50 m Entfernung 

auf die 25-m-Pistolenringscheibe 
55x55 cm. ■ 

5. Das Schießen mit der olympischen 

Schnellfeuerpistole OSP. Selbstlade¬ 
pistole, Kal. 5,6 mm. Munition .22 
kurz. Abzugsgewicht nicht vorge¬ 
schrieben. I 

Geschossen wird auf 25 m Entfer- ] 

nung auf 5 Stück Silhouettenschei¬ 
ben 160x45 cm. I 

Alle diese Schießdisziplinen werden 
mit besonderen Sportwaffen ausge¬ 
führt. Es wird nur gezielt, also über 
Kimme und Korn, geschossen. I 

Am beliebtesten ist sicherlich das 
Schießen mit der Sportpistole (früher 
einmal Gebrauchspistolenschießen ge¬ 
nannt), bei dem am häufigsten mit Re¬ 
volvern des Kalibers .22 lfB. oder .38 
Spez. WC oder Sportselbstladepistole 
des Kalibers .22 lfB oder .38 Spez. WC 
geschossen wird. 

Das Sportpistolenschießen 

Der Schütze schießt immer aus 25 m 
Entfernung, die Waffe wird nur mit der 
Schießhand gehalten. 

Er nimmt die sportliche Schießstellung 
ein, bei der sein Körper etwas schräg 
zum Ziel steht, so daß der rechte Fuß 
vorne steht. Die rechte Schießhand ist 
gestreckt. Die Füße stehen schulter¬ 
breit, das Körpergewicht ruht auf bei- I 


j e n Beinen, die Haltung des Ober¬ 
körpers ist aufrecht, er kann etwas 
nach hinten geneigt sein. Der Schieß¬ 
ern ist gestreckt, dabei ist der Ellbogen 
durchgedrückt. Arm und Oberkörper 
bilden eine feste Einheit, deshalb kann 
die Seitenrichtung zur Scheibe eigent¬ 
lich nur durch das Versetzen der Beine 
geändert werden. (Die Kontrolle der 
richtigen Richtung durch ein zeitwei¬ 
liges Schließen der Augen möglich, 
wenn sie wieder geöffnet werden, sieht 
man wohin der Körper sich von selbst 
eingependelt hat.) Auch das Handge¬ 
lenk muß genauso fest eingestellt sein, 
ohne daß die anderen Körperteile ver¬ 
krampft werden. 

Die Waffe befindet sich in der Mitte 
der Handgabel zwischen Daumen und 
Zeigefinger. Die übrigen drei Finger 
halten den Griff der Waffe gleichmäßig 
fest. Der Zeigefinger muß frei beweg¬ 
lich sein, damit er den Abzug, ohne die 
Handlage zu verändern, betätigen 
kann. Der Daumen liegt leicht auf der 
Daumenauflage des Griffes. Die Waffe 
sollte so hoch als möglich gefaßt wer¬ 
den. 

Der Schütze steht konzentriert und fest 
aber entspannt da. Das Zielen und Ab¬ 
ziehen ist ja an anderer Stelle dieses Bu¬ 
ches schon erklärt worden. 

Diese Schießdisziplin ist in 2 Übungen 
unterteilt. 

1. Das Präzisionsschießen 

Nach 5 Probeschüssen werden drei¬ 
mal 5 Schüsse (also 15 Schuß) auf die 
Ringscheibe abgegeben, es sind also 
150 Ringe maximal erreichbar (1 Oer- 
Ringscheibe). Für die 15 Schüsse hat 
man 6 Minuten Zeit. 


2. Das Duellschießen 

Auch hier dürfen wieder zuerst einmal 
5 Probeschüsse abgegeben werden. 
Dann wird aber auf die Mannsilhouet¬ 
tenscheibe geschossen, die automatisch 
gedreht wird. Der Schütze steht mit 



Bild 327: Die Mannscheibe 
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der Waffe in der Hand in der richtigen 
Schießstellung zur Scheibe da. Die 
Waffe ist um 45 Grad gesenkt. Wenn 
alle Schützen fertig sind, klappt nach 
einem Scheibenvorlauf von 7-10 Se¬ 
kunden die Scheibe herum, so daß sie 
jetzt vom Schützen in voller Breite ge¬ 
sehen werden kann. Die Scheibe bleibt 
nur 3 Sek. sichtbar, dann klappt sie 
wieder weg. 

Sie bleibt 7 Sek. weg und kommt dann 
wieder für 3 Sek. zum Vorschein. Auch 
auf dieses Ziel werden in 3 Durchgän¬ 
gen jeweils 5 Schüsse, also insgesamt 
15 Schüsse abgegeben. Die Figuren¬ 
scheibe hat auch 10 Ringe, somit sind 
maximal 150 Ringe erzielbar. Beim 
Duellschießen ist es wichtig, wie man 
seine Waffe hebt. Zu Beginn hatte sich 
der Schütze mit seinem Oberkörper 
auf die kurz vorgeklappte Figuren¬ 
scheibe so eingependelt, daß seine 
Schießhand genau in Scheibenrichtung 
zeigte. Die Richtung stimmte also, die 
Hand wurde nun gesenkt, daß sie im 
45-Grad-Winkel steht. Der Schütze 
sieht nun auf die Scheibe - in dem Mo¬ 
ment, wo sie sich dreht, wird der Arm 
zügig ohne seitliche Abweichung 
hochgehoben. Im letzten Teil der Auf¬ 
wärtsbewegung wird der Waffenarm 
weich zum Stehen gebracht. Beim 



Hochheben ist der Blick von der 
Scheibe zur Visierung der Waffe ge¬ 
gangen, er kommt jetzt zusammen mit 
der Waffe hoch, dabei kann überprüft 
werden, ob das Korn in der Mitte der 
Kimme ist. Wenn die Waffe mit korri¬ 
gierter Visierung hochkommt, wird der 
Zeigefinger an den Abzug gehen, so 
daß der Schuß bricht, wenn die Visie¬ 
rung die untere Zahl 9 erreicht hat. Da 
die Sportwaffen mit „Ziel aufsitzend“ 
eingeschossen sind, sollte der Treffer in 
der 10 liegen. 

Leider sind bei den meisten Sport¬ 
schießen die Zielscheiben schwarz, ein 
Zustand, der in der Natur kaum einmal 
vorkommt. Daher ist es gar nicht so 
einfach, die gleichfalls schwarze Visie¬ 
rung auf der schwarzen Figurenscheibe 
zu sehen. 

Vorteilhaft sind dann Dämmerungs¬ 
marken auf Kimme und Korn der 
Waffe. 

Wir haben gesehen, daß das reine, 
sportliche Schießen viel Körperbeherr¬ 
schung und viel Konzentration ver¬ 
langt. 

Für den Verteidigungsfall, in dem nicht 
mit Sportwaffen, sondern mit Verteidi- 
gungs- oder Combatwaffen geschossen 
wird, wird, wie wir im folgenden Kapi¬ 
tel sehen werden, noch mehr verlangt. 


14. Das 

Combatschießen 


Nicht zuletzt durch die Veröffentli¬ 
chungen im Deutschen Waffen-Journal 
welches auch die Lehrgänge für das 
sportliche Verteidigungsschießen ins 
Leben rief ist das Interesse vieler 
Schützen an der neuen Schießtechnik 
(die Combatschießtechnik - Combat- 
kampf - genannt wird), gestiegen. 

Es haben sich inzwischen viele Com- 
batclubs gebildet, die diese Schieß¬ 


technik nach eigenen Regeln durch¬ 
führen. 

Um nun auch einmal Wettkämpfe zwi¬ 
schen den einzelnen Clubs zu ermögli¬ 
chen, sollten aber feste Regeln für einen 
sportlichen Verteidigungsparcours auf¬ 
gestellt werden. 

Schießstände 

Da es bisher nur ganz wenige Schieß¬ 
stände für das Combatschießen gibt, 
muß man bei der Aufstellung eines sol¬ 
chen Parcours darauf Rücksicht neh¬ 
men, daß meistens nur die normalen 
Sportschießstände mit einer maxima- 
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len Entfernung von 25 m und fünf ne¬ 
beneinanderstehenden Mannscheiben 
zur Verfügung stehen. 

Inzwischen sind ja einige Vorstände 
von Schützenvereinen bereit, zu 
bestimmten Zeiten auch das sportliche 
Verteidigungsschießen auf ihren 
Schießständen zuzulassen. 
Voraussetzung ist natürlich die Sicher¬ 
heit auf dem Stand, das heißt, daß 
Blenden da sind, die ein Herausschie¬ 
ßen aus dem Stand verhindern. 

Die Blenden müssen vom Standpunkt 
der Waffe des Schützen aus (1,10 m) 
bei einem Winkel von über 30 Grad ein 
Schießen aus dem Schießstand heraus 
verhindern. 

Hier bewähren sich die Schießstände in 
den Steinbrüchen, bei denen hohe 
Steinwände ein Herausschießen prak¬ 
tisch unmöglich machen. Am günstig¬ 
sten sind natürlich Kellerschießstände. 
Nachdem nun aber die Polizeibeamten 
die neue Polizeischießausbildung PDV 
211 mangels eigener Schießstände auch 
auf Sportschießständen schießen müs¬ 
sen, werden jetzt oft Zusatzblenden 
eingezogen werden, die sich auch für 
das sportliche Verteidigungsschießen 
günstig auswirken werden. 

Man braucht also Stände, die sicher 
nach außen sind und eine Lärmbelästi¬ 
gung der Anwohner durch das Groß¬ 
kaliberschießen vermeiden. 

Da beim sportlichen Verteidigungs¬ 
schießen großkalibrige Waffen, die 
Vollmantelgeschosse verschießen, ver¬ 
wendet werden, muß der Schießstand 
natürlich auch für diese Munition zu¬ 
gelassen sein. 

Wir sehen, es ist gar nicht so einfach, 
die richtigen Schießstände zu finden. 
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Standaufsicht 

Ein sehr großes und wichtiges Pro¬ 
blem ist die Aufsicht auf diesen Schieß¬ 
ständen, die mit allen Mitteln verhin¬ 
dern muß, daß Gegner unseres Staates 
und der Polizei sich auf solchen 
Schießständen im Combatschießen 

üben können. Das bedeutet, daß nur 
Inhaber von Waffenscheinen, Jagd¬ 
scheinen und besonders überprüfte 
Sportschützen an diesem sportlichen 
Verteidigungsschießen teilnehmen 
dürfen. Jeder loyale Staatsbürger wird 
das einsehen, und eine gelegentliche 
Kontrolle durch Polizisten in Kauf 
nehmen. 

Vergleich: 

Sportliches Schießen nach den 
Regeln der UIT gegenüber dem 
sportlichen Combat- und 
Verteidigungsschießen 

Während beim sportlichen Schießen 
mit Faustfeuerwaffen nach den Regeln 
der UIT der Schütze auf seinem Stand¬ 
ort in 25 m Entfernung stehen bleibt, 
ist er beim sportlichen Verteidigungs¬ 
schießen in Bewegung und schießt aus 
verschiedenen Entfernungen. 

Während er beim ersten Schießen sei¬ 
nen Waffenkoffer mit Fernglas an der 
25-m-Barriere aufbaut, hat er beim 
Verteidigungsschießen seine Waffe im 
Holster und 50 lose Patronen in der 
Hosentasche. Ein Fernglas braucht 
er nicht, da er zum Beobachten sowie¬ 
so kaum Zeit haben wird. Er muß in 
kurzer Zeit die Waffe ziehen, schießen, 
laden und wieder schießen. 

Man kann also sagen, daß das sportli¬ 
che Verteidigungsschießen ein dyna¬ 


misches Schießen ist, wo es auf schnel¬ 
les Handeln ankommt. 

Vor allem aber muß beim Verteidi¬ 
gungsschießen auch eine neue Schieß¬ 
technik, nämlich das instinktive Schie¬ 
ßen (ohne Verwendung von Kimme 
und Korn) aus der Hüfte oder beim 
instinktiv abgegebenen Deutschuß und 
Weaver-Schuß erlernt werden. 

Das Bild 328 zeigt die FBI-Zielscheibe, 
Bild 329 zeigt die Sasia-Scheibe. Beim 
altbekannten, sportlichen Schießen 
hingegen kommt es vor allem auf die 
Konzentration des Schützen an, es ist 
also mehr ein statisches Schießen. 
Selbstverständlich muß man auch beim 
Duellschießen innerhalb von 3 Sekun¬ 
den seinen Schuß abgegeben haben, 
doch hält man hierbei die Waffe bereits 
(im Winkel von 45 Grad) in der Hand. 
Für das Nachladen hat man viel Zeit, 
auch für die 15 Präzisionsschüsse. Zu¬ 
dem ist der Rückstoß der Kleinkaliber¬ 
waffe sehr leicht zu ertragen. 

Ich weiß, es gibt noch viele überzeugte 
Sportschützen, die vom Combatschie¬ 
ßen (oft als Wildwestschießen bezeich¬ 
net) wenig halten. Vielleicht aber nur 
deshalb weil es noch keine richtige 
sportliche Disziplin wie beim Schießen 
nach den UIT-Regeln gibt. Aber das 
soll nun geändert werden. 

Hier sollen die neuen Regeln zur Dis¬ 
kussion gestellt und vorgeschlagen 
werden, die es ermöglichen, Wett¬ 
kämpfe wie beim UIT-Schießen aus¬ 
zutragen. 

Der Verfasser hat durch bereits ab¬ 
gehaltene Lehrgänge, die inzwischen 
auch kopiert werden, genügend Erfah- 
rung gewonnen, um die Regeln für den 
Wettkampf im sportlichen Verteidi- 



Bild 328: Die FBI-Zielscheibe 



Bild 329: Die Sasia-Zielscheibe 
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gungsschießen einmal vorzuschlagen. 
Wir wollen also in Ermangelung von 
echten Combatschießständen einen 
normalen Sportschießstand, der sonst 
alle Bedingungen erfüllt, heranziehen, 
der fünf nebeneinanderstehende Mann¬ 
scheiben für das olympische Schnell¬ 
feuerschießen besitzt. 

Die fünf Mannscheiben können durch 
die neuen CCC-Scheiben ersetzt wer¬ 
den, die sich für das sportliche Vertei¬ 
digungsschießen besser eignen und die 
auch keine Mannsilhouette mehr dar¬ 
stellen. Wie es Bild 330 zeigtest nur ein 
rechteckförmiger Umriß auf braunem 
Papier in der Größe von DIN A 1 zu 
sehen. Die Treffer sind auf diesem Pa¬ 
pier besser zu sehen als auf schwar¬ 
zem Papier, was für das Erlernen des 



Bild 330: Die CCC-Zielscheibe 


instinktiven Schusses sehr wichtig ist. 
Normale braune Abkleber, wie sie 
auch für Jagdscheiben vorhanden sind, 
können hier verwendet werden. Der 
große Kreis hat einen Durchmesser 
von 30 cm. Ein Treffer hier wird mit 
10 Punkten bewertet, innen ist noch 
ein 10-cm-Kreis, der mit X bewertet 
wird. 

Da das Combatschießen manche dazu 
verleitet, unpräziser zu schießen, befin¬ 
det sich links oben ein 10-cm-Kreis, in 
den 5 Schuß Präzision abgegeben wer¬ 
den sollen. Rechts ist ein Kreuz, es 
soll beim Einschießen der Waffe hel¬ 
fen. 

Nun werden also die 5 Mannscheiben 
durch 5-CCC-Scheiben ersetzt. Aus 
Sicherheitsgründen sollte nur ein Mann 
auf dieser Bahn den Verteidigungs¬ 
parcours schießen, beim olympischen 
Schnellfeuerschießen schießt ja auch 
nur ein Mann. Außerdem muß er ja bei 
der letzten Übung auf 5 Scheiben 
schießen. Alle anderen Schüsse sind je¬ 
doch immer nur auf die mittlere Schei¬ 
be zu richten. Es werden bei einer 
Übung 50 Schüsse abgegeben, somit 
sind 50 Treffer möglich. 

Selbstverständlich können beim Üben 
der Einzelübungen jeweils 5 Schützen 
nebeneinander schießen. 

Die Vorsichtsmaßregeln beim Umgang 
mit der Waffe müssen hier noch viel 
schärfer als beim UIT-Schießen ge- 
handhabt werden. Die Waffe gilt 
immer als geladen. Sie ist nur sicher, 
wenn sie im Holster des Schützen 
steckt und er die Finger von der Waf¬ 
fe wegläßt. 

Geladen wird nur beim Beginn des 
Wettkampfes auf dem 25-m-Punkt des 


Standes und während des Wettkamp¬ 
fes, da auch das schnelle Laden zum 
Wettkampf dazugehört. 

Geladen werden immer nur 5 Patro¬ 
nen. 

Beim Revolver dürfen Speed Loader 
verwendet werden, bei der Selbstlade¬ 
pistole darf ein Ersatzmagazin mitge¬ 
nommen werden, das aber nicht bei al¬ 
len Übungen verwendet werden darf, 
damit sich auch die Pistolenschützen 
daran gewöhnen, ihr Magazin schnell* 
nachzuladen. 

Natürlich ist hier auch ein gutes Hol¬ 
ster nötig geworden, da viele Übungen 
mit dem Ziehen der Waffe beginnen. 

Uber Combatwaffen-Holster usw. ist 
ja bereits genügend im DWJ berichtet 
worden. 

Nun zu dem von mir vorgeschlagenen 
CCC-Parcours, der auf die normalen 
Sportschießstände abgestimmt ist. 

Es wäre schön, wenn die Clubs in der 
Schweiz dieselben Übungen schießen 
würden wie die Clubs in Österreich 
und in der Bundesrepublik Deutsch¬ 
land, so daß einmal echte internationa¬ 
le Wettkämpfe stattfinden können. 

Auf den Schießständen sollten noch 
Markierungen (weiße Striche) auf den 
verschiedenen Entfernungen ange¬ 


bracht werden, so auf 20 m, 15 m, 
10 m, 7 m und 5 m Entfernung. 

Wenn möglich, sollte der Schütze ei¬ 
nen Anlauf von 20-50 m absolvieren, 
bevor er auf dem 25-m-Punkt hinter 
der Barriere mit dem Laden seiner 
Waffe beginnt, den Parcours zu star¬ 
ten. 

Die vorgeschriebenen Zeiten werden 
mit einer Stoppuhr gestoppt. 

Ablauf des Parcours 

In Bild 331 ist der Verlauf des Parcours 
zu sehen. 

Die Tabelle 8 auf der nächsten Seite 
zeigt zudem den genauen Ablauf. 

1. Gezieltes Schießen 

Der Schütze läuft mit der leeren Waffe 
im Holster auf den 25-m-Startpunkt 
zu, wenn er ankommt, beginnt die 
Stoppuhr zu laufen. Er muß nun so¬ 
fort seine Waffe laden und im stehen¬ 
den Anschlag (Weaver-Schußhaltung) 
5 Schüsse auf den 30-cm-Kreis der 
Konturscheibe abgeben. 

Dann muß er sofort nachladen. Erst 
wenn die geladene Waffe im Holster 
steckt, kann er auf den 20-m-Punkt 
vorgehen. Hier nimmt er die liegende 



Bild 331: Ablauf des Parcours 
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Schießstellung ein und gibt wieder 5 
Schüsse auf die Konturscheibe ab. Dar¬ 
auf wird schnell im Liegen nachgeladen 
und es werden noch einmal 5 Schüsse 
mit der knienden Schießstellung aus 
20 m Entfernung auf die Konturschei¬ 
be abgegeben. 

Nachdem auf dem 20-m-Punkt nach¬ 
geladen wurde, geht der Schütze auf 
den 15-m-Punkt vor und gibt nun 5 
genau gezielte Schüsse mit der stehen¬ 
den Weaver-Schießhaltung auf den 
10 cm großen Kreis links oben auf der 
Scheibe ab. Wenn er fertig ist, hebt er 
die Waffe hoch, damit seine Zeit, die er 
bis hierher gebraucht hat, gestoppt 
werden kann. 

Die maximal erlaubte Zeit für Laden 
und Schießen ist 2,5 Minuten. Für je¬ 
den Schuß, der über diese Zeit hinaus¬ 
geht, wird ein Treffer gestrichen. 


All diese 20 Schüsse wurden gezielt 
abgegeben, der Hammer der Waffe 
durfte also gespannt werden (SA-Tech- 
nik). I 

Auftretende Ladehemmungen müssen 
vom Schützen sofort selbst behoben 
werden: Ist die Waffe unbrauchbar ge¬ 
worden, so ist der Wettkampf verloren. 
Die folgenden 3 Übungen werden nun 
instinktiv, also ohne Verwendung von 
Kimme und Korn abgegeben. 1 

Jede Übung wird hier einzeln gestoppt, 
sie darf einschließlich Ziehen und 
Nachladen nur 25 Sekunden dauern. 
Bei jedem Schuß über die Zeit wird 
wieder ein Treffer abgezogen. 

Nur bei den letzten beiden Übungen 
ist es erlaubt, ein gefülltes Ersatzma¬ 
gazin oder den Speed Loader zu ver¬ 
wenden (beim Weaver-Schuß aus 10 m 
muß das Magazin noch nachgeladen 
werden). I 


Bei den jetzt folgenden 3 Übungen 
müssen immer beide Hände, bevor das 
Ziehkommando kommt, in Schulter¬ 
höhe gehoben werden, damit kein 
Schütze schon vorher die Hand am 
Waffengriff hat. 

2. Instinktives Schießen 

Der Schütze geht mit der geladenen 
Waffe im Holster zu dem 10-m-Punkt 
vor. 

Auf ein Pfeifsignal hin muß er ziehen, 
in der Weaver-Schußhaltung oder 
Deutschußhaltung 5 Schüsse abgeben, 
Trommel oder Magazin nachladen und 
noch mal 5 Schüsse auf die mittlere 
Konturscheibe abgeben. Für Schießen 
und Laden darf er nur 25 Sekunden be¬ 
nötigen. 

Nun wird die Waffe geladen, ins Hol¬ 
ster gesteckt und auf den 7-m-Punkt 
vorgegangen. Auf ein Pfeifkommando 
hin gibt er zweimal 5 Schüsse aus der 
Hüfte ab. Beim Hüftschuß darf die 
Waffe nur bis zur Höhe der Brustwar¬ 
zen hochgehoben werden, sonst ist es 
ein Deutschuß, der hier nicht zuläs¬ 
sig ist. 

Bei den beiden Hüftschußübungen 
darf nun ein geladenes Ersatzmagazin 
verwendet werden. Die Gesamtzeit ist 
auch hier nur 25 Sekunden. 

Nun geht der Schütze mit der gelade¬ 
nen Waffe im Holster zum 5-m-Punkt 
vor. Auf das Ziehkommando hin muß 
er mit 5 Schüssen jede der 5 Mann¬ 
scheiben treffen, nachladen und noch 
einmal 5 Schüsse auf die 5 Scheiben ab¬ 
geben. Auch hier muß die Zeit von 
25 Sekunden eingehalten werden. Es 
wurden also insgesamt 30 Schüsse in¬ 
stinktiv abgegeben. 


Tabelle 8 

Der CCC-Parcours im sportlichen Verteidigungsschießen 


Schießart 

Entf. 

Sch. 

Scheibe 

Zeit 

Bern. Nachladen 

Anlauf aus 20 m 





Waffe laden 

stehend 

25 m 

5 

Kontur 


kein Speed-loader 

liegend 

20 m 

5 

Kontur 

2,5 

oder 

Ersatz- 

kniend 

20 m 

5 

Kontur 

Min. 

magazin 






verwenden 

Präzision 

15 m 

5 

Punkt 



Deut- oder 






Weaverschuß 

10 m 

2xß 

Kontur 

25 Sek. 

kein Ers.-Mag. 

Hüftschuß 

7 m 

2x5 

Kontur 

25 Sek. 

Ers.-Mag. erlaubt 

Hüftschuß auf 






mehr! Ziele 

5 m 

2x5 

öxKontur 

25 Sek. 

Ers.-Mag. erlaubt 


Es werden insgesamt 50 Schüsse abgegeben, somit maximal 500 Punkte 
und 50 X erreichbar. 

Beispiel: Schütze 2 hat 382 Punkte mit 4 X 

20 Schüsse werden bei diesem CCC-Parcours gezielt und 30 Schüsse 
instinktiv abgegeben. 


Wenn der Schütze fertig ist, hebt er den 
Arm mit der Waffe hoch zum Zeichen, 
daß er ganz fertig geschossen hat. Er 
kontrolliert danach seine Waffe, ob sie 
auch wirklich leer ist und steckt seine 
leere Waffe in das Holster zurück. Erst 
jetzt darf er sich umdrehen und zum 
25-m-Punkt zurückgehen! 

Gerade diese einfach klingenden Si¬ 
cherheitsregeln sollten unbedingt ein¬ 
gehalten werden, da sie Unfälle verhin¬ 
dern helfen. 

Vom Schützen wurden also in dem 
Verteidigungsparcours insgesamt 50 
Schüsse abgegeben. Die Treffer in dem 
30-cm-Kreis und dem links oben sit¬ 
zenden 10-cm-Präzisionskreis werden 
mit je 10 Punkten bewertet. 

Treffer in der Rechteckkonturscheibe 
gelten 8 Punkte und Treffer in dem 10 
cm gestrichelten Kreis im 30-cm-Kreis 
sowie in dem 5 cm gestrichelten Kreis 
im 10-cm-Präzisionskreis werden mit 
X zusätzlich bewertet, so daß, was ja 
kaum einmal Vorkommen wird, 500 
Punkte mit 50 X als bestes Ergebnis er¬ 
reicht werden kann. 

Ein Durchgang durch den Parcours 
sollte nicht länger als 6 Minuten 
dauern. 

Wenn zweimal 5 Scheiben nebenein¬ 
anderstehen, können auch 2 Schützen 
nebeneinander den Parcours schießen. 
Die wartenden Schützen werden sich 
in sicherer Entfernung kaum langwei¬ 
len, freut man sich doch gerne über je¬ 
den Fehler, den ein anderer macht. 

Auch freut man sich als Revolverfan 
sehr, wenn einmal eine Selbstladepi¬ 
stole versagt und umgekehrt, wenn ein 
Revolver eine Hemmung hat. 
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Ich selbst kann nur sagen, ich habe 
schon alle möglichen Waffenstörungen 
beim Combatschießen gesehen, mich 
kann kaum noch etwas überraschen. 
Erst nach solchen harten Waffenbean¬ 
spruchungen sieht man eben, was eine 
Waffe wirklich taugt. 

Schnellschuß 

Eine Übung, die man zusätzlich zum 
Parcours noch durchführen kann, ist 
die Schnellschußübung, die eine 
schnelle, sichere Abgabe von jeweils 
einem Schuß verlangt. 

Auf dem 20-m-Punkt steht der Schüt¬ 
ze mit der geladenen Waffe im Holster. 
Auf das Kommando fertig - Schuß - 
muß er seine Waffe ziehen und inner¬ 
halb von nur 2,5 Sekunden einen 
schnellgezielten Schuß auf die Kontur¬ 
scheibe abgeben. 

Diese Übung wird fünfmal mit der 
Weaver-Schußhaltung geschossen. 


Dann geht der Schütze auf den 10-m- 
Punkt vor. 

Nun muß er innerhalb von 7,5 Sekun¬ 
den ziehen und schießen. Auch dies na¬ 
türlich fünfmal, so daß maximal 100 
Punkte möglich sind. 

Das Bild 332 zeigt das Ergebnis der 
Schnellschußübung, bei der jeder 
Schuß innerhalb von 1,5 Sekunden ab¬ 
gegeben werden mußte. 

Kommt der Schuß erst nach dem 
Stoppsignal, so gilt er nicht. Für das 
Kommando „Ziehen“ und „Halt“ wird 
am besten eine Signalpfeife verwendet. 

Das sportliche Verteidigungsschießen 
ist, wie wir sehen, eine sehr interes¬ 
sante Freizeitbeschäftigung, die zudem 
durch die körperliche Betätigung einen 
hohen „Trimm-Dich“-Wert hat. Der 
Schütze ist ja hier ständig in Bewegung. 
Viele behaupten, es sei viel interessan¬ 
ter als das herkömmliche sportliche 
Schießen nach den Regeln der UIT. 



Bild 332: 

Der Schnell¬ 
schuß. Inner¬ 
halb von 1,5 
Sekunden muß 
gezogen und 
1 Schuß auf 
das in 10 m 
Entfernung 
stehendeZiel 
abgegeben 
werden. 





paß man dabei seine Waffe noch viel 
besser kennenlernt, wird jeder bestä¬ 
tigen, der den sportlichen Verteidi¬ 
gungsparcours einmal mitgeschossen 

hat. 

Das Erfolgserlebnis nach dem Par¬ 
cours ist, wenn die Schüsse im Ziel sit¬ 
zen, vielleicht auch noch etwas größer, 
da hierzu einige körperliche Anstren¬ 
gung nötig war. 

Daß man bei diesem Sport auch noch 
lernt, seine Verteidigungswaffe (für 
einen hoffentlich nie eintretenden, 
aber doch heute möglichen Fall der 
Notwehr) auf das beste zu beherr¬ 
schen, ist ein sehr willkommener Ne¬ 
beneffekt. 

Das Combatschießen findet immer 
mehr Anhänger. Immer mehr Schützen 
wollen diese interessante Schießtech¬ 
nik lernen . 

Deshalb gibt es auch immer mehr Aus¬ 
bildungsstätten für das Combatschie¬ 
ßen wie Schulen für Verteidigungs¬ 
schießen, Akademien und Institute 
usw. Darunter befinden sich zweifels¬ 
ohne gute Ausbildungsstätten , die von 
gut ausgebildeten Polizisten geleitet 
werden. Es gibt aber auch andere... 
Deshalb ist es sicher vernünftig , wenn 
man sich erst einmal erkundigt , wer 
hinter so einer anonymen Schule steht , 
damit man sein Geld nicht umsonst 
ausgibt. 

Da sich viele Combatschützen für die 
Bestzeiten interessieren , seien diese hier 
angeführt. 

Die Topschützen 

und ihre Schießleistungen 

Viele Leser fragen sich sicherlich, wel¬ 
che schießtechnischen Leistungen von 




den besten Schützen der Welt über¬ 
haupt erzielt werden. Schließlich will 
mancher ja gerne wissen, wieviel er 
noch üben muß, um solche Spitzenlei¬ 
stungen zu erbringen. Hier sind nun 
einige solcher Leistungen als Ansporn 
aufgezeigt. 

Der schnellste SA-Schütze ist zweifel¬ 
los mein Freund Thell Reed (Bild), von 



Beruf Kunstschütze. Seine Reaktions¬ 
zeit liegt bei 0,1 Sekunden. Seine beste, 
elektronisch gemessene Ziehzeit liegt 
bei 0,25 Sekunden. In dieser Zeit zog 
er auf das Glockensignal hin seinen 
SAA-Colt-Revolver und beschoß - 
und traf! - eine Mannscheibe, die in 
5 Yard Entfernung stand. Vorher hatte 
er, wie immer, geübt. 

Er zeigt auch gerne den Drop-the-Dol- 
lar-Trick mit zwei Coca-Cola-Fla- 
schen. Dabei hält er links und rechts 
eine Cola-Flasche vor sich, läßt sie fal¬ 
len, zieht blitzschnell seine beiden 
SAA-Revolver und zerschießt die bei¬ 
den Flaschen, bevor sie den Boden er¬ 
reicht haben. Thell Reed ist der einzige 
den ich kenne, der solche Kunststücke 
mit scharfer Munition schießt. Da er 
genau weiß, wann er die Flaschen fal- 
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len läßt, gibt es dabei keine Reaktions¬ 
zeit. Er sagt, daß dies nur mit einem 
SA-Revolver oder einem DA-Revolver 
möglich sei, da der Griff der Selbst¬ 
ladepistole nicht so schnell zu greifen 
ist. Bei ihr müsse man über die Waffe 
greifen, während man vor allem beim 
SA-Revolver sofort auf den Kolben 
selbst aufträfe. Das Spannen des SA- 
Hahnes gehe beim Ziehen ganz auto¬ 
matisch. Mit dem Entsichern der Colt- 
Selbstladepistole wird gleichfalls kei¬ 
ne Zeit verloren. Dies geschieht beim 
Heben der Waffe fast automatisch. 
Beim DA-Revolver soll aber der Ham¬ 
mer nicht mit dem Daumen gespannt 
werden; das sei zu gefährlich, da die 
Waffe so zu leicht losgehen kann. 

Die Revolver sitzen im tief rechts und 
links getragenen Holster; der Lauf der 
Waffe zeigt immer etwas nach vorne 
am Bein vorbei, damit es von einem zu 
früh losgehenden Schuß nicht getrof¬ 
fen werden kann. Außerdem geht das 
Ziehen bei dieser Schräglage leichter. 
Die von Bill Jordan gemessenen Zieh¬ 
zeiten beinhalten die Reaktionszeit. 

Die ausgezeichneten Werte von Bill lie¬ 
gen bei 0,32 Sekunden; McGivern z. B. 
hatte im Holster einen Kontakt, der 
die Stoppuhr einschaltete, wenn die 
Waffe gezogen wurde. 

Wirklich brauchbare Werte sind nur 
die, welche Reaktionszeit, Ziehzeit, 
Ziel- und Schießzeit beinhalten. Die 
besten Schützen wie Thell Reed und 
Ray Chapman liegen da ständig bei 
0,4 Sekunden mit dem Revolver und 
bei 0,5 Sekunden mit der Selbstlade¬ 
pistole Colt Government. Dabei wird 
nach dem Ziehsignal auf ein rundes 
Ziel von 12 Inch Durchmesser geschos¬ 



Das Expertenabzeichen kann nur von den 
besten Combatschützen erworben werden 


sen, das in 7 Yard Entfernung vom 
Schützen steht. Die Rekordzeit der 
SWCPL liegt bei 0,34 Sekunden. 

Diese Zeiten um 0,5 Sekunden wer¬ 
den mit scharfer Munition geschossen 
und ständig erreicht - nicht nur per 
Zufall. 

Seinen SAA schießt Reed ohne zu zie¬ 
len innerhalb von 0,8 Sek. mit der 
Fanning-Technik leer. Er sagt, ein sehr 
guter Schütze könne mit der Colt-Pi¬ 
stole in 1,5 Sekunden sechs Ziele in 7 m 
Entfernung mit sechs Schüssen treffen. 
Mit dem DA-Revolver würde er zwei 
Sekunden für dieselbe Aufgabe benöti¬ 
gen. 

Ray Chapman, von dem Jeff Cooper 
sagt, er sei der beste Schütze der 
SWCPL, schoß in meiner Anwesenheit 



§ 


in vier Sekunden zweimal sechs Schuß 
aus der Hüfte mit seiner Colt-Selbst¬ 
ladepistole auf eine Brustscheibe, die in 
10 m Entfernung stand. Er mußte rea¬ 
gieren, ziehen, schießen, nachladen 
und wieder schießen — das alles in vier 
Sekunden! Nebenbei sei erwähnt, daß 
alle Treffer auf der Scheibe waren. Das 
Magazin allerdings hielt er in der lin¬ 
ken Hand bereit. 

Dieselbe Übung, also wieder zweimal 
sechs Schuß, gab er auch noch mit der 
Weaver-Schießhaltung ab. Hier be¬ 
nötigte er 4,5 Sekunden, was bedeutet, 
daß ihn die Weaver-Schießhaltung nur 
0,5 Sekunden mehr gekostet hatte. 
Nun waren aber dafür alle Treffer im 
Kreis von 12 Inch der in 10 Yard Ent¬ 
fernung stehenden Scheibe. 


Besser konnten wohl die Vor- und 
Nachteile der Schießhaltungen (Hiift- 
schuß oder Weaver-Schuß) und der 
Waffen (Revolver oder Selbstladepisto¬ 
le) nicht bewiesen werden. Nur wer 
beide Waffenarten gleich gut be- 1 
herrscht, kann ohne Emotionen Vor- 
und Nachteile beurteilen. Die Ziehzeit 
bei verdeckt getragenen Waffen ist 
natürlich immer länger (etwa 0,8 Se¬ 
kunden). 

Wie sieht es nun noch mit der Nach¬ 
ladezeit der Waffen aus? 

Bei der Colt-Selbstladepistole dauert 
der Magazinwechsel beim guten Schüt¬ 
zen eine Sekunde. 

Sheriff Weaver lädt seinen DA-Revol¬ 
ver in 3 bis 4 Sekunden (ohne Speed 
Loader), indem er immer drei Patro- 



Der Verfasser (rechts) neben Jeff Cooper beim Combatschießen in der 
Wüste von Kalifornien 
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nen, die er zwischen den Fingern hält, 
auf einmal in die Trommel schiebt. 

Mit Speed Loadern sind Zeiten von 6 
Sekunden für das Nachladen eines DA- 
Revolvers von einem guten Schützen 
erreichbar. Aus den Schlaufen eines 
Revolvergurtes kann man in 10 Se¬ 
kunden nachladen. 

So, das waren die Spitzenleistungen! 
Sie können nur durch ständiges Üben 
und dauerndes Trockentraining erzielt 
und auf die Dauer gehalten werden. 



15. Sicherheits¬ 
regeln beim Umgang 
mit Feuerwaffen 


I. Merke: Verwende für jede Waffe die 
richtige Munition. Die Lebensdauer 
der Waffe, manchmal auch die des 
Schützen, hängt davon ab. 

II. Merke: Richte die Waffe nur auf 
den, den Du wirklich erschießen willst. 
Durch einen Zufall kann eine angeb¬ 
lich ungeladene Waffe doch geladen 
sein und losgehen. Unter diesen Um¬ 
ständen trifft sie dann den Falschen. 

III. Merke: Eine Waffe ist nur dann 
wirklich siche, wenn sie: 

1. im Holster steckt und der Schütze 
seine Finger wegläßt von der Waf¬ 
fe (Bild 333 ), 

2. wenn sie im Transportkoffer liegt, 

3. wenn sie mit offener Trommel oder 
ohne Magazin mit offenem Schlitten 
transportiert wird. Die Bilder 334 
und 335 zeigen, wie dies gesche¬ 
hen muß. 

Eine Flinte sollte immer aufgeklappt 
befördert werden (Bild 336). 

Ein Gewehr mit Mauser-Verschluß 
sollte leer und mit offenem Ver¬ 
schluß transportiert werden (Bild 

337). 

Selbstladegewehre können leer ohne 
Magazin und mit offenem Ver¬ 
schluß befördert werden (Bild 338). 
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Bild 333: Am sichersten ist die Waffe im 
Holster 



Bild 334: Transport: Schlitten auf Magazin 
in der Hand 



Bild 335: Transport - Trommel herausge¬ 


klappt 



Bild 336: Flinte offen und abgekippt 



Bild 337: Mauser-Verschluß offen 



Bild 338: Verschluß offen 


















Bild 339: Das Polizei- oder Armeeholster 
hängt rechts tief. Der Abzug ist verdeckt. Der 
Lauf zeigt nach vorn 



Bild 340: Das Combatholster für das ver¬ 
deckte Tragen. Der Abzug ist verdeckt 


Bei diesen Transportarten kann man 
sofort sehen, daß die Waffe ohne 
Munition, also leer ist. 

Nur wenn wirklich immer alle Sicher¬ 
heitsmaßnahmen ergriffen werden, ist 
man sicher, daß so eine Kanone nicht 
einmal 2 us Versehen und Unachtsam¬ 
keit losgeht. 

IV. Merke: Betrachte jede Waffe 
grundsätzlich als geladen, dann wirst 
Du nicht überrascht sein. 

Holster und Sicherheit 

Unzweckmäßige Holster können 
schuld daran sein, daß sich der Schütze 
selbst ins Bein schießt, daß er seine 
Waffe verliert oder daß er gar nicht erst 
zum Schuß kommt. 

Aus Sicherheitsgründen sollte der Ab¬ 
zug der Waffe, unbedingt vom Holster 
verdeckt werden. 

Der Schütze kann so erst den Abzug 
erreichen, wenn die Waffe das Hol¬ 
ster verlassen hat. 

Außerdem sollte das Holster die rich¬ 
tige Schrägneigung haben, so daß das 
Ziehen der Waffe ohne Schwierigkeiten 
geschehen kann. 

Der Verschluß des Holsters muß so be¬ 
schaffen sein, daß die Waffe vor dem 
Herausfallen gesichert ist, daß aber ein 
einziger Ruck am Waffengriff genügt, 
um die Waffe freizubekommen. Nur 
so ist ein schnelles Ziehen möglich. 

Wenn man mit dem Daumen oder Zei¬ 
gefinger erst einen Verschluß aufdrük- 
ken muß, greift man in der Aufregung 
bestimmt daneben. 


Die hier gezeigten Holster wurden 
vom Verfasser auf Grund langjähriger 
Combaterfahrung entwickelt, sie wer¬ 
den bald von der Fa. Sickinger für 
Combatwaffen gefertigt. 

Man kann unterscheiden in: 

1. Combatholster für offengetragene 
Waffen (Polizei, Armee usw.), die 
rechts tief sitzen können. Mit ihnen 
lassen sich die schnellstmöglichen 
Ziehzeiten von etwa 0,6 Sek. erzielen 

(Bild 339). 

2. Verdeckte Combatholster 

In ihnen wird die Combatwaffe hoch 
am Gürtel rechts hinten getragen (Kri¬ 
minalpolizei usw.). 

Die Combatwaffe ist gut verdeckt, 
trotzdem aber noch relativ schnell im 
Einsatz. Hier werden Ziehzeiten von 
etwa 0,9 Sek. erreicht (Bild 340 und 

341). 

3. Verdeckte Verteidigungsholster 

In ihnen werden die kleineren und 
leichteren Verteidigungswaffen ge¬ 
führt. Diese Holster sitzen nun je nach 
Einsatzzweck rechts hinten nach Art 
des FBI oder links vorn für den „cross 
draw“ oder unter der linken Schul¬ 
ter. Manchmal verwendet man auch 
Hosentaschenholster für die klei¬ 
nen Verteidigungswaffen (Bild 342). 
Das Bild 343 zeigt noch das Yaqui- 
Holster. Man sollte nicht vergessen, 
das Holster ist ausschlaggebend dafür, 
ob eine Waffe schnell und sicher zum 
Einsatz gebracht werden kann. 

Mögliche Schießunfälle mit 
Faustfeuerwaffen 

Zur Warnung seien hier einige typische 
Schießunfälle aufgezeigt, die beweisen, 



Bild 341: Das hochgetragene Combat¬ 
holster für Revolver 



Bild 342: Das hochsitzende Holster für 
eine verdeckt getragene Verteidigungs 
waffe 





Bild 343: Das Yaqui-Holster ist für Selbst¬ 
ladepistolen sehr gut geeignet 

daß beim Schießen mit Faustfeuerwaf¬ 
fen äußerste Vorsicht geboten ist! 
Besonders bei Selbstladepistolen ist die 
Gefahr groß, wenn nicht alle Sicher¬ 
heitsbestimmungen eingehalten wer¬ 
den und jeder Bedienungsgriff sitzt, 

a) In Frankreich darf deshalb auf der 
Schießschule der CNTP jede Selbst¬ 
ladepistole erst nach dem Ziehen 
durchgeladen werden! Das geht rela¬ 
tiv schnell, es wird jedoch die zweite 
Hand dazu benötigt. Die Pistole 
wird also immer ungesichert mit 
vollem Magazin, aber nicht durch¬ 
geladen geführt! 

Dadurch hat es auch noch keine 
Schießunfälle gegeben. Dagegen sind 
schon einigemale beim schnellen 
Ziehen die Revolver losgegangen, 
weil das Flolster gestattet, daß der 


Zeigefinger den Abzug erreichen 
kann. Unvorsichtige Polizeischüt¬ 
zen zogen die Waffe am Abzug aus 
dem Holster mit dem Erfolg, daß ei¬ 
ne .38er-Kugel ihnen durch die rech¬ 
te Hinterbacke fuhr, was sehr 
schmerzhaft sein soll. 

Lehre: Verwende das richtige Hol¬ 
ster! 

b) Ein Polizeiausbilder stand vor sei¬ 
nen Leuten und ließ die Pistole 
durchladen. Sein Erschrecken war 
echt, als ihm in 10 cm Entfernung ei¬ 
ne Kugel vorbeipfiff. Er machte den 
Schützen wegen Felbedienung der 
Waffe zur „Sau“ und ließ ihn noch 
einmal durchladen. Wieder knallte 
es. Die Untersuchung der Waffe er¬ 
gab, daß der Schlagbolzen abgebro¬ 
chen war und sich verklemmt hatte. 
Die Waffe war, wie die MP, eine 
aufschießende Waffe geworden! 
Lehre: Stehe auch als Ausbilder nie 
vor einer Waffe! 

c) Ein Schütze übte zu Hause mit einer 
leeren Waffe Schnellschießen, indem 
er auf bewegte Bilder auf dem Fern¬ 
sehschirm zielte. 

Sein Erschrecken war groß, als 
plötzlich der Schlagbolzen aus sei¬ 
ner Waffe flog und den Bildschirm 
stark beschädigte. 

Lehre: Ziele mit Deiner Waffe nur 
auf echte Zielscheiben! 

d) Ein Revolverschütze hatte einen 
Zündversager. Als er sofort in die 
Trommel schauen wollte, ging der 
Schuß doch noch los, traf ihn aber 
Gottseidank nicht. Die Patrone hat¬ 
te verzögert doch noch gezündet. 


Lehre: Bei Zündversagern Waffe 
noch einige Zeit in Zielrichtung hal¬ 
ten, da die Patrone verzögert losge¬ 
hen kann! 

e) Bei Lehrgängen löste sich beim Ent¬ 
spannen der P 9 S immer wieder ein¬ 
mal ein Schuß aus Versehen, der nur 
deshalb nichts Schlimmes anrichten 
konnte, da die Waffe gegen den Erd¬ 
wall gerichtet werden mußte. Ursa¬ 
che war die praxisfremde Konstruk¬ 
tion der P 9 S, bei der verlangt wird, 
daß der Schütze erst den Seitenhe¬ 
bel oder neuerdings die Sicherung 
betätigt, bevor er über den Abzug 
die Waffe entspannt. Manche Schüt¬ 
zen machten es in der Aufregung 
Umgekehrt und schon knallte es. 
Lehre: Waffen, die über den Abzug 
entspannt werden müssen, sind ge¬ 
fährlich! 

f) Ein Ausbilder ließ von den Leuten 
das Magazin entfernen und zweimal 
durchladen, bevor er zu einer De¬ 
monstration vor die Schützen trat. 
Nun waren die Waffen ja ungefähr¬ 
lich. Als vorsichtiger, alter Hase ließ 
er jedoch noch von jedem Schützen 
den Schlitten öffnen und schaute 
selbst in das Patronenlager hinein. 
Das war sein Glück. Bei einer Waffe 
war der Auszieher abgebrochen, im 
Lauf steckte eine Patrone 9 mm 
Para. 

Lehre: Überzeuge Dich selbst, ob 
die Trommel und der Pistolenlauf 
leer sind, wenn Dir Dein Leben lieb 
ist! 

g) Beim Ziehen einer Selbstladepistole 
Star Kal. 9 mm Para löste sich ein 
Schuß, der das Bein des Schützen 


leicht streifte. Was war geschehen? 
Die Sicherung der Waffe war durch 
die Holsterfeder gestreift worden 
und war auf entsichert gestanden. 
Der Schütze konnte durch den Aus¬ 
schnitt im Holster den Abzug errei- ' 
chen. Die Waffe schoß schon im 
Holster! 

Lehre: Gib den Zeigefinger erst an 
den Abzug, wenn die Waffe in das 
Ziel zeigt! 

h) Ein Ausbilder demonstrierte mit ei¬ 
ner leeren Pistole den Hüftschuß. Er 
wurde ans Telefon gerufen und ließ 
seine Waffe und das geladene Maga¬ 
zin auf dem Tisch liegen. Einer 
schob das Magazin in die Waffe, da¬ 
mit beide „zusammen“ waren. Der 
Ausbilder kam zurück und demon¬ 
strierte weiter den Hüftschuß. Er 
lud, ging in Hüftanschlag und zog 
ab. Es knallte und der Mann, in des¬ 
sen Richtung er gezielt hatte, fiel 
um. 

Lehre: 1. Gib Deine Waffe nie aus 
der Hand. 

2. Kontrolliere die Waffe, wenn Du 
sie wieder in die Hand nimmst! 

3 . Richte Deine Waffe nie auf einen 
Menschen! 

Der Verfasser hofft, mit der Aufzäh¬ 
lung dieser tatsächlich geschehenen 
Vorfälle die Leser so geschockt zu ha¬ 
ben, daß sie in Zukunft noch vorsichti¬ 
ger mit ihren Faustfeuerwaffen umge¬ 
hen werden. 
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Die 10 Gebote der Sicherheit 


1. Behandle jede Waffe so als wenn 
sie geladen wäre. 

2. Gib acht auf die Laufmündung. 
Trage die Waffe immer ungeladen. 
Erst beim Schießen laden. 

3. Wenn nicht geschossen wird, trage 
Deine Waffe entladen. Zum Trans¬ 
port Schlitten offen und Magazin 
aus der Waffe entfernen (Trommel 
offen). 

Noch besser ist, wenn die Waffe in 
einem verschließbaren Kasten liegt. 

4. Sei sicher, daß der Lauf frei von je¬ 
der Verstopfung ist. Sei sicher, daß 
die richtige Munition für Deine 
Waffe vorhanden ist. 

5. Sei Deines Zieles sicher, bevor Du 
den Abzug betätigst. Sei auf der 
Jagd sicher, daß das Reh auch ein 
Reh und keine Kuh ist. 

6. Ziele niemals mit Deiner Waffe auf 
Dinge, auf die Du nicht schießen 
willst. Vermeide Cowboy-Spiele¬ 
reien mit der Waffe. 

7. Besteige nie einen Baum und sprin¬ 
ge nie über einen Zaun mit einer ge¬ 
ladenen, ungesicherten Waffe, es 
könnte Dein letzter Sprung gewesen 
sein. 

Ziehe nie eine Waffe ab und schaue 
dabei in den Lauf der Waffe. Es 
könnte wirklich einmal eine Kugel 
oder auch nur der Schlagbolzen 
herausgeschossen kommen. 

8. Schieße nie eine Kugel auf eine har¬ 
te Oberfläche oder Wasser, wenn 
keine Böschung oder kein Wall da 
ist, der die Abpraller stoppt. 


9. Bewahre, wenn Kinder da sind, 
Waffe und Munition getrennt auf. 

10 Vermeide alkoholische Getränke 
vor und während des Schießens. 
Alkohol führt manchmal zu über¬ 
mütigen Dummheiten mit der Waf¬ 
fe, die dann schneller zum Tode 
führen können als übermäßiger 
Alkoholgenuß. 

Wer diese Sicherheitsregeln beachtet, 
braucht sich vor Feuerwaffen nicht 
zu fürchten. Schließlich schießt eine 
gute Waffe kaum von selbst, es muß 
immer einer den Abzug betätigen. 

Die Unfälle beim sportlichen Schießen 
sind viel niedriger als bei vielen ande¬ 
ren Sportarten, wie Ski laufen, Boxen 
und Auto fahren. 

Schießen ist dabei ein herrlicher Sport, 
der den ganzen Mann erfordert. 

Ein Staat, der seinen Bürgern vertraut, 
da er ihre Interessen vertritt, wird nie 
etwas gegen den Waffenbesitz dieser, 
seiner Bürger haben, da diese Waffen 
und die Waffenkenntnisse der Bürger 
vielleicht einmal mit zu der Verteidi¬ 
gung dieses Staates benötigt werden. 
Ein Staat jedoch, der seine Bürger ent¬ 
waffnet, dabei aber gleichzeitig nicht 
in der Lage ist, dafür zu sorgen, daß 
auch die Ganoven entwaffnet werden, 
wird das Vertrauen seiner Bürger ver¬ 
lieren. Sie werden diesen Staat kaum 
verteidigen. 


ENDE 
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Technik 



/- 


\ 


Ein neues Buch 
von Siegfried 
F. Hübner 


wy Ein Buch 
mit 3 abge¬ 
schlossenen 
Kapiteln, 

256 Seiten, 

405 Bildern 
und 20 Tabellen, 
Format 14,8X21 cm 

sofort lieferbar vom 

JOURNAL-VERLAG 
SCHWEND GMBH 
717 Schwäbisch Hall 


Die in Deutschland 
bisher leider so wenig geübte 
Technik des kampfmäßigen 
Schießens wird für die 
Waffenträger der Bundes¬ 
republik wie Polizei, Kripo, 
Bundeswehr usw. bei der 
zur Zelt stark ansteigenden 
Zahl der Gewaltverbrechen 
Immer lebenswich¬ 
tiger. Nur wer die Combat- 
schießtechnik beherrscht, 
hat, wie die vielen 
Vorfälle der letzten Zeit 
beweisen, die Chance, ein Feuer¬ 
gefecht mit Verbrechern zu überleben. 


Siegfried F. Hübner hat in seinem neuen Buch ..Combatschießtechnik“ diese Technik 
nach den Originalunterlagen des FBI, der Police National und der Combat Pistol 
League genau beschrieben und erklärt. In drei in sich abgeschlossenen Kapiteln 
wird diese Schießtechnik klar und leicht verständlich beschrieben. 

Kapitel 1 bringt die Technik der Revolverschützen, Kapitel 2 die Technik des Selbst¬ 
ladepistolenschützen und Kapitel 3 die Technik der Maschinenpistolenschützen. Die 
Schießstellungen, die Waffen und ihre Wirkungen werden in 405 Bildern gezeigt. Im 
3. Kapitel wird auch die Wirkung der verschiedenen Patronen und ihre Mannstopp¬ 
wirkung aufgezeigt. 

Die aufgeführten Schießübungen der verschiedenen Schießschulen ermöglichen es. 
die Combatschießtechnik von Anfang an zu erlernen und bis zur Meisterschaft zu 
vervollkommnen. Die Schießergebnisse und Tricks der berühmtesten Faustfeuer¬ 
waffenschützen werden gleichfalls vorgestellt. In 20 Tabellen werden viele tech¬ 
nische Daten gebracht. 

„Combatschießtechnik“ Ist das erste Buch, das die Technik des kampfmäßigen 
Schießens derart umfassend behandelt. Jeder Waffenträger sollte es zumindest ein¬ 
mal gelesen haben. 



Verteidigungs- 

Schieß- 

JmÄ Technik 


Siegfried F. Hübner 

sofort lieferbar vom 
JOURNAL-VERLAG 
SCHWEND GMBH 
717 Schwäbisch Hall 


In seinem 
neuen Buch 
wendet sich 
Siegfried 
F. Hübner an 
die große 
Zahl der 
Träger von 
Verteidigungs 
waffen, die 
ihre verdeckt 
getragene 
Waffe zum 
Zwecke der 
persönlichen 
Verteidigung 
führen. 


| Siegfried F. Hübner wendet sich aber auch 

F / an die Kriminalbeamten, denen er über neue 

' / Schießtechniken berichtet und denen er 

V 1 die Leistungsgrenzen ihrer Taschenwaffen 

aufzeigt. Die besten Verteidigungsrevolver 
und Selbstladepistolen werden beschrieben, 

. auch ihre Fehlermöglichkeiten werden ge- 

f zeigt. Es wird zudem die Geschoßwirkung der 

Verteidigungswaffen mit den ballistischen 
Daten und Berechnungen aufgezeichnet; 
Holster für kleine Waffen werden vorgestellt. 
Ein Kapitel beschäftigt sich mit verschiedenen Tricks in gefährlichen 
Situationen. Den Hauptteil des Buches nimmt jedoch die Schieß¬ 
technik mit den Verteidigungswaffen ein. 

Der Hüftschuß und der Weaverschuß werden genauso gründlich 
beschrieben wie das schnelle Ziehen und das Schießen auf fliegende 
Ziele, ebenso wird auch der Yaqui-Hüftschuß gezeigt und erklärt. 

Das Buch „Verteidigungs-Schießtechnik" fügt sich somit nahtlos 
an das erfolgreiche Buch „Combat-Schießtechnik“ an. Es sollte vor 
allem auch von den Besitzern von Verteidigungswaffen gelesen 
werden, die ihre Waffe im Nachttisch oder Schreibtisch liegen haben, 
damit sie im Notwehrfalle mit ihrer Waffe besser vertraut sind 
und sicherer mit ihr schießen können. Es gehört eigentlich zu jeder 
neugekauften Waffe dazu, da jede Waffe nur so gut schießen kann, 
wie es ihr Besitzer zuläßt. 

Bei der vom neuen Waffengesetz beabsichtigten 

Prüfung der Waffenkenntnis eines Waffenträgers wird dieses 

Buch sicher eine große Hilfe sein. 

Umfang 144 Seiten mit 196 Bildern und Skizzen 
sowie 13 Tabellen. 


259 












T!.' 





- M ■ ■ i f ■ -T t -—--. 7 ;-- z, .C^.^'EUft-tTtlf* HJ 3fTr.-- w 

V ,* W *-•- ^ • W« r»Ttcir?*m *. *- . ’ *’ im S 8 |^‘ 






t*tT’ 






Ät H!» 














-«* 












I Üi&'.ßifiriSr - -j* ^ ^ *• • 










r*? j - 




i.-ir. ::in. 






- .* . .x■ 





äsBms 


















SX fill-W -• ri*H 











—.--r 







^.::!jai.:! 














*5 . w . * 














bsk 






’ffgisrinr?! •*-; 


■ > >4 












rtttr 









v-— • 5 




t um— t» 










-i- •’ 33S&n33 


\sM£r S: üs~:IfcfU 




. .. ... 

.-i/.T^nn rr 










; ISHGTi^' r ~.. V"^ : 

; r“ — *• — ’ T TT- ' ;4L: * * TtTtr - * •. —> 

“ • - T h_Z. 1 ; ^ m • ‘ -** • •-9 * - - »• • ■* • ...••• ■---.- - - •■» 

* r - i- ..... y« y f . . - »• *• - • * •-* 







- — - 4 — - !*• 

ITE 








-i r-*»-. 


t* ” t* —■ — * * » _ t— _ ■ ■ 

~ta±. 











. --- 





R v •« ■ !• IV • »• fw*¥*t -rt 1 a f :tw»r ■ • . . 

■ ■ 1 1 I l|i|ii if .- - - —-- -— 1 “■ -* *' • - *U» • ■ •** -*--4 

• '• *-**• »»** *•—*• »f* :* %* .<t >(■ fl 

ajstt TÜnr?!!: tf?tr MMng<:r J1, ^—fr r iP T T** 1 rn i iiTf rriT- _** 

..irns i: t . ~ — ;• * triltn rn. ‘ »i r 1 i imaw; 

.. - — .a*. » 

1 * ” :öt^ rrRfSC: •xnr-i "msr**r. . _r • - ^■ *, • — * ■ - ~^~ 




r::n 



:»5*I93? •** * SMbBbSSmö..: . i' - ü - ':•* IKK * 



caSr^fKfinr ;;ji|i.Ä . -- :: -.* .v : . •^B-ütv - gEl 'JMg I 























































































































































































































